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Die  Perser  des  Aeschylos  als  Quelle  für  alt- 
persische  Altertumskunde  betrachtet,  nebst 
Erklärung  der  darin  vorkommenden  altpersi- 
schen Eigennamen. 

Von  Ph.  Keiper. 

Ihre  Entstehung  verdankt  diese  Abhandlung  einem  doppelten  An- 
lasse: einmal  einer  näheren  Beschäftigung  mit  dem  genannten  Stücke, 
wozu  Vf.  durch  die  Interpretationsübungen  über  dasselbe  im  philol. 
Seminar  zu  Erlangen,  Sommersemester  1875,  unter  der  trefflichen 
Leitung  seines  hochverehrten  Lehrers,  Hrn.  Prof.  Iw.  Müller,  angeregt 
wurde ;  zum  andern  der  Inangriffnahme  einer  Arbeit,  welche  sich  eine 
vollständige  Sammlung  und  Erklärung  aller  in  den  persischen  Original- 
wie  besonders  in  den  griechischen  und  römischen  Geschichtsquellen 
vorkommenden  alteranischen  d.  h.  der  Achämidenzeit  angehörigen 
Eigennamen  zur  Aufgabe  gesetzt  hat.  Diese  Arbeit  ist  hervorgegan- 
gen aus  den  sprachvergleichenden  und  alteranischen  Studien,  denen 
sich  Vf.  unter  der  ausgezeichneten  Leitung  des  unbestrittenen  Meisters 
auf  dem  Gebiete  eranischer  Sprach-  und  Altertumsforschung,  seines 
hochverehrten  Lehres  Hrn.  Prof.  Spiegel,  neben  seinem  Hauptfache, 
der  class.  Philologie,  widmete. 

Erster  allgemeiner  Teil. 

Unter  den  griechischen  und  römischen  Schriftstellern, 
die  flir  alteranische  Altertumskunde  neben  den  altpersischen 
Keilinschriften  und  den  Avestaschriften  zu  benutzen  sind  M, 
nimmt  Aeschylos  in  seinen  Persern  eine  sehr  beachtenswerte 
Stellung  ein.  Denn  er  ist,  zeitlich  betrachtet,  der  erste 
und  älteste  Schriftsteller   der  griech.  Literatur   (abgesehen 


1)  Es  sind  folgende:  Aeschylos  Perser,  Herodot,  Thukydides, 
Ctesias,  Xenophon,  Arrian,  Plutarch,  Strabo,  Diodor;  dazu  die 
älteren  der  Fragmenta  histor.  Graec,  sowie  Nicolaus  Damascenus  und 
Pseudo-Callisthenes ;  von  Römern  lustinus  und  Curtius  Eufug. 
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•v- ton  eihzfelnen  Logographen,  deren  dürftige,  vereinzelte  Mit- 
...  teilnn^gen^^aum  in  Betracht  kommen  können),  welcher  in 
!•;  e&'^fQ:  ^^ÄDflmenhängenden  Schriftwerke  eine  Summe  von 
.  Ueb'erlieferühgen  über  Zustände,  Ereignisse,  Thaten,  Sitten 
,V,  iBpH-Jspgar  Namen  der  alten  Perser  uns  aufbewahrt  hat;  fer-j 
*Ver*iät**6r  für  die  wichtigsten  seiner  Angaben  selbst  Augen- 
zeuge gewesen.  Ausserdem  sind  wir  gerade  bei  ihm  in  der 
glücklichen  Lage,  seine  Berichte  mit  denjenigen  Herodof s  ! 
vergleichen  und  an  ihnen  wie  im  Weiteren  an  den  Mitteilun- 
gen der  altpers.  Geschichtsqaellen  selbst  messen  und  prüfen 
zu  können.  Die  neuesten  Forschungen  haben  unzweifelhaft ' 
klar  gestellt,  dass  Herodot  in  keinem  Teile  seines  Werkes 
so  volle  Glaubwürdigkeit  verdient  als  da,  wo  er  über  persi- 
sche Geschichte,  hauptsächlich  unter  Darios  und  Xerxes,  be- 
richtet. Die  neueste  Grund  legende  Geschichte,  die  Darstel- 
lung der  „Eranischen  Altertumskunde"  von  Fr.  Spie- 
gel, Lpzg.  1871—73,  auf  welches  Werk  meine  Untersuchun- 
gen hauptsächlich  sich  stützen ,  hat  im  2.  Bande  5.  Buch 
(Politik  enth.)  fast  auf  jeder  Seite  Gelegenheit  gehabt,  die 
Uebereinstimmung  des  Herodot  mit  den  einheimischen  Quel- 
len aufzuzeigen.  Wir  können  uns  also  zur  Prüfung  der  An- 
gaben und  Anschauungen  unseres  Dichters  keinen  bessern 
Masstab  denken  als  die  Berichte  des  Herodot;  diese  selbst i 
aber  finden  selbstverständlich  ihre  Controle,  so  weit  es  mög- 
lich ist,  in  den  einheimischen  altpersischen  Geschichtsquellen, 
welchen  in  zweifelhaften  Fällen  unbedingt  die  höchste  und 
letzte  Entscheidung  zusteht,  lieber  das  Verhältniss,  in  wel- 
chem die  drei  grossen  Erzeugnisse  des  eranischen  Staats- 
und Geisteslebens,  die  Keilinschriften  der  Achämenidenkönige, 
die  Avestaschriften  mit  der  Lehre  des  Zarathustra  und  end- 
lich das  Königsbüch  des  Firdusi  mit  der  darin  aufbewahrten 
alten  Sagengeschichte  zu  einander  und  zur  historisch  -  kriti- 
schen Betrachtung  stehen,  und  über  alle  damit  zusammenhän- 
genden Fragen  bietet  das  Werk  Spiegel's  reichlichen  Au^- 
schluss.  Als  specielle  Vorarbeiten  ftir  den  ersten  Teil  mei- 
.  ner  Aufgabe,  aus  den  Persern  des  A.  Beiträge  zur  alterani- 
schen  Staats-  und  Culturgeschichte  zu  liefern,  dienten  aui< 
der  neuern  Zeit:  Fr.  vanHoffs  De  rerum  historicarum  in  Ae- 
schyli  Persis  tractatione  poetica  Dissertatio  philologica.  MU^)- 
ßter  1866  und  Em.  Hannak  „Das  Historische  in  den  Persern 
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des  Aeschylos".    Programm  des  k.  k.  akademischen  Gymna- 
^        siums    ,n  Wien    1865.     Letzterer    Schrift   verdankt   Vf    eine 
Fülle  von  Anregungen.     Was  besonders  an  ihr  anerkannt  wer- 
den  muss ,    ,st    die  Uebersichtlichkeit  in  der  Anordnung  des 
sehr  fieissig  gesammelten  Materials,  ferner  die  klare  Einsicht 
m  den  umfang   der  zu  steckenden  Aufgabe  und  ein  mit  Be- 
sonnenheit verbundener  Scharfsinn.    H.   hat  auch   die  Seite 
welche  ausserhalb  der  class.  Philologie  liegt,  berücksichtigt;' 
da  er  aber  auf  diesem  Gebiete  doch  nicht  ganz  Fachkenne; 
ist,    konnte  seine  Arbeit  hierin  nicht  ganz  befriedigend  wer- 
den.    Da   ferner   seitdem   die  Hülfsmittel  für  diese  Aufgabe 
sehr  gewachsen   sind   und   die  eranischen  Studien  einen  da- 
ma^    nicht   zu   erwartenden  Aufschwung   genommen    haben, 
sind  wir  ,ezt  in  der  Lage,   die  Arbeit  Hannak^s  nach   diesei^ 
feeite  hm  zu  ergänzen,  zu  verbessern  und,  nach  dem  Stande 

sch'lieSr""'^^^  '^'"''"°^'    ''  "^^*  ''  "^^^^^^'   ^^^"- 

1   n'^^r.^'  ^^^  ^'^  ^"^  ^'^  ^"^"'^  Bedeutsamkeit  des  Ae. 
als  Quelle  für  persische  Geschichte  hingewiesen  und  ihn  einen 
„nach  Art  nnd  Zeit  verlässlichen  Zeugen"   auf  dem  Gebiete 
das  er  in  seinem  Drama  betritt,  geöannt.    Ebenso  richtig  hat 
er  sich  aber  auch  zwei  Umstände  zur  Erwägung  vorgehalten, 
welche    geeignet   sind,    seine  Bedeutsamkeit  als    historische 
Quelle  fast  m  demselben  Grade  abzuschwächen,    in  welchem 
seine  äusseren  Lebensumstände  dieselbe,    sogar  mit  Herodot 
verglichen,    erhöhen,  nämlich,  dass  wir  in  Aesch.  einen 
Griechen    und   einen  Tragiker  vor   uns  haben.    Indem 
wir  auf  die  Ausführung  dieser  beiden  Punkte,    welche   aller- 
dings bei  der  Betrachtung  der   historischen  Elemente  in  un- 
serem Drama  für  die  wesentlichsten  zu  halten  sind,  und  über- 
haupt auf  den  ganzen  Abschnitt,  welcher  zeigt,  ,,wo  wir  Ge- 
schichte nicht  zu  suchen  haben",  der  Kürze  wegen  verweisen 
wenden  wir  uns  zur  Betrachtung  der  Punkte,    welche    untei^ 
die   von    H.    aufgestellte   und   von    uns    angenommene    erste 
Abteilung:    A)  Beiträge  zur  Religions-  und  Culturge- 
schichte Persiens  (H.  p.  14-23)  fallen.   Die  von  H   p  14 
zuerst  vorgeschlagene  Auffassung  des  V.  206  erwähnten  Phö- 
bos  und  des  Gottes,  der  die  Eisdecke   des  Strymon  schmilzt 
V.  iM^  ö      als   des  persischen  Lichtgottes  Mithra  hat  er  mit 
Recht  selbst  wieder  zurückgezogen.    Aber  seine   andere  Er- 


ü 
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klärung,  nach  welcher  „diese  Anschauung  echt  griechisch 
ist  und  in  der  sühnenden  Natur  des  Gottes  ihren  Grund  hat", 
ist  ebenfalls  verfehlt.  Wie  kann  hier  von  Sühnung  durch 
Phöbos  Apollon  die  Rede  sein?  Dass  durch  den  Ausdruck 
axtlpaq  (Txedaff&fjvai  nur  der  physikalische  Vorgang  erklärt 
wird,  nicht  aber  an  eine  Sühnung  gedacht  werden  kann, 
liegt  auf  der  Hand  und  wird  handgreiflich  bestätigt  durch 
das  Folgende  V.  504:  (pXiyuiv  yäq  avyaig  Xcc^rtQoq  rj^iov 
xvxXog  ni(Tov  noqov  diijx€j  d^aqiiaivMV  (fXoyL  Wie  unrichtig 
übrigens  die  Vorstellungen  Hannak's  über  Mithra  sind,  be- 
weist der  Umstand,  dass  er  ihn  den  Sonnengott  der  Perser 
nennt  und  von  ihm  weiter  behauptet:  „Zudem  ist  Mithra  als 
Sonnengott  im  alten  Persien  eine  keineswegs  so  allgemein 
verbreitete  Gottheit"  u.  s.  w.  Im  Gegenteile  wissen  wir,  dass. 
wenn  auch  die  Erwähnungen  in  den  Keilinschriften  gerade  nicht 
zahlreich  sind,  Mithra  neben  Anahita  die  in  ganz  West- 
persien am  weitesten  verbreiteten  und  verehrten  Gottheiten 
waren.  Dies  erhellt  aus  anderen  Zeugnissen,  namentlich  auch 
aus  der  so  zahlreich  vertretenen  Namengruppe  mit  Mithra  im 
ersten  oder  zweiten  Gliede,  welche  Namen  durch  die  ganze 
Achämenidenzeit  ununterbi'ochen  durchgehen.  So  hat  Aesch 
selbst  schon  einen  solchen,  MizQoyd&rig  V.  43  und  bekannt- 
lich erwähnt  Herodot  zuerst  den  Namen  in  irrtümlichem  Zu 
sammenhange  I  131  als  fj  Mlvqa  2).  Wer  sich  über  den 
Stand  der  jetzigen  Forschung  und  ihrer  Resultate  über  Mithra 
unterrichten  will,  lese  die  lichtvolle  Darstellung  bei  Spiegel, 
eran.  Altertumskunde  II  p.  77—87. 

Im  Zusammenhange  der  nämlichen  Stelle  glaubt  H.  wei- 
terhin eine  Spur  der  Lehre  von  dem  guten  und  bösen 
Principe,  vom  Dualismus  der  eranischen  Religion  zu  fin- 
den, nämlich  V.  499:  Xnalcn  yatap  ovoapoi^  re  rtgocT- 
xvvMv y  indem  er  unter  yatcc  das  böse,  unter  ovqavog  das 
gute  Princip  versteht.  Die  Unstichhaltigkeit  dieser  Vermu- 
tung  nachzuweisen,  kann  uns  jetzt  nicht  schwer  fallen.  Rich> 
tig  ist  zwar  seine  Voraussetzung,  dass  das  dualistische  Grund- 


2)   Ilerod.  hat  hier,  wie  Spiegel  erkannt  hat,  Mithra  mit  Anahita 
verwechselt;  die  Annahme  Windischraann's,    es    habe  vielleicht  auch 
eine  weibliche  Mithra  bei  den  Persern  gegeben ,   wird  jetzt  Niemand^ 
mehr  teilen. 
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princip    ein    „Hauptcharakteristikon"     der    altpers.    Religion 
überhaupt  gewesen  sei.    Allein  er  weiss  auch,    dass  auf  den 
Keilinschriften  nur   das   gute   Princip,    Auramazda,    genannt 
wird,    während  ausser  Mithra    und   Anahita    nur   noch    von 
bagäha,  Göttern  in  allgemeiner,  unbestimmter  Weise  die  Rede 
ist.     Vom  bösen  Principe,  Angromainyus  des  Avesta,   findet 
sich  keine  Spur.    Nun   ist   zwar   schon  lange  nachgewiesen, 
dass  im  grossen  Ganzen  den  Keilinschriften  dasselbe  Religions- 
system zu  Grunde  liegt  wie  dem  Avesta  3);    nur,   fügen  wir 
sogleich  hinzu,  ist  dasselbe  nach  dem  Charakter  dieser  Quelle 
viel  weniger  vollständig  und  deutlich  uns  erhalten.     Ohne  auf 
die  Frage  weiter  einzugehen,    bemerke  ich,    dass  ich  es  mit 
Spiegel  für  wahrscheinlich  halte,  dass  auch  die  Religion  der 
Westperser    die    dualistische    Grundidee    gekannt   habe;  nur 
zweifle  ich  sehr,  ob  in  so  bestimmt  ausgeprägter,  aus  syste- 
matischer Speculation  hervorgegangener  Fassung,  wie  sie  das 
Avesta  zeigt     Es  ist  sehr  schwer  hierüber  sichere  Vermutun- 
gen anzustellen,    da  es  uns  zu  sehr  an  Material  dafür  fehlt. 
Nach  den  wenigen  Anhaltspunkten,,  die  wir  sonst  noch  über 
Unterschiede   zwischen  der  ost-  und  westeranischen  Religion 
—  und  dass  solche  wirklich  vorhanden  gewesen,  muss,  glaube 
ich,  ziemlich  sicher  angenommen  werden  —  besitzen,  möchte 
ich  als  sehr  wahrscheinlich  annehmen,  dass  in  der  herrschend 
gewesenen  Volksreligion  Westpersiens  der  Dualismus  bei  wei- 
tem   nicht   so  die  ausschliessliche  Grundlage  aller  religiösen 
Vorstellungen   gewesen   sei,    wie   in   der  ostpersischen,    von 
Zarathustra    in  ein  festes  System  gebrachten  Religion.    Und 
zwar  dürfte,  je  weiter  nach  Westen,  um  so  weniger  das  böse 
Princip   gegenüber   dem    guten  in  den  Vordergrund  getreten 
sein.     Ich  kann  mich    nämlich  nicht  dazu  entschliessen ,    mit 
Spiegel   anzunehmen,   dass    der  Charakter   der  Mitteilungen 
der  Keilinschriften  allein  zur  Erklärung  des  doch   sehr  be- 
fremdlichen  Umstandes   ausreicht,    dass   nun   einmal   unsere 
Keilinschriften    über   das   böse  Princip   als  solches  ganz  und 
gar  schweigen,  während  doch  Genien,  wie  die  oben  genann- 
ten, die  hinsichtlich  ihrer  Stellung  im  Systeme  so  sehr  gegen 
die  beiden  oberen  Principien  zurücktreten,  öfter  genannt  sind. 
Damit  soll  nicht    geleugnet    werden,    dass    gewisse  Ansätze 


3)  Vgl.  hierüber  und  zum  Flgd.  Spiegel,  er.  A.  H,  p.  2  u.  3. 
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und  Spuren  des  bösen  Princips  in  dem  Religionssysteme  der 
Keilinschriften  erhalten  seien.    Dahin  rechne  ich  z.  B.  drauga. 
H.  fasst  drauga  geraden  Weges    als   das  böse  Princip  selbst''' 
auf,  eine  Ansicht,   die  ich  nicht  zu  teilen  vermag.    Was  be- 
deutet  drauga?    Etymologisch    stellt   sich    das  Wort   zu  ab. 
draogho  Lüge,   weiterhin  druj,    drukhs   (im  PI.  eine  Klasse 
böser  Wesen)'*),  np.  duruj   und   durugh   und  im  Altp.  selbst 
noch  duruj  lügen,  draujana  Lügner,  von  sk.  u.   arischer  Wz. 
druh  =  nhd.  trügen,  schädigen.  Drauga  ist  daher  „Lüge"  und 
als  Personification  gefasst  „Lügengeist";  als  letztere  erscheint 
sie  neben  haina  (=  ab.  haena,  Heere  böser  Wesen)  und  du- 
siyara  Misswachs  {=  ab.  duzhyairya  Göttin  des  Misswachses) 
genannt.     Diese  drei  bösen  Dinge,    welche  als  personificirte 
Kräfte    gedacht   wurden,    hat  man  sich  wohl  als  Ausflüsse, 
Geschöpfe  des  bösen  Principes  zu  denken,    welche   von  die; 
sem  in  die  Welt  gesendet  werden,  um  in  seinem  Dienste  zu 
wirken.     Drauga    ist   noch  in  Sonderheit  der  directe  Gegen- 
satz  zum  richtigen  Wege,  d.  i.  dem  Wege  der  Wahrheit, 
derNRa,  58:  pathim  tyam  rägtam  ma  avarada  =  „Den  rich- 
tigen Weg  verlassen  nicht"    (Sp.  altp.  K.  p.  52  u.  53)    und 
im  Avesta  öfter  (z.  B.  Yg.  33,  5;  42,  3;  52,  2)  genannt  wird 
Bekanntlich   galt  bei  den  alten  Eraniern  als   oberste  Pflicht 
die  Wahrheit  zu  reden  und  in  allen  Stücken  zu  üben  ^)   und 
die  Wahrheit  stand  unter  dem  besondern  Schutze  des  Mithra, 
des  eranischen  Apollo,    wie  wir  ihn   in   dieser  Hinsicht   als 
geistigen  Lichtgott   nennen   können.    So   enthalten  z.  B.  die 
Keilinschriften   an   vielen  Stellen  Warnungen   vor  der  Lüge, 
z.  B.  Beb.  IV,  5:     „Du,    der   du   nachher  König  sein  wirst, 
wahre  dich  sehr   vor  der  Lüge;    den  Menschen,    der  Lügner 
sein  wird,  den  bestrafe  strenge,  wenn  du  so  denkst:    „mein 
Land  soll  unversehrt  sein"    (nach  Spiegels  Uebstzg.)   und  sc 
oft.  ~     Haltlos  ist  ferner  alles,  was  H.  zur  Begründung  sei 
ner   Ansicht    beibringt,    dass  in  dem    oben  genannten  Vers 
des   Aesch.   yf^ta  das   böse,    ovQapog   das  gute    Princip  sei. 
Die  Stelle   des   Herod.   I  131:    top   xvxXop  ndpza  rov    od- 
qavovJla    xak€vPT€g    (von    den  Persern)    kann    nichts  be 
weisen ,  seitdem  man  erkannt  hat ,  dass  unter  Jla  hier  nicht 


der  höchste  Gott  Auramazda  (wie  noch  Stein  in  s.  Commen- 
tar  z.  d.  St.  ausführt),    sondern    höchst    wahrscheinlich    der 
Himmel,  der  Himmelskreis  als  oberste  Gottheit  zu  verstehen 
ist,    welche  etwa   einen  Namen  wie  Dyäus  führte,    welcher 
dem  griech.  Namen  des  höchsten  Gottes,   Zeus,    dem  Laute 
nach  in  der  Accus.form  identisch  zu  sein  schien  «) ;   gewöhn- 
lich wird  im  Avesta  der  Himmelskreis  als  thwäsha   „der  un- 
endliche Raum"  bezeichnet  7).    H.  beruft  sich  weiter  darauf 
dass  es   nach  Herod.  HI  35  u.  VH  114  persische  Sitte  war 
Knaben  und  Mädchen    lebendig  in   die  Erde    zu  vergraben, 
TW  ino  rw  Xeyoiievo^  eivai  S^sm.     „Das  Barbarische  dieser 
Sitte"  schliesst  H.  (p.  16)   „lässt  auf  die  Natur  dieses  {^tto 
yfiv  &€6g   schliessen  und   was  liegt  näher  als  darin  den  Ha- 
des  oder   Ahriman,    das  böse  Princip,    zu  suchen."     Diese 
Folgerung  möchte  ich  gewagt  nennen.    An  erster  Stelle  wird 
von  Kambyses  berichtet,  dass  er  zwölf  sehr  vornehme  Perser 
habe  eingraben  lassen:  iXtav  l^hovxag  iiil  xe^aX^p  {=  in  Ca- 
put pronos)  xarcoQv^s;  an  der  anderen  St.  sollen  die  Perser 
am  Strymon,  an  den  sog.  'Eppea  bdol,  9  Knaben  und  9  Mäd- 
chen der  Landeseinwohner  lebendig  eingegraben  haben;  He- 
rod. fügt  bei,  er  habe  erfahren,  dass  auch  Amestris,  die  Ge- 
malin  des  Xerxes,    in  hohem  Alter  einmal  2  mal  sieben  per- 
sische Knaben  von  vornehmen  Eltern   Jneq  Siovtfjg  r«  iitö 
ynp    leyoiiipM    eJpai   ^eco    äptixaQilecraai    xaToq{jaaovaap'' 
habe  eingraben  lassen.    Beide  Nachrichten  sind  völlig  glaub- 
haft und  stehen  nicht  allein;    es  war  dies  eine  persische  Art 
der  Todesstrafe,  die  ich  nicht  „barbarischer"  finden  kann  als 
die    ebenfalls   von   ihnen    berichtete   der  Aufpfählung  an  ein 
Kreuz   (Herod.  I   160  ff.)    und    des    Erstickungstodes    durch 
heisse  Asche  (öfter  bei  Ctesias).    Herod.   hat  sich  an  dieser 
Stelle  die  Sache  auf  seine  Weise   zu   erklären   gesucht   und 
das  lebendige  Vergraben   als    ein  Beschwörungs  -  und  Dank- 


4)  über  die  Drujas  s.  Spieg.  Er,  A.  II,  136  ff. 

5)  vgl.  z.  B.  Herod.  I,  136. 


6)^So  erklärte  die  Sache  schon  richtig  Hesych.  s.  v.  Jiav  fie- 
ydlrjv  r,  avSo^ov  rov  ovQavov  ni^acti;  dies  ist  also  nicht  blosse 
ßeminiscenz  an  Her.  I  131 ,  wie  der  Herausgeber  M.  Schmidt  p  493 
meint,  sondern  etwas  Besseres.  Schon  Preller,  röm.  Myth.  p.  165 
hat  den  Ausdruck  für  den  in  Persien  einheimischen  gehalten. 

7)  S.  hiezu  Spieg.  Er.  A.  If,  15;  zuerst  hat  Spiegel  diese  An- 
sicht ausgesprochen  in  Revue  linguistique ,  1872. 
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oüfer  für   den   unterirdischen    Gott    sich    zurechtgelegt;    er 
meinte  unter  dem  ino  rn^  ^eo,  sicherlich  seinen  griechischen 
Hades,  von  dem  man  ja  ähnliche  Vorstellungen  hatte.    Inso- 
ferne  lasse  ich  die  Bemerkung  Stein's  zu  der  St.  gelten:  „Dem 
hellenischen  Hades  ist  der  eranische  Angramamyus  (d.  i.  oloo- 
cfQcov^ ,    der  Fürst  der   bösen   Geister  und  Widersacher  des 
Ahuramazda,  nur  etwa  insoweit  vergleichbar,  als  er  der  Tod 
bringende  ist   und    seine   Schaaren    „im  Grunde   der  Holle  ^ 
(Vend   XIX,  147)  hausen."    Eine   mir  sehr  wahrschemliche 
Erklärung    für   den  Grund    dieser  Sitte  gibt  Spiegel  (Er   A. 
II    191  etc.):  „Auch  die  lebendige  Begrabung  von  9  Knaben 
und  Mädchen    an  den  neun  Wegen,   die  dem  ünterirdischeB 
Gotte  geweiht  wurden,  führt  auf  Beschwörungen  und  ist  wohl 
eher  babylonisch   als   eranisch  gewesen."     Diese  Vermutung 
trifft  wohl  das  Richtige;   denn   die  arischen  Religionen  ken- 
nen in  ihrer  reinen,  ursprünglichen  Cultusform  keine  so  grau 
samen  Menschenopfer,  wohl  aber  von  jeher  die  semitischen: 
so  erinnere  ich  nur  an  den  schrecklichen  Molochdienst     dcb- 
sen  Spuren  solange  in  Hellas  und  Unteritalien  sich  erhielten 
Folglich  kann  aus  jenen  Angaben  Nichts    für   obige  Behaup- 
tung entnommen  werden.   Xenophon's  Mitteilung  (Kyrop.  Vlli, 
3   04)    von    einem  der  Ffi  dargebrachten  Opfer  verdient  w^e 
die^meisten  Angaben  dieser  als  Geschichtsquelle  für  altpersi- 
sche Dinge   nur   mit  der   grössten   Vorsicht  zu  benützenden 
Schrift   keine  besondre  Beachtung.    Selbst  wenn  Xen.  wirk 
lieh  wusste,   dass  die  Perser  der  Erde  als  Gottheit  Opfer  z. 
bringen   pflegten,  hat  er  sich  wahrscheinlich  nicht  die  Muhe 
genommen  über  die  religiöse  Vorstellung,  die  dabei  zu  Grunde 
L     sich  zu  unterrichten,  sondern  hat  die  Sache  einfach  zu 
einer  griechischen  umgestempelt.    Welche  Stellung  nah- 
men   denn   nun   aber   Erde   und  Himmel   im   erani 
sehen  Religionssysteme  ein?  Von  Opferungen  zu  Ehren 
beider  wissen  wir  nichts  und  können  nichts  darüber  wisse., 
weil  uns  nicht  näher  bekannt  ist,    ob  Erde  und  Himmel  als 
bestimmte ,    persönlich  ausgestaltete  Gottheiten  gedacht  und 
verehrt  wurden.     Ueber  thwasha  „den  unendlichen  Raum    im 
Avesta  ist  oben  gesprochen;  er  wurde  als  von  dem  eigentli 
eben  Himmel  (agman)  verschieden  betrachtet.    „Alle  Quellen   ) 


8)  Spieg.  Er.  A.  p.  14. 
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sind  darüber   einig,    dass  Thwäsha  oder  Sipihr  von  Agman, 
dem    eigentlichen  Himmel,  zu   trennen   sei,   aber   auch   da- 
rin,   dass  derselbe   gleichfalls   als   ein  Geschöpf  des  Ahura 
Mazda  betrachtet  werden  müsse."    (Eine  hievon  verschiedene 
Vermutung  SpiegePs  s.  a.  0.)    Ueber   den   Ursprung   dieser 
ausserweltlichen  Gottheit   vermutet  Sp.  p.  16,    dass  sie   aus 
der  Gottheit  hervorgegangen  sei,  welche  in  der  indogermani- 
schen Zeit    unter   dem  Namen  Dyäus   erscheint.    Soviel  ist 
sicher,    eine   persönliche  Seite  hat  diese  Gottheit  nie  gewon- 
nen. —    Die  Erde   tritt  nicht  in   ähnlicher  Ausbildung   als 
eine  ausserweltliche  Gottheit   im  Avesta   auf.    Sie   ist   mehr 
als  persönliches  Wesen  gedacht  worden   und  ist  enthalten  in 
dem  fünften  der  Araesha-gpentas,   der  Ärmaiti »).    Dieselbe 
ist  Göttin  der  Weisheit  und  Göttin  der  Erde  in  einer  Person. 
Als  letztere  heisst  sie:     „Die,   welche   uns   trägt"    und  wird 
auch  geradezu  als  barethri  d.  i.  (Trägerin)  „Mutter"  bezeich- 
net.   Den  Grund  für  diese  eigenthümliche  Vereinigung  des  Ge- 
nius der  Weisheit  und  der  Erde  in  einer  und  derselben  Per- 
son hat  man  bis  jetzt  noch  nicht  recht  finden  können.    Was 
die  Keilinschriften  über  die  beiden  in  Frage  stehenden  Welt- 
körper, Himmel  und  Erde,  mitteilen,  ist  sehr  gering  und  lässt 
sich  wenig  daraus  schliessen.    Es    werden   beide   oft  neben- 
einandergestellt;   so    in    der  7mal  vorkommenden  Wendung: 
„Ein  grosser  Gott  ist  Auramazda,  welcher  diese  Erde  schuf, 
welcher  jenen  Himmel  schuf".   Daraus  ist  ersichtlich,  dass 
auch  in  der  westpersischen  Religionsform  Himmel  und  Erde 
als  Schöpfungen  Auramazdas,  des  obersten  Gottes,  angesehen 
wurden ;  ob  aber  beide  blos  als  ausserweltliche  transscendente 
Gottheiten  wie  thwäsha  im  Avesta   oder   mehr  in  Beziehung 
auf  den   Menschen    als  persönlich  gestaltete  Wesen    (spricht 
hiefür    vielleicht   die  Nebeneinanderstellung  von  Himmel  und 
Erde  neben  den  Menschen  und  das  Glück   (siyäti)    für   den 
Menschen,    welche  Dinge  in  den  obigen  Stellen  der  Keiiin- 
schriften  als  vorzüglichste  Schöpfungen  und  Gaben  Auramaz- 
das genannt  werden?)  aufgefasst  wurden,  müssen  wir  unent- 
schieden lassen. 

Um  zum  Schlüsse   auf  die  Stelle   des  Aesch.   zurückzu- 
kommen,  so  liegt  derselben  meiner  Ansicht  nach  ganz  eine 


9)  S.  Spieg.  Er.  A.  II,  p.  37—39. 
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griechische  Anschauung  zu  Grunde:  •^aia  und  qv^(xv6(;  sind 
hier  die  griechischen  Gottheiten,  wie  Tri  bei  Xenophon ;  siehe 
auch  L.  Schiller  zu  d.  St.  Noch  weniger  scheint  es  geboten 
das  letzte  Argument  Hannak's  besonders  zu  widerlegen.  Am 
meisten  bestärke  ihn,  sagt  er,  die  Verehrung  der  Flüsse 
und  so  erdichtet  er  einen  Zusammenhang  zwischen  diesen 
und  dem  bösen  Principe:  „sie  seien  Ausflüsse  Ahrimans"  und 
zu  dieser  Vorstellung  ,.möchten  auch  die  schädlichen  Wirkun- 
gen derselben  etwas  beigetragen  haben."  Dass  hievon  nicht 
entfernt  die  Rede  sein  kann,  sondern  das  gerade  Gegenteil 
in  Wirklichkeit  vorliegt ,  weiss  Jeder,  der  die  geographische 
Lage  und  physikalische  Beschaffenheit  Erans  einigermassen 
kennt.  In  einem  so  wasserarmen  Lande  müssen  die  Flüsse 
den  Bewohnern  als  Wohltat  erschienen  sein.  Vgl.  z.  B. 
Spieg.  Er.  A.  II,  55  A.  1.  Weiterhin  erinnere  ich  an  die 
Wichtigkeit  und  hohe  Ausbildung  des  Kanalisationswesens  im 
alten  und  neueren  Eran.  So  ist  es  leicht  begreiflich ,  dass 
bei  den  Eraniern  das  Wasser  seit  alter  Zeit  hohe  Verehrung 
genoss,  ganz  wie  das  Feuer;  dabei  haben  wir  zu  unterschei- 
den zwischen  der  Verehrung  des  reinen  Elements  und  den 
aus  diesem  herausgebildeten  bestimmten  Wassergottheiten  ^®). 
Die  alteranische  Religion  unterschied  eine  männliche  und  eine 
weibliche  Wassergottheit;  erstere  ist  der  Apanm  napät  des 
Avesta,  der  unverkennbare  Spuren  von  Aehnlichkeit  mit  dem 
griech.  Poseidon  und  dem  römischen  Neptun  hat,  letztere  die 
Anähita,  schon  oben  öfter  erwähnt.  Endlich  wurde  das  Was- 
ser als  Element,  das  sog.  „irdische  Wasser",  verehrt;  es 
wird  teils  in  seiner  Gesammtheit  als  ,.alle"  oder  die  „guten 
Gewässer"  überhaupt  oder  in  einzelne  Arten  zerlegt  angeru- 
fen. Nach  dieser  Ausführung  braucht  kaum  hervorgehoben 
zu  werden,  dags  das  Wasser  zur  lichten  Seite  der  Geister- 
welt gehört  und  von  Ahuramazda  geschaffen  ist.  Völlig  hie- 
mit  übereinstimmend  und  durchaus  glaubwürdig  ist  daher  der 
Bericht  des  Herod.  I  138:  eg  noxa^iov  oiize  ivovqiov(TL  ovie 
i^nTVOV(Tiy  ov  x^^Q^^  ivanovfQovxaiy  oide  aXkop  ovdtva  negio- 
QMCTi^  alXa  crißovTai  noza^io rg  fidkiffTa,  —  Wir  gehen 
mit  H.  über  zum  Traume   der  Atossa  V.  180  —  210.    Der 


10)    Vgl.    hierüber  u.    zum  Flgd.   den  betr.  Abschnitt  bei  Spieg. 
Er.  A.  II,  51—66. 
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Dichter  denkt  sich  Persien  und  Hellas  als  zwei  Jungfrauen, 
xaciyt^^za  yivovq  zavTov   (185),   leibliche   Schwestern,    von 
denen  die  eine  Hellas   als  Vaterland,    die   andere    das  Land 
der  Barbaren  nach  Loosentscheidung  bewohnte.     Diese   alle- 
gorische Darstellung    zweier  Länder   unter    der    Gestalt   von 
Jungfrauen   ist  auch  sonst  der  griech.  Denkweise  und  Dich- 
tung nicht  ganz  fremd.    Besonders  wurden  Asien  und  Hellas, 
resp.  Europa,    gerne  in  dieser  Verkörperung  vorgestellt;    die 
beste  Illustration    hiezu    bietet  uns   die  Darstellung   der  be- 
kannten Dariusvase,  auf  welcher  zwei  Jungfrauen  abgebildet 
sind,   die  deutlich  als  'EUdg  und  Hegalg  bezeichnet  vor  dem 
Throne    des   Perserkönigs   stehen.     Die   ganze  Haltung   der 
Figuren,   abgesehen  von    der   weiter   ausgeführten   Scenerie 
(Umgebung  des  Königs  u.  s.  w.)    erinnert  unwillkürlich    an 
dasselbe  Motiv  bei  unserm  Dichter.     Wenn    auch  der  Künst- 
ler, der  die  Darstellung  schuf,    nicht  genau  bekannt  ist  und 
ebensowenig  Zeit    und   Ursprung    derselben  sich  sicher  be- 
stimmen lässt,  erscheint  mir  doch  ein  innerer  Zusammenhang 
mit  unserer  Stelle  unverkennbar.    Schon  Gerhard  »ij,  der  zu- 
erst eine  Abbildung  der  Vase  und  eine  Erläuterung  dazu  ge- 
geben,  hat  auf  die  grosse  Aehnlichkeit  mit  dieser  Stelle  der 
„Perser"    hingewiesen.  —    Auffällig  aber   ist  der  Ausdruck 
xacTiyp^Ta  yevovg  zavTov ,  der  eine  nähere  Beleuchtung  ver- 
dient.   H.   hat   daraus    sofort   gefolgert:     „Der  Dichter  will 
hiedurch    die    nahe    Verwandtschaft    anzeigen,    in    welcher 
die  Perser  zu  den  Griechen  standen."    Soviel   ist   allerdings 
klar:    es  soll  durch  die  besondere    Hervorhebung   eines   ge- 
schwisterlichen Verhältnisses   eine  gewisse  ursprüngliche  Zu- 
sammengehörigkeit   der    beiden  Völker   und  Erdteile    ausge- 
drückt werden,    wie  auch  Teuff.  gesehen  hat.    Von  welcher 
Art  wir  uns  diese  denken  sollen,  hängt  von  der  Ansicht  über 
den  Ursprung  und  die  Bedeutung  dieser  Ausdrucksweise  ab. 
Dieselbe   ist  ohne  Zweifel   nicht   vom  Dichter   frei  erfunden. 
Es    scheint  bei   den    Griechen  ein   dunkles  Bewusstsein  von 
einer   ursprünglichen  Zusammengehörigkeit   der   beiden  Erd- 
teile  vorhanden    gewesen  zu   sein,    von   welchem   wir   aber 
schwerlich  entscheiden  können,  ob  es  Product  einer  Reflexion 
über  leicht  mit  einander  in  Zusammenhang  zu  bringende  Tat- 

11)  Sitzungsber.  d.  Berl   Akad.  d.  Wlss.,  Jhg.  1857  pg.  333  fg. 
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Sachen  war  oder  vielleicht  auf  uralte,  aus  der  Zeit  des  Weg- 
zugs aus  der  asiatischen  (indogermanischen)  Heimat  herrüh- 
rende Ueberlieferung  zurückging.  Einzelne  Historiker  ver- 
suchten, so  gut  sie  es  vermochten,  die  Sache  in  einen  ver> 
nünftigen,  wahrscheinlichen  Zusammenhang  zu  bringen.  Wie 
gering  ihre  Erfolge  bei  diesem  und  allen  ähnlichen  Versu 
chen  waren  und  nach  Massgabe  ihrer  Kenntnisse  und  Hülfs 
mittel  sein  mussten,  wie  wir  jetzt  sagen  können,  lehrt  beson- 
ders deutlich  auch  die  Mittheilung  des  Herodot  über  Ver- 
wandtschaft der  Perser  und  Griechen.  Ich  verweise  hierüber 
nur  auf  die  bekannten  Stellen  VI  54;  VII  61.  62;  VII  15C. 
Es  ist  dies  ein  auf  völliger  Fiction  beruhender  Versuch  eineü 
genealogischen  Zusammenhang  zwischen  Persern  und  Grie- 
chen herzustellen,  der  an  die  Person  des  Perseus  und  der 
Andromeda  und  des  sehr  dunkeln  Kepheus  geknüpft  wird. 
Die  Herleitung  der  Mfjdoi  von  der  Kolchierin  Mrideia  gibt 
uns  den  deutlichsten  Fingerzeig  für  eine  genügende  Autkli»- 
rung.  Diese,  sicherlich  nicht  von  Herod.  allein  geteilt«*, 
wenn  auch  von  ihm  zuerst  ausführlicher  begründete,  histori- 
sche Combination  hat  ihren  Hauptgrund  einzig  und  allein  in 
einer  etymologischen  Spielerei.  Die  Volksetymologie  dir 
Griechen  identificirte  ihren  Heros  nsQcevg  mit  dem  Namen 
der  Tliqaat  und  gewann  so  einen  Heros  Eponymos  niqari:. 
Wir  wissen  freilich,  dass  zwischen  neqcevqy  d.  i.  dem  Ver- 
nichter (von  niQ&(o),  und  Uegcraiy  d.  i.  Pärga  (von  einer 
altp.  W.  par9)  nicht  der  geringste  Zusammenhang  besteht. 
Von  Urteilen  neuerer  Forscher  hierüber  führe  ich  nur  an  da;? 
von  Spiegel:  Er.  A  II  p.  237  A.:  „Auf  die  Angabe  Herodots, 
dass  die  Perser  früher  Kephener  geheissen  hätten  (7,  61 ) 
gebe  ich  nichts ;  es  kam  ihm  wohl  blos  darauf  an ,  dieselben 
mit  Perseus  in  Verbindung  zu  setzen,  ganz  ebenso  wie  er 
gleich  darauf  (7,  62j  die  Meder  und  Medea  verbindet"  ^'^), 

Diese  auf  etymologischem  Irrtum  beruhende  Geschichts 
fiction  des  Herodot  bestand  übrigens  schon  zur  Zeit  des  Ae. 
V.  80   wird  Xerxes  vom  Chore    genannt  xQ^^^Y^^ov   ye- 


12)    Diese  etymologisch- genealogische    Fiction   geht   durch    die 
ganze  griech   Literatur:  vgl.  die  Stellen  bei  Hann.  p.  24,   der  jedoch 
die  Frage  nur  bei  Besprechung  des  V.  766  berührt  und  in  ihrem  Um 
fange  nicht  erkannt  hat. 
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v€äq  ho&eog  (p&g.  Dadurch  wird  deutlich  auf  seine  Ab- 
stammung von  Perseus  (resp.  Perses),  dem  Stammvater  aller 
Perser,  insonderheit  der  Könige,  angespielt,  wie  Teuffei  be- 
merkt; vgl.  auch  Schiller,  und  beide  zu  V.  146:  t6  naTQco- 
pvfiiop  yivaq  ri^ixsqov.  Dass  schliesslich  auch  Ae.,  wie  viel- 
leicht viele  Griechen  vor  ihm,  den  Namen  der  Perser  an 
das  nahe  liegende  griechische  Wort  mit  bewusster  Absicht 
anzulehnen  strebte,  geht  aus  dem  nicht  zu  verkennenden  Wort- 
spiele zwischen  neqGenxoXiq  (V.  65)  und  dem  ihm  wohl 
schon  bekannten /Ze^o-^TToA^g,  sowie  dem  ebenso  deutlichen... 
7t ig  (Tai  {&iloav)  V.  178  und  den  Namen  des  Volkes  Iliq- 
cai  hervor.  —  Auf  der  Grundlage  dieser,  wohl  ziemlich  all- 
gemeinen und  seit  lange  herrschenden  Volksanschauung  konnte 
es  dem  Dichter  nicht  schwer  fallen  einen  Schritt  weiter  zu 
gehen  und  in  der  oben  angegebenen  Form  einen  gemeinsa- 
men Ursprung  und  ein  nahes  geschwisterliches  Verhältniss 
der  beiden  Länder  aufzustellen.  Höchst  bedeutsam  bleiben 
jene  Worte  aber  immer  und  es  erscheint  mir  fast  wunderbar, 
wenn  der  Dichter  so  im  vorauseilenden  Fluge  kühner  Phan- 
tasie einen  ahnungsvollen  Einblick  in  eine  Wahrheit  gethan 
hat,  die  erst  der  modernen  Forschung  sich  aufschloss. 

Zu  beachten  ist  weiterhin  das  Vogelzeichen,  das  der 
Atossa  erschien:  ein  Adler  zum  Altare  des  Phöbos  fliegend 
wird  verfolgt  von  einem  Falken  und  von  diesem  zerfleischt, 
V.  205-210.  Die  symbolische  Bedeutung  dieses  Wunderzei- 
chens hat  der  Scholiast  richtig  erkannt,  indem  er  unter  dem 
Adler  den  Xerxes,  unter  dem  x/^xo?  die  Athener  versteht; 
das  Wunderbare  und  für  Atossa  Beängstigende  liegt  darin, 
dass  der  stärkere  Vogel  von  dem  schwächeren  besiegt  wird. 
Klqxog,  womit  ein  Falke  oder  Habicht  bezeichnet  wird,  er- 
scheint schon  bei  Homer,  öfter  verbunden  I'q^^  xigxog.  Ganz 
ähnlich  ist  ein  von  Herod.  III  76  berichtetes  Vogelzeichen: 
die  7  Verschworenen  erblicken  bei  ihrem  Wege  in  die  Kö- 
nigsburg zum  Sturze  des  Magiers  7  Habichtpaare,  welche  2 
Geierpaare  verfolgen  und  zerfleischen,  was  sie  als  ein  für  sie 
selbst  günstiges,  für  die  zwei  Magier  ungünstiges  Vorzeichen 
betrachten.  Auffällig  ist,  dass  auch  hier  der  stärkere  Vogel 
(Geier)  von  einem  schwächeren  (Habicht)  angegriffen  und 
besiegt  wird.  Das  Zeichen  bei  Herod.  geht  sicher  auf  eine 
echt   persische   Ueberlieferung   zurück   und    trägt  ganz   das 
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Colorit,    welches    sich    bei    ähnlichen  Zügen   der  eranischen 
Heldensage  findet,  und  erscheint,  wie  auch  ausdrücklich  her- 
vorgehoben wird,  als  ein  bedeutungsvolles  Gottesurteil,  ganz 
so  wie  das  andere,  in  derselben  Episode  berichtete,  von  dem 
Wiehern  des  Rosses,    wodurch  Dareios  zum  Könige  gewählt 
wurde.     Dass  gewisse  Vögel  von   den  Persern  für  heilig  ge- 
halten wurden  und  im  religiösen  Glauben  eine  wichtige  Rolle 
spielten,   beweist  der  Cultus  des  Hausbaues,    der  in  Persien 
seine  Heimat  hat  und  in  Avesta  als  ein  das  Licht  liebender, 
dem  ,,Craosha^'  geweihter  Vogel  genannt  wird;  s.  Hehn,  Cul- 
turpfl.   und  Hausth.    2.  Aufl.  1874   p.  277  u.  278  ff.    Weiter 
kennt  das  Avesta  zwei  sprechende  Vögel,   Amru  und  Camru 
genannt,  und  besonders  den  gaena  d.  i.  Adler,  Greif,  der  im 
Königsbuche    des  Firdusi   unter  dem  Namen   gtmurgh  (d.  i. 
„^aena  meregha  Vogel  Greif)    als  mythischer,    mit  besonde- 
ren Gaben   ausgestatteter  Vogel    oft   im  Laufe  der  Sagenge- 
schichte auftritt.     Trotzdem    dürfen    wir    uns    nicht   versucht 
fühlen  in  dem  Zuge  bei  Ae.  persische  Einwirkung  zu  vermu- 
ten;  derselbe  ist  vielmehr  ganz  dem  griech.  Glauben  an  Vo- 
gelzeichen und  der  hier   glücklich  schaffenden  Phantasie  des 
Dichters    entsprungen.     Soviel    aber    dürfen    wir   aus    dieser 
Uebereinstimmung  des  persischen  und  griech.  Volksglaubens 
schliessen,    dass,    wie    auch    durch    manche  andere  Anhalts- 
punkte  bestätigt    wird,    der  Glaube    an  Vogelvorzeichen   bei 
Eraniern  und  Gräkoitalern    ganz  besonders    ausgebildet  war, 
sowie  dass  die  Anfänge  dieses  Glaubens  wohl  in  die  gemein- 
sam durchlebte  Periode  vor  der  Trennung  in  Arier  und  West- 
europäer zurückzuführen  sind.  —    Noch  will  ich  einen  Irrtum 
Hannak's  berichtigen:  die  Bezeichnung  der  Griechen  als  Do- 
rer  (V.183:  fj  6'  avjs  doygixoTai  sc  ninXoiq)  erklärt  sich 
daraus,    dass   die  dorische  Tracht  als   die  althellenische  zur 
Bezeichnung  der  griechischen  Tracht  überhaupt  dienen   kann 
(s.  Teiiff.  z.  d.W.);  Die  Berufung  auf  die  in  den  Keilinschrif- 
ten des  Darius  dreimal  neben  Yauna  d.  i.  den  Joniern  (Grie- 
chen) genannten  ^^arda,  worin  Benfey  seiner  Zeit  die  Spar- 
taner sehen  wollte,    ist   abzuweisen,    weil  man  jetzt  mit  viel 
mehr  Recht    in   dieser  sonst  nicht  näher  bestimmten  Völker- 
schaft die  im  alt.  Test,  bei  Obadja  v.  20  vorkommenden  Se- 
pärad  (s.  Spieg.  Er.  A.  I  2l6)   oder  vielleicht  das  der  kau- 
kasischen Schicht  Kleinasiens   angehörige  neuere  Ispir   ver- 
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mutet  (Er.  A.  I  421).  —  Richtig  sind  die  Bemerkungen 
über  die  Tapferkeit  der  Perser  (p.  16  u.  17).  Der  Dich- 
ter betont  die  Untüchtigkeit  der  Perser  im  See- 
kriege und  ihre  daraus  hervorgegangene  Niederlage. 
Diese  Auffassung,  welche  vollkommen  den  tatsächlichen  Ver- 
hältnissen gerecht  wird  und  von  sehr  richtiger  Einsicht  und 
guter  Sachkenntniss  zeugt,  wird  deutlich  als  die  Anschauung 
des  persischen  Chors  hingestelltt.  V.  1011  und  12  heisst  es: 
^laoPMp  vavßazäv  xvQ(TavT€g  ovx  €VTvx(og.  Der  Tapfer- 
keit der  Perser  wird  kein  Vorwurf  gemacht;  der  Sieg  wird 
nur  als  Wirkung  der  Seetüchtigkeit  der  Griechen  be- 
trachtet. —  Noch  deutlicher  ist  diese  Anschauung  von  dem 
Chor  ausgesprochen  V.  102—112;  s.  Schiller^s  Einleitung  S.  8. 
Nur  im  Landkriege,  heisst  es  in  der  dritten  Strophe,  stark 
sein  ist  der  Perser  göttliche  Bestimmung.  Der  allgemeine 
Begriff  Landkrieg  ist  sehr  bezeichnend  in  drei  Unterarten 
zerlegt;  es  gehören  dazu  noXeiioi  nvgrodaixToi,  xlovoi  in- 
7i;iox<xQfiai,  äpaffTaas^g  noXscav,  Unter  der  ersten  x\rt  haben 
wir  die  Belagerung  und  Eroberung  von  Türmen,  mit  Türmen 
befestigten  Kastellen  oder  Felsenburgen  zu  verstehen.  Dass 
dieses  eine  wichtige  Seite  der  eranischen  Kriegführung  aller 
Zeiten  war,  lehrt  die  Geschichte.  Wie  es  nun  eine  Haupt- 
absicht der  Eranier  war,  Kastelle  zu  erobern^  ebenso  war  es 
Brauch  in  der  alten  wie  späteren  Zeit  des  persischen  Reichs 
in  eroberten  Ländern,  zumal  an  der  Nordgrenze,  zur  Abwehr 
feindlicher  üeberfälle  und  zur  Niederhaltung  innerer  Auf- 
stände Grenzkastelle  und  Zwingburgen  anzulegen.  Diese  era- 
nischen Turmburgen  (neupers.  diz,  in  den  Keilinschr.  didä, 
d.  i.  Festung),  von  denen  wir  bei  spätem  Historikern,  wie 
Arrian,  sowie  im  Schähnameh  so  oft  lesen,  kennt  unser  Dich- 
ter V.  873  und  meint  sie  wohl  auch  in  der  verderbten  Stelle 
V.  859,  wo  in  dem  vöfiifia  rd  nvgyipa  des  Med.  vielleicht 
ein  TroXicrfiaza  Tivgyiva  stecken  möchte.  Der  an  homerische 
Plastik  erinnernde  Ausdruck  xXopot,  InTiioxccQfiai  malt  uns 
lebhaft  das  ganze  Reiterleben  der  Eranier,  wie  es  im  Laufe 
der  Geschichte  uns  überall  entgegentritt,  und  reicht  allein 
schon  aus,  um  uns  eine  ganze  Fülle  von  Scenen,  wie  sie  im 
Schähnameh  vorkommen,  ins  Gedächtniss  zu  rufen;  ich  er- 
innere ausserdem  nur  an  die  grosse  Zahl  der  mit  agpa,  Pferd, 
componirten  eranischen  Eigennamen.   Endlich  sind  unter  dpa- 
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(TTcccrsig  noXeuiv  nicht  etwa  mit  H.  Aufstände  (Empörungen) 
zu  verstehen,  sondern  regelrechte  Belagerungen  grösserer 
Städte  durch  Landtruppen  und  deren  Einnahme,  wobei  man 
z.  B.  an  die  Schilderung  der  Belagerung  Babylons  durch  die 
Perser  oder  Phokäa's  durch  Harpagos  (Her.  I  162)  denken 
mag.  So  hat  uns  der  Dichter  durch  diese  3  Punkte  die 
ganze  persische  Kriegsführung  zu  Lande  richtig  dargestellt. 
Ebenso  richtig  ist  die  nähere  Schilderung  des  Seekrieges. 
Die  Worte  V.  110  nlcrwoi  kentoöofjioig  Tvelfffiacrt  XaojTOQOig 
T€  naxctvct7q  rügen  scharf  den  Leichtsinn  und  die  Unnatür- 
lichkeit  des  ganzen  Unternehmens.  Wenn  ich  richtig  fühle, 
so  ist  gerade  dieses  „^a/aj/a/^"  der  schneidendste  Gegensatz 
im  Munde  der  Greise  zum  obigen  mnioxccQficcg  %X. :  Das 
Ross,  sein  Lieblingsthier,  mit  dem  er  von  Jugend  an  ver- 
wachsen, das  lebendige  Geschöpf,  das  er  durch  Schenkel- 
druck regiert,  musste  der  Perser  vertauschen  mit  todten  Ma- 
schinen, mit  ungefügen,  ungeheuren  Schiffscolossen ,  auf  die 
er  als  k'ziagxog,  ohne  Macht  sie  zu  regieren,  getrieben  wird, 
schutzlos  der  Willkür  des  gefährlichen  Elementes  preisgege- 
ben! Es  Hesse  sich  ausserdem  noch  leicht  eine  oder  die  an- 
dere Andeutung  in  diesem  Sinne  finden  (vgl.  besonders  V. 559 
— 565) ,  doch  möge  diese  Hauptstelle  genügen.  Der  Ein- 
druck, den  sie  macht,  in  Verbindung  mit  dem  Umstände, 
dass  an  allen  Stellen  der  Chor  der  persischen  Greise 
es  ist,  der  das  Seeunternehmen  tadelt,  kann  zu  der  Vermu- 
tung führen,  dass  die  persischen  Greise  die  Friedens  par- 
te! am  Hofe  des  Xerxes  vor  und  nach  Ausbruch  des  zwei- 
ten Krieges  darstellen.  Die  unbedingten  Verehrer  der  alten 
Zeit  (wobei  wir  die  anachronistische  Darstellung  unsres  Dich- 
ters mit  in  Betracht  ziehen  müssen)  unter  Dareios  sind  ent- 
schiedene Gegner  der  neuen  Regierung  und  setzen  den  Un- 
ternehmungen des  Xerxes  Misstrauen  entgegen,  das  aller- 
dings durch  die  Tatsachen  der  Geschichte  gerechtfertigt  er- 
scheint. Wir  hätten  somit  in  dieser  Rolle  ein  genaues  Sei- 
tenstück zu  derjenigen,  welche  Herod.  dem  Oheim  des  Xer- 
xes, dem  Artabanos,  zuteilt.  Freilich  müsste  man,  wollte 
man  die  Sache  als  völlig  sicher  hinstellen,  dem  Ae.  eine  ge- 
naue Einsicht  in  die  innern  Verhältnisse  des  pers.  Reiches 
zutrauen.  Um  zum  Schlüsse  noch  einmal  auf  die  Kriegfüh- 
rung der  Perser  zur  See  zurückzukommen,  bemerke  ich,  dass 
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Spiegel  in  seinem  Werke  öfter  auf  den  Einfluss  dieser  schwa- 
chen Seite  auf  die  Kriegsoperationen  und  den  Gang  der  per- 
sischen Politik  hinweist.  Vergl.  Eran.  A.  Bd.  H  p.  354: 
„Nun  sind  aber  die  Eranier  zu  keiner  Zeit  eine  seefahrende 
Nation  gewesen  und  konnten  dies  auch  nicht  sein",  und  H 
369:  „Der  Schwerpunkt  dieser  Unternehmung  lag  in  der 
Flotte;  die  Eranier  hatten  eine  solche  nicht,  sie  mussten 
sich  also  auf  den  guten  Willen  der  unterworfenen  Nationen, 
besonders  der  Phönicier  und  Aegypter,  verlassen."  Niemand 
kannte  und  benutzte  diese  Schwäche  der  Perser  besser  als 
die  Griechen  unter  der  einsichtigen  Führung  des  Themisto- 
kles  bei  Salamis.  — 

Indem  wir  uns  zur  Bewaffnung  und  Ausrüstung 
des  persischen  Heeres  (H.  S.  17)  wenden,  dürfen  wir  von 
vornherein  von  unserm  Dichter  als  Augenzeugen  richtige  und 
genaue  Mitteilungen  erwarten.  Dass  die  Reiterei  die  Haupt- 
stärke der  Eranier  war,  ist  schon  hervorgehoben.  Dies  wird 
auch  durch  zahlreiche,  darauf  zielende  Beiwörter  einzelner 
Führer  bestätigt,  z.  B.  Innoßarriq,  lnTiiox<xqiiri(; ,  Ititkav  ikd- 
TTiQ^  die  öfter  wiederkehren.  Ausserdem  kennt  Ae.  noch 
Streitwagen  bei  den  Sardern,  V.  45:  xccl  noXvxqvaoi  ldqÖ€i(; 
inoxovq  nollolg  äq^icccriv  a'^oQiiMCiv ,  und  bei  den  Assyrern 
V.  84:  ^vqiov  d^aqiia  dmxcop  und  V.  1000  werden  Zelt- 
wagen: ovx  d^Kpi  (TxTjvaig  t Qox^XccTotaiPy  sonst  äq^d- 
fia^ai  genannt,  erwähnt.  Auch  ein  kurzes  Messer  wird  als 
Waffe  erwähnt  im  V.  56:  ro  iiaxccLqo(p6qov  %  h'&pog  ix 
Ttdffrjg  ''Act lag  ensvai;  s.  Teuffei.  Als  Hauptwaffe  aber  nennt 
Ae.,  wie  Herod.,  Bogen  und  Schwert.  Ersterer  wird  häufig 
erwähnt.  Weniger  häufig,  aber  doch  oft  genug  wird  die 
alxiin,  d.  i.  Wurflanze,  Speer,  angeführt,  z.  B.  V.  755: 
nXovTov  ixTi^ffco  ^vp  «^Xi"',^  *'):  ^^r  persische  Krieger  heisst 
V.  137:  TOP  aix^dspTa  d^ovqov;  von  Xerxes  wird  im  Spotte 
gesagt  756:  evdov  alxiid'Qeiv;  999  hat  ein  pers.  Held  den 
Beinamen  alx^ccg  dxoqicTTog,   und  von  den  Griechen  heisst 


13)  So  heisst  es  von  Dareios;  ^vv  bei  «^///J  statt  des  blossen 
Dat.  instrum.  ist  wohl  zu  beachten;  es  wird  die  Lanze  nicht  als  ein- 
faches Werkzeug,  sondern  als  die  Genossin  und  Gehüllin  des  Dar. 
aufgefasst.  Wir  könnten  übersetzen:  „Du  und  deine  treue  Lanze", 
wie  man  spricht  von  einem  Helden  und  seinem  guten  Schwerte. 
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es  1025,  sie  seien  nicht  „lanzenscheu":  ^Idvoav  kaoQ  ov 
(fvyalxiJ^ctq.  Auch  in  den  Keilinschriften  selbst  wird  uns 
die  Lanze  als  die  Haupt wafFe  des  persischen  Kriegers  ge 
nannt  und  mit  Stolz  rühmt  Dareios  in  der  Inschrift  NRa, 
44:  ...  Prir9ahyri  martiyahya  duraiy  arstis  paragmatä,  d.i. 
„die  Lanze  des  persischen  Mannes  ist  weithin  vorgedrungen" 
was  sehr  schön  zum  Beiwort  des  Ae.  137:  rbv  alxiicievir 
&ovqov  vom  pers.  Krieger,  so  wie  zu  755:  ixTricco  ^vp  cclxi^fj 
von  Dareios  stimmt.  Das  Wort  für  „Lanze"  im  Altpers , 
arsti,  findet  sich  auch  einmal  im  Avesta  (s.  Spiegel  Avesta- 
Uebersetzung  zu  Vend.  XIV  34  A.);  es  entspricht  skr.  rshti, 

das  aber  die  Bedeutung  Schwert  hat,  und  geht  wahrschein- 
lich in  die  arische  Periode  zurück  (Spieg.  Er.  A.  I  431). 
Und  an  einer  andern  Stelle  der  Keilinschriften  NR,  c  2  ist 
sehr  wahrscheinlich  statt  des  bisherigen,  unverständlichen 
sara^tibara  nach  Oppert's  scharfsinniger  Emendation  arstibara 
d.  i.  „Lanzenträger"  zu  lesen.  Dagegen  findet  sich  vom  Bo- 
gen in  den  Keilinschr.  auffälliger  Weise  keine  Erwähnung.  — 
Nun  bleibt  uns  noch  V.  239  zu  betrachten:  Atossa  erkundigt 
sich  nach  der  Bewaffnung  der  Athener  mit  den  Worten:  no- 
T€Qa  yccQ  To^ovXxög  alxH'^  ^^^  /^^o?  (r(fiv  ifiTrqaTiei; 
Darauf  erwiedert  der  Chor:  ovda^Mg'  eyxrj  (Xtadaia  xal  (pe- 
Qaffntdeg  aayaL  Man  sieht  schon  aus  der  Verneinung,  dass 
die  Perser  andere  Waffen  führen  als  die  Griechen;  der  Ge- 
gensatz in  der  Bewaffnung  zwischen  Persern  und  Griechen 
wird  mehreremale  hervorgehoben,  z.  B.  V.  85:  dovqixlvToig 
civdqccai  (Griechen)  to^oda^roy '^qt}  (Perser)  und  147:  ttö- 
TSQov  To^ov  qv^ia  t6  pixcop  (Perser)  ij  doQVXQapov  loyx^g 
icTxig  (Griechen).  Mit  Recht  fragt  Te uff.,  ob  ro^ovXxdg  ccixiiii 
bogenspannende  oder  bogengespannte  Spitze  =  Pfeil  bedeute. 
Die  active  Bedeutung,  welche  V.  55  in  toi^ovIxm  kruiati 
niaTovg  vorliegt,  gibt  an  unserer  Stelle  keinen  Sinn.  So 
bleibt,  wenn  man  die  Zusammenstellung  überhaupt  erklären 
will,  nur  die  Annahme  passiver  Bedeutung  übrig  und  es  lässt 
sich  „bogengespannte"  oder  „vom  Bogen  geschnellte  Spitze" 
=  Pfeil  zur  Not  als  eine  zwar  schwerfällige,  aber  nicht 
sinnlose  Umschreibung  rechtfertigen.  Aber  die  Hauptschwie- 
rigkeit, welche  auffallender  Weise  alle  Herausgeber,  soviel 
ich  sehe,  übersehen  haben,  liegt  in  dem  Umstand,  dass  aixiiii 
immer  nur  „Lanzenspitze"  oder  „Lanze"   geradehin,   niemals 
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aber  Spitze  im  Allgemeinen  oder  Pfeilspitze  bedeutet.  Das 
Wort  alxiiii  bedeutet  in  der  Ilias  eigentlich  „Lanzenspitze« 
2  B.  dovqog  atxiin  6,  320,  weiterhin  „Lanze,  Speer",  ebenso 
bei  den  Tragikern  und  Herod.  (V  49;  VII  61;  VII  47);  die 
bisher  fälschlich  angenommene  Bedeutung  „Spitze"  überhaupt 
iässt  sich  nirgends  belegen,  auch  nicht  durch  die  von  Pape 
ira  Lexikon  dafür  beigebrachten  Stellen,  wie  z.  B.  Xen.  Cy- 
r  )p  Vni  1,  8:  ol  evxi^oi  (Tvv  roig  %nTioig  xal  xalg  alxiialg 
deutlich  die  gewöhnliche  Bedeutung  zeigt.  Demnach  kann 
auch  an  unsrer  Stelle  alxiiii  nur  „Lanze"  bedeuten  und  ro?- 
ovXxog  und  alxnn  unmöglich  vom  Dichter  neben  einander 
gestellt  worden  sein,  wie  der  Text  uns  bietet.  Dem  Sinne 
nach  erwartet  man  Erwähnung  des  Bogens  und  der  Lanze, 
(ier  pers.  Hauptwaffen,  denen  der  griech.  Langspeer  und 
Schild  gegenübergestellt  wird.  Diejenige  Verbesserung  wird 
daher  am  meisten  Anspruch  auf  Wahrscheinlichkeit  haben, 
welche  den  gewünschten  Sinn  am  einfachsten  ausdrückt,  ohne 
von  der  überlieferten  Form  sich  allzuweit  zu  entfernen.  Der 
Fehler  steckt  offenbar  in  zol^ovkxog,  ist  aber  nicht  leicht 
m  beseitigen.  Den  Sinn  würde  völlig  befriedigen  ein  nüch- 
ternes, prosaisches  xdl^ov  xal  aix^iri,  das  selbstverständlich 
aber  nicht  stehen  kann.  Auch  ein  to^op  fiev  alxM^  würde 
vielleicht  hinreichen.  — 

Hann.  hat  S.  17  ff.  richtig  auf  den  Gegensatz  in  der 
Staatsverfassung  zwischen  Persien  und  Griechenland  hin- 
gewiesen, wie  ihn  der  Dichter  mit  bewusster  Absicht  dar- 
stellt: auf  Seite  der  Perser  unumschränkte  Gewaltherrschaft 
eines  Einzelnen,  Absolutismus,  auf  Seiten  der  Griechen  die 
Gewalt  in  den  Händen  des  Volkes  mit  Verantwortlichkeit  für 
die  Beamten  des  Staats,  Demokratie.  Nach  den  Worten  der 
Atossa ,  die  hierin  nicht  blos  ihre  eigene ,  sondern  die  An- 
schauung des  ganzen  pers.  Volkes  ausspricht,  ist  der  König 
unverantwortlich,  keiner  Rechenschaft  unterworfen  und  re- 
giert, wenn  der  Feldzug  auch  unglücklich  ausgefallen  ist, 
nihig  nach  wie  zuvor  weiter,  wenn  er  nur  mit  heiler  Haut  aus 
dem  Kriege  zurückkehrt.  Darin  nämlich  gipfelt  das  ganze 
Interesse  der  um  ihren  Sohn  sehr  besorgten  Mutter  Atossa. 
Xerxes  hat  bei  unglücklichem  Ausgange  der  Sache  nichts  zu 
verlieren,  bei  glücklichem  dagegen  zu  gewinnen  für  seinen 
persönlichen  Ruhm,   d.  h.  es  wird  ihn,    nach  eranischer  An- 
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schauung  der  Glanz  der  königlichen  Majestät,  qarenanh,  ir^ 
noch  hellerem  Lichte  umstrahlen  als  vorher,  etwa  wie  seinen 
Vater  Dareios  und  den  grossen  Ahnen  Kyros.  Diese  An 
schauung  des  Dichters  ist  völlig  zutrefifend  und  lässt  den  tat 
sächlichen  Verhältnissen  alle  Gerechtigkeit  widerfahren.  Denn 
in  der  Tat  waren  für  ein  Reich  wie  Persien  unglückliche 
Unternehmungen,  wie  z.  B.  der  Zug  des  Dareios  gegen  die 
Scythen,  oder  der  erste  gegen  Griechenland  mit  der  Nieder 
läge  bei  Marathon  und  selbst  der  Feldzug  des  Xerxes  geg\.y 
Griechenland  mit  den  Niederlagen  bei  Salamis  und  Plataä 
nur  Verluste  an  Material  von  Menschen,  Thieren  und  Geld, 
die  zwar  empfindlich  waren,  aber  in  ejnigen  Jahren  leicht 
wieder  ersetzt  wurden  und  das  Reich  in  seinen  eigentlichen 
Hülfsquellen  nicht  allzusehr  angriffen.  Man  darf  vielmehr 
mit  Spiegel  vermuten,  dass  man  in  jenen  Unternehmungen, 
trotz  aller  Missgeschicke,  gewisse  Erfolge  fand  und  dass 
durch  die  weite  Ausdehnung  derselben  der  kriegerische  Ruhm 
des  Grosskönigs  erhöht  wurde.  S.  Spiegel,  Er.  A.  II  403.  — 
Weniger  richtig  und  der  Wirklichkeit  entsprechend  erscheint 
die  Schilderung  der  Folgen,  welche  nach  des  Dichters  Vor- 
stellung die  Niederlage  im  Kriege  auf  die  Innern  Zustände 
Persiens  haben  werde.  Hier  fehlte  ihm  offenbar  nähere  Be- 
lehrung und  Aufklärung,  er  verfuhr  ganz  nach  seiner  subjec- 
tiven  dichterischen  Vorstellung.  Dies  gilt  von  der  ganzen 
Stelle  V.  584-91  u.  591  ff;  die  letzteren  Worte:  ovd'  hi 
YX(a<Taa  ßqoxolcTiv  iv  (fvXaxatg'  keXvvai  yciq  Xaög  iX€v&€Qa 
ßoQeiv,  (log  ikv^rj  l^vyo)^  dlxäg  verraten  eine  ganz  grie- 
chische Anschauung  der  pers.  Verhältnisse.  Anders  als  in 
der  athen.  Demokratie  sah  es  im  persischen  absolutistischen 
Staate  aus.  Dort  drückte  nach  wie  vor  dem  Kriege  das 
„Joch  der  Gewalt"  {^vyoy  dXxäg)  auf  die  Völker  und  die 
ganze  Machtfülle  des  persischen  Königtums  blieb  ungeschmä- 
lert bestehen.  Es  hat  daher  die  Schilderung  derselben  V.  584 
—91  für  uns  Bedeutung  nicht  in  so  ferne,  als  sie  vor  dem 
Kriege  bestanden  hätte  und  nach  demselben  verschwunden 
wäre,  sondern  insoferne,  als  uns  damit  ein  wirklich  zutreffendes 
Bild  der  pers.  Reichsverhältnisse  gegeben  wird.  Mit  den  Worten 
V.584ff. :  Tol  6^  dpa  yäi^l4a{ap  örjp  \  oixiti  neqcTovoiiovvrctiy 
ovxavi  da(T^o(fiOQOV(ny  \  de<TJXO(Tvvoi(nv  dpdyxaig  \  ovd^  ig  yav 
nqonivpovieg  \  aQ^opzat  ist,  wie  schon  H.  hervorhebt,  das  per- 
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sische  Steuersystem  sehr  gut   und   richtig  gezeichnet.     Wir 
erkennen    in    demselben    eine   „Annäherung   an  die  moderne 
Finanzwirthschaft",  wie  H.  treffend  gesagt,   ganz  so  wie  wir 
in  der  Einrichtung  von  Satrapien ,   dieser  grossen  Schöpfung 
des  Dareios,  einen  bedeutenden  Fortschritt  in  der  Regierungs- 
kunst und  eine  Annäherung  an  die  moderne  Staatsverwaltung 
erblicken  i^).    Unserm  Dichter  freilich  von  seinem  hellenisch- 
republikanischen  Standpunkte    aus    erscheint    dies    alles   als 
deGTtocTvvot  dvdyxai,    als  Ivyov   dXxfjg,     Ein    von   Ae.    sehr 
glücklich   gebildeter  Ausdruck    ist  neq(Tovoiie7v ,   d.  h.    nach 
persischem  Systeme  verwalten,   regieren,    was  die  gemeinte 
Sache   sehr  erschöpfend   angibt.    Eine  lebendige  Zeichnung 
geben   weiterhin    die  Ausdrücke   daaiiocpoqovaiv   und  nqoG- 
nlmovTeg;  sie   erinnern  uns  aufs  lebhafteste  an  die  bekann- 
ten ,  zu  Persepolis  noch  vorhandenen  Reliefdarstellungen ,  auf 
welchen  Abgesandte  der  unterworfenen  Länder  vor  dem  auf 
einem  erhabenen  Thronsessel  sitzenden  Grosskönige  zum  Zei- 
chen ihrer  Huldigung  niederfallen  und  ihre  Tribute  bringen, 
welche  teils  in  Naturallieferungen,  teils  in  Barrengeld  bestan- 
den.    Den  besten  Commentar  zu    diesen  Monumenten   geben 
einige  Stellen  der  Keilinschriften,  wo  vom  Tribute  die  Rede 
ist,  z.B.  Beb.  I  17:  „sie  (die  Länder)  brachten  mir  Tribut, 
was  ihnen  befohlen  ward  bei  Nacht  und  bei  Tag,  das  wurde 
vollführt",  oder  NR  a  19:    „(Diese  Länder)    ich   tiberwache 
sie,    sie  brachten  mir  Tribut,  was  ihnen  von  mir  gesagt 
wurde,  das  thaten  sie." 

Auch  den  Titel  des  persischen  Königs  kennt  Aesch. 
(vgl  Hann.  S.  18.  19);  er  nennt  ihn  ßaadevg  iiiyag.  Un- 
ser Stück  ist  sicher  eine  der  ältesten  Quellen  der  griech.  Lit- 
teratur,  in  welcher  sich  jener  Titel  findet.  V.  24  heissen 
nämlich  die  Heerführer  {Tayol)  der  Perser:  ßaffdrjg  ßa(Td€cog 
vTtoxoi  lAeydkov  =  Könige,  unterthänig  dem  Grosskönige; 
ßaffd^g  können  sie  genannt  werden,  weil  sie  teils  vor  dem 
Kriege  als  Statthalter  in  den  Provinzen  eine  ftirstenähnliche 
Stellung  einnahmen,  teils  wirkliche  Vasallenkönige  waren,  wie 
z.  B.  der  Kilikerkönig  Syennesis  V.  326  u.  A.  Zwar  nennt 
Ae.  in  den  flgd.  V.  nur  Perser,  hat  aber  wohl  auch  diese 
als  Unterkönige  sich  gedacht;   genau   wird   er  freilich   nicht 

14)  Vgl.  Spieg.  Er.  A.  II  375  u.  76. 
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über  die  Machtbefugnisse  eines  persischen  Satrapen  unterrich- 
tet gewesen  sein.    Jedenfalls  aber  wusste  er,    dass  im  gan- 
zen Reiche   der  Perser  nur  Einer  königliche  Vollgewalt  und 
die  Oberherrschaft   über  alle  andern  Fürsten  habe,   nämlich 
der  „Grosskönig".    Die  altp.  Bezeichnung  hiefür  ist  „khsäya- 
thiya  vazraka"  =  rex  magnus,    iieyccg  ßaailevq.    Ein  ande- 
rer ^5)   der  Sache   nach  ziemlich  gleichbedeutender  Titel  der 
Keilinschriften   ist    „khsäyathiya  khsäyathiyänäm"   =  ßaai- 
Uvq  ßaaiXimv,   König  der  Könige,   im  alt.   Test.  N^iDb^  r^i2, 
noch  erhalten  als  Titel  der  Schabe  von  Persien  „shäh-an-shäh". 
Diesen   finden   wir  zwar  in  der  gew.  Form,    ßatnXevq  ßaffi- 
Xib)v,  nicht  in  unserm  Stücke,    sondern  etwas   verändert  als 
^.dsanoTriq  ^emotdöv''  *6)   =  „Herr  der  Herren".    Jedenfalls 
war  die  späterhin  stereotyp  gewordene  Bezeichnung  ßaaiXevq 
ßacdecop   zur  Zeit   des  Dichters    unter   den  Griechen   schon 
gang  und  gäbe ;  ich  glaube  daher,  dass  er  aus  gutem  Grunde 
von  der  gew.  Form  abweicht.    Er  wollte  wohl  durch  demo- 
triq,  an  Stelle  von  ßamlBvq,  wozu  der  Gegensatz  dovloq  ist, 
die  Willkür  und  Gewaltherrschaft    des   pers.  Königtums  her- 
vorheben.   Wie   sehr  sich  Ae.  bemühte,   überall  den  Gegen- 
satz zwischen  persischem  Absolutismus    und  hellenischer  De- 
mokratie hervortreten  zu  lassen,  zeigt  unter  anderm  der  häu- 
fige Gebrauch  dieses  Wortes,  z.  B.  V.  241:  xlq  de  jvoifidpaQ 
€Ti€(TTi  xdnide<Tn6l€i  aiquiw ;  u.  a.  a.  St.  vg.  m.  Bem.  ob.  — 

Irriger  Weise  findet  Hann.  (I9j  in  der  Anrede  V.  918: 
ßaffdev,  (TTQariag  dya&riq  ^«^  UegcTopo^ov  Ti^rjg  ueycc- 
Xfig  eine  Aehnlichkeit  mit  einer  Stelle  der  Inschrift  NR  14, 
wo  sich  Dar.  nennt :  Ariya  ariyaputra  =  Arier,  aus  arischem 
Samen.  Die  Stelle  des  Ae.  enthält  eine  Hinweisung  auf  die 
Nation  der  Perser,    die   der  Inschriften    auf  die  Volkseinheit 
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15)  Andere  Titel  der  Keilinschr.  sind  z.  B.  khsäyathiya  Pär9aiy 
=  „König  in  Persien",  khsäyathiya  dahyunära  =:  „König  der  Provin- 
zen" oder  khs  dahynnäm  tyaisäm  parunäm  =  „König  dieser  zahlrei- 
chen Provinzen".  Die  beiden  obigen  werden  aber  immer  als  die 
wichtigsten  vorangestellt,  unmittelbar  nach  dem  Namen  der  Könige 

16»  cfffTTT-oT«  ösauioTav  mit  Dindf.  zu  lesen  statt  des  sinnlosen 
d^nora  öignorov  der  codd.  V.  666.  Das  Bedenken  Teuffels  (krit. 
Anh.  zu  d.  St.)  ist  ganz  unbegründet. 


der  Arier,    lieber   den  Unterschied  zwischen  ^Persern"  und 
„Ariern"   brauche  ich  mich  hier  nicht  näher   zu  verbreiten. 
Ae.  hat  schwerlich  etwas  von  Ariern  gewusst  *) ;  erst  Herod. 
kennt  den  Namen ,  ohne  ganz  den  richtigen  Begriff  damit  zu 
verbinden  (vgl.  VII  60  u.  61).    Obige  Worte  bedeuten:  „Wehe, 
0  König,  über  das  treffliche  Heer  und  die  hohe  Ehrenstel- 
lung i^),    bestehend  in   der   persischen  Oberherrschaft";    mit 
ll€Q(Tor6^ov   ist  auf  die   bevorzugte  Stellung  der  „UeQtrai^^ 
im  engern  Sinne,  ihr  politisches  Uebergewicht  gegenüber  den 
andern    Stämmen    des   Reiches   hingedeutet.      Vgl.    hierüber 
Spieg.  Er.  Alt.  II  261  ff.    -    Sehr  grosse  Aehnlichkeit  mit 
V.  918  hat  V.  852:  «  nonoi,  ^  fieydXag  dyccd^ccg  re  noXiaco- 
pofiov  ßioTäg  inenvqGa^ap,  womit  der  Chor  das  Glück  unter 
der  Regierung  des  Dar.  preist:    „Wahrlich,  ein  hohes,  glück- 
liches Leben,    in  der  Herrschaft  über  Städte  (Staaten)   be- 
stehend, genossen    wir."     Der  xiiiri  [xeydXrj  entspricht  hier 
lieydXri  dya&i^  ts  ßiozi^ ;    dem   Ausdrucke  IT€Q(Toy6fiog   dem 
Sinne  und  der  Form  nach  genau  noXtaaovoiiog',    beide  Stel- 
len erinnern  sehr  an  einen  Ausdruck  der  Keilinschriften,  durch 
den  in  ganz  ähnlichem  Sinne  der  Begriff  „Glück,  Wohlstand" 
bezeichnet  wird,    nämlich  siyäti    d.  i.  Gedeihen,    Glück.    So 
z.  B.  J.  22:  „Wenn  das  persische  Heer  geschützt  ist,  so  wird 
das  Glück  für  die  fernste  Zeit  ununterbrochen  bleiben,  wird, 
0  Ahura,  herabkommen  auf  diesen  Clan."    Man  hat  sich  un- 
ter siyäti  trotz    der  scheinbar   concreten,    individuellen  Aus- 
prägung des  Begriffes  kein  eigentlich  persönliches,  lebendi- 
ges Wesen  der  Mythologie  vorzustellen,  sondern  nur  eine  et- 
was stärker  ausgebildete  Abstraction,    die   sehr  an  ähnliche 
Gebilde  der  röm.  Mythologie  erinnert.  —    Noch  eine  andere 
Stelle  des  Stückes  enthält,  was  H.  entgangen,  eine  sehr  be- 
stimmte Hinweisung  auf  den  Namen  und  die  Nationalität  der 
Perser,  nämlich  V,  144:    ncog  äqa  nqddaei  SsQ^rjg  ßacriXevg 
Jaqeioyevrig,  t6  TiaTQcovv fiiop  ytvog  fj^iTegov;    Ueber 
die  Anspielung  auf  die  an  den  Namen  1T€q(T€v g('^g)  sich  knü- 
pfende genealogische   Fiction   s.  oben.    Hier  haben  wir  den 


*)  [Aber  vgl.  Choeph.  423  exoipa  xofjtfiov  '^qiov  nach  G.  Her- 
mann.] M. 

17)  T//*^ ,  die  politische  Hegemonie  des  Perserstammes  andeu* 
tend,  steht  ebenso  V.  762:  ^|  ovts  rif^rjv  Zevg  ava^  jyivS"  dinaasv. 
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vollständigen  Titel  des  Xerxes  nach  Würde  und  Abstammung, 
wie  ihn  die  Inschriften  fast  nicht  vollständiger  angeben.  So 
nennt  sich  in  derselben  Xerxes  oft:  ,,Ich  Xerxes,  der  Gross- 
könig, der  König  der  Könige,  derSohn  des  Königs  Dar  ei  os, 
der  Achämenide".  (Kenntniss  des  Namens  Achämenide,  der 
dem  Herod.  bekannt  ist,  darf  man  billig  vom  Dichter  nicht 
erwarten.)  Auffallender  Weise  hebt  Xerxes  in  seinen  Inschr. 
seine  persische  Abstammung  nicht  besonders  hervor.  Anders 
Dareios  mit  hohem  Stolz  nnd  Selbstgefühl  NRa  13:  „Dareios, 
Sohn  des  Hystaspes,  Achämenide,  ein  Perser,  Sohn  eines 
Persers."  — 

Ehe  ich  nun  zu  einer  der  hervorragendsten  Materien  die- 
ses Abschnittes,    nämlich  der  Frage   nach  der    göttlichen 
Verehrung  (Adoration)    der  Perserkönige   übergehe, 
berühre  ich  zuvor  kurz  einen  entfernter  damit  zusammenhän- 
genden Punkt.    Wie  hat  der  Dichter  das    Leben  des 
Dareios   nach    dem  Tode    aufgefasst?    H.  (p.  5)  hat 
näher  ausgeführt,  dass,   wie  leicht  zu  erwarten,   seine  ganze 
Auffassungs-  und  Ausdrucksweise  griechisch  ist.    Darius  führt 
in  der  Unterwelt  eine  schattenhafte  Existenz,  ist  aber,  teilweise 
wenigstens,  mit  Bewusstsein  und  Erinnerungskraft  ausgestat- 
tet.    Wahrscheinlich   nahm   sich   der  Dichter  für  die  Ausfüh- 
rung und  Darstellung  dieser  Situation  sein  Vorbild  von  ähn- 
lichen Scenen  der  homerischen  Epik  ab,    besonders  der  Ni- 
xvia.    Ae.  dachte   sich  Dar.    ähnlich   wie  Agamemnon  Choe. 
355:    xatä  x^ovoq  i^ngenet  ffSfiPOTifjbog  dpdxTcoQ    nqo- 
TioXoq    T€    Ttöv   [jL€yl(Tz(op    x^ovlcov    ixet   TVQcxpvcap.     Die 
Aehnlichkeit  des  Ausdruckes  in  unserm  Stücke  V.  691 :  oficog 
ä*  ixeivoiq    ivdvvaavev aaq  irco    ijxco  ist    überraschend 
stark.  —  Nirgends  finden  wir  in  der  ganzen  Scene  ein  Körn- 
chen  von  persischen  Elementen.     Dies  ist  auch  sehr   leicht 
begreiflich.     Denn   ganz  abgesehen  von  den  bekannten  Ein- 
flüssen,  die  sich  überall  im  Stücke  der  historischen  Treue 
entgegenstellen,  konnte  gerade  in  diesem  Punkte  Ae.,  selbst 
wenn  er  gewollt  hätte,  nichts  echt  Persisches  bieten.     Denn 
über  keinen   andern  Teil  der  eranischen  Religion  wissen  die 
griech.  Schriftsteller  so  wenig  zu  berichten  als  über  die  Vor- 
stellungen der  Perser  vom  Leben  nach  dem  Tode  oder,   was 
enge    damit   zusammenhängt,    von   der    Unsterblichkeit 
der  Seele. 
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Wenden  wir  uns  jetzt  zur  Hauptfrage.  Sind  wir  be- 
rechtigt aus  unsren  Quellen  eine  göttliche  Verehrung 
der  Perserkönige  anzunehmen  oder  nicht?  Hann.  bejaht 
diese  Frage  ohne  ausreichende  Beweisführung,  indem  er  die 
Voraussetzung  macht  (S.  19):  „Der  persische  Despotismus 
begnügt  sich  nicht  damit,  dem  Könige  unumschränkte  Ge- 
walt einzuräumen,  sondern  scheidet  ihn  förmlich  aus  der  Zahl 
der  Menschen  aus  und  reiht  ihn  den  göttlichen  Wesen  an." 
H.  hat  für  die  Erörterung  der  Sache  ein  dankenswertes,  wenn 
auch  nicht  vollständiges,  Material  aus  griech.  und  röm.  Schrift- 
stellern gesammelt.  Nehmen  wir  zunächst  unser  Stück  vor; 
H.  hat  bei  weitem  nicht  alle  hieher  gehörigen  Stellen  berück- 
sichtigt. Es  sind  die  V.  80,  150,  157,  633,  643  u.  644,  655 
u.  658,  711,  856.  Prüfen  wir  sie  unbefangen!  V.  80  nennt 
der  Chor  den  Xerxes:  xQ^^f>y^^ov  yevecig  taod^eoq  (ptag.  Wer 
mit  der  überschwänglichen,  exaltirten  Ausdrucksweise  der 
Griechen,  besonders  der  Dichter,  da,  wo  es  sich  um  etwas  Ausser- 
gewö.hnliches  und  Erstaunliches  handelt,  bekannt  ist,  wird,  zumal 
beim  Hinblicke  auf  die  zuvor  geschilderte  gewaltige  Kriegsmacht 
des  Xerxes  (vgl.  V.  75:  noinccvoqiov  d^slov)  hierin  nichts 
Auffallendes  finden.  Auch  die  Anrede,  mit  welcher  der  Chor 
Atossa  empfängt,  V.  150:  äXX  riöe  &e(ov  I'ctop  d(pd^aX^o7g 
(pciog  oQfjiäTat  ist  eine  vom  Dichter  beabsichtigte,  etwas  schwül- 
stige Uebertreibung,  die  aber  zur  Rolle  des  Chors  passt.  Die 
(fdog  zu  Grunde  liegende  Metapher  und  die  Vergleichung  mit 
den  Göttern  ist  echt  griechisch.  Anders  auszusehen  scheint 
V.  157;  Atossa  wird  weiter  augeredet  als:  &€ov  fiey  evpd- 
T€iQa  üeqaoiv ,  d^eov  de  xal  firjirjQ  e(pvg.  Schon  die  beide- 
male  zu  d^€ov  zu  ziehende  Bestimmung  JIsqctcop  zeigt  an,  dass 
&€6g  nicht  in  absolutem ,  vollem  Sinne  zu  verstehen  sei. 
„Gott  der  Perser"  bedeutet  nicht,  dass  sie  von  den  Persern 
als  Götter  verehrt  werden,  sondern  dass  sie  für  die  Perser 
Götter  sind.  Und  zwar  gilt  dies  nur  für  Dareios,  von  dem 
der  Chor  an  einer  unten  folgenden  Stelle  seine  Anschauung 
näher  dahin  bestimmt,  dass  Dar.  wegen  des  ununterbroche- 
nen Glückes  seiner  Regierung  für  die  Perser  gleichsam  nicht 
mehr  einer  der  ösdoi  ßqoToly  sondern  einer  der  iidxaqeg 
&eoC  zu  sein  scheine.  In  diesem  Sinne  kann  er  ihn  hier  und 
V.  633  sehr  wohl  einen  „Persergott",  d.  i.  Schutzgeist,  guten 
Genius   von   Persien   nennen.     Xerxes    dagegen   erhält  das 
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gleiche,  ehrende  Prädieat  nur  in   sehr  beschränktem  Sinne, 
nämlich    blos  unter  der  Bedingung,    dass  sein  Unternehmen 
glücklich  ausfällt,    wie   der  sofort  folgende  Bedingungssatz: 
€iTi>    iiri   öalficop  nalaiog  vvv   fi€&i(Ttf]X€  (TTQaTcp  klar  zeigt. 
„Im  entgegengesetzten  Falle  aber'',  denkt  der  Chor,   was  er 
jedoch    begreiflicher   Weise   verschweigt,    „ist   Xerxes    kein 
neqo-MP  ^€Ög''  (vgl.  Teuffei).    Wir  sehen  schon  hier,  noch 
vor  dem   Eintritte  der   Katastrophe,    den  Gegensatz   in    der 
Charakterzeichnung  des  Dareios  und  Xerxes  vorbereitet,  der 
nachher  tiberall    scharf  hervortritt,    und  Zweifel  beim  Chore 
sich    regen,   die  sich   später  zu    bitterem  Tadel   des  Xerxes 
steigern.     Bei    Dareios    tiberall    Licht,    bei   Xerxes    tiberall 
Schatten!  —    In  ähnlicher  Uebertreibung,  die  derselben  An- 
hänglichkeit  an   Dar.    und  einseitigen  Liebe   des  Alten   ent- 
springt,   feiert   der  Chor  den  Dar.  V.  633  als  ^axaqltaq 
l(Todalfi(ov   ßaadevQy    was    unverkennbar   an   die  fidxccqeg 
&Eol  OvliiAuoio  anklingt.     V.  641    beschwört  er   ihn:    dal- 
[Aopa  fieravxfj^^)  und  neqaäv  ^ovtnyevfi  d^eov,   Jal- 
liova  steht  mit  Rticksicht  auf  seine  nach  dem  Tode  verklärte 
Persönlichkeit  (vgl.  oben);    neQtTccv  aeog    hat   den    gleichen 
Sinn  wie  in  V.  147;   endlich  ^ovGiyevfi,   was   sich  nicht  auf 
seine  Geburt  in  Susa    (dies  sehr  unwahrscheinlich),    sondern 
seinen  Aufenthalt  in  dieser  seiner  Residenz  bei  Lebzeiten  be- 
zieht.    Zugleich  ist  es  ein   sehr  nahe  liegender  Hinweis  auf 
den  Ort  der  Handlung   selbst,    wo  sich   die  Greise    befinden 
und  wo  Dareios  ig  ^dog  kommen  soll.     V.  655  rühmt  der  Chor 
von    ihm:    &€0(iti(tt(oq  ^^)    d"  ixixXri(Tx€To  ITegaaig,    aeo- 
fn^CTMQ  d'  e'(Tx€P  =  „ein  von  den  Göttern  wohl  Berathener 
ward  er  genannt  und  war  er  wirklich."     Dies  ist  eine  sehr 
massvoll  gehaltene  Lobpreisung,  die  sich  aus  dem  nachfolgen- 
den   inel  (TTQaTÖp   ev   inod(6xei    leicht    begründet,    dadurch 
aber  zugleich  etwas  von  ihrem  Gewichte  verliert.     Der  Sinn 
ist  ähnlich   wie  in  üsqaäv  d^eog  und  zielt  auf  das  ununter- 
brochene Glück  unter  ihm.     Aus  gleichem  Gedanken  sind  die 
Worte  der  Atossa  an  ihn  gesprochen  V.  711:  X>n^oa^og  ßtotov 


18)  ^sycwxn,  nämlich  in  der  Unterwelt,  erklärt  sich  aus  V.  691. 

19)  ^fofxrjazwg,  Comp,  possess.,  eigentlich  „Gott  zum  Berather 
habend."  Wie  Hannak  darin  eine  Hindeutung  auf  ein  Auftreten  des 
Dar.  als  „Religionsreformator"  sehen  will,  ist  schwer  begreiflich. 
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edaCa>pa  niqaa.g  äg  ^edg  d^iyareg;  die  ausdrtickliche  Hin- 
zufügung von  «,  bei  ^e6g   verrät   ein   bewusstes  Masshalten 
von  Seiten  des  Dichters.    Auch  nach  Anschauung  der  Atossa 
war   die  Regierungszeit   des  Dareios   eine  Aera   ungetrübten 
Glückes  für   die  Perser.    Durch   ein   so   seltenes  Schicksal 
das  nicht  vom  tp&6vog  ^€(Sp   betroffen   wurde,   erscheint   er 
beneidenswert  und  mehr  als  ein  Mensch ,  vielmehr  wie  einer 
der  ^€ol  §€ia  Icoopreg.     Endlich  V.  856  heisst  er  iffo&eog 
wie  Xerxes  V.  80.  ~    Aehnlich  ist  der  Ausdruck  zum  Lobe 
des  Kyros  V.  768.  .  .     Kvqog,  edöal[^cop  dprjq  S^q^ag  e&n^e 
naaiv  dqiivviv  tplkoig.  —    In  allen  diesen  Stellen  ist  nichts 
enthalten,    was   sich  nicht  völlig  aus  der  griech.  Denk-  und 
Sprechweise  erklären  Hesse,  weshalb  wir  bei  Ae.  keinen  An- 
haltspunkt für  die  Annahme  einer  göttlichen  Verehrung  der 
pers.  Könige  finden.     Die   Gestalt,   als  welche   der  Dichter 
den  Dareios  gezeichnet  hat,  erhebt  sich  zwar  über  die  Stufe 
des  Menschlichen  und  Natürlichen,  er  ist  idealistisch  verklärt 
und   zu   einem  Halbgott   erhöht,    aber  von  einer  wirklichen 
Apotheose  kann  keine  Rede  sein.    Doch  ist  noch  ein  Moment 
zu  betrachten,  ich  meine  die  äusseren  Zeichen  der  Ver- 
ehrung,   die    der   König   in   unserm   Stücke   erhält.     Von 
V.  681-94  fragt  Dareios  den  Chor  nach  der  Ursache,  wesshalb 
er  ihn  an's  Licht  beschworen;  dieser  will  ihm  die  ünglücks- 
nachricht  nicht  mitteilen  und  entschuldigt  sich  mit  folgenden 
Worten:   cißoiiai  ^lep  nqomöea&m,    crißofiai  d'  dvxla  U^ai, 
ai&ep  aqxcclcp    neqi  rdqßei,    also    „altangestammte   Ehr- 
furcht",  der  frtihere  Respect   vor    der  Majestät   des  Königs 
hindert  ihn  daran  ihm  Red'  und  Antwort  zu  stehen,   ja  lässt 
ihn  kaum  wagen  die  Augen  zu  ihm  zu  erheben.    Noch  ein- 
mal aufgefordert  ungescheut  zu  sprechen   (t^p  ifi^j,  aidco 
fied^elg)  entschuldigt  sich  der  Chor  zum  zweitenmale  V.  700— 3 
damit,    er  wolle  nicht    övakexza  (plloiaiv  mitteilen,    worauf 
Dareios  nach  den  Worten:    dXl^  inel    deog   7ialav6v    aoi 
(pqEv&v  äv&lcTTaTm  sich  mit  seiner  Frage  an  Atossa  wendet. 
Man  sieht,  dass  er  nicht  den  vom  Chore  das  zweite  Mal  ge- 
nannten Grund  als  den  wirklich  hindernden  anerkennt,   son- 
dern den  zuerst  geäusserten,  den  alten,  übergrossen  Respect 
vor  seiner  Person.    Dies  begreift  sich  leicht  aus  der  Stellung, 
die  der  Chor  dem  Dareios  gegenüber  einnimmt;   es  ist  nicht 
blos  Ehrfurcht  gegen  den  König   als  solchen,   sondern  viel- 
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mehr  Anhänglicbkeit  und  Ergebenheit  gerade  gegen  die  Per- 
son des  Dareios,  welcher  die  pers.  Greise  im  ganzen  Stücke 
ungemessene  Verehrung  zu  Teil  werden  lassen.  Sie  werden 
aber  auch  von  ihm  mit  entsprechender  Gnade  behandelt,  z.  B. 
V.  681:  cö  ni(TTa  niGtcoy ,  ^'A^xe^  ^  ijßrjg  ififjq,  ütqcTai  y^- 
Qaiol;  ähnlich  nennt  Atossa  sie  V.  171 :  yriqciXia  ni(TT(6[iaTa. 
In  den  drei  Ausdrücken:  Tccqßog,  aidcog,  dioq  kann,  glaube 
ich,  nichts  gefunden  werden,  was  sich  nicht  von  diesem  und 
dem  oben  erörterten  Gesichtspunkte  aus  vollkommen  erklären 
Hesse.  Endlich  muss  man  auch  den  Eindruck  in  Betracht 
ziehen,  den  die  überirdische,  geisterhafte  Erscheinung  des 
Dareios  sicher  auf  den  Chor  zu  machen  geeignet  war.  Eine 
noch  bestimmtere  Hinweisung  auf  die  bei  den  Persern  übliche 
Art  dem  Könige  zu  huldigen  finden  wir  V.  152  u.  588.  An 
der  ersten  Stelle  bemerkt  der  Chor  beim  Herannahen  der 
Atossa:  nqoffnltvoa ,  d.  h.  ich  will  niederfallen,  um  ihr 
dadurch  meine  Ehrfurcht  zu  bezeigen,  und  an  der  andern 
heisst  es  von  den  unterworfenen  Völkern:  iq  yatav  nqo- 
nlzpopteg  äq^ovrat.  Sehr  wahrscheinlich  ist  mir  auch, 
dass  der  Chor  V.  681  den  Dareios  bei  seinem  Auftreten  mit 
Zeichen  der  Huldigung  begrüsst,  und,  einige  Zeit  mit  zu  Bo- 
den geschlagenen  Augen  in  niederknieender  Haltung  sich 
dargestellt  habe;  auch  den  Xerxes  wird  er  bei  dessen  Auf- 
treten V.  908  in  gleicher  Weise  empfangen  haben.  Da  dies 
zur  äusseren,  scenischen  Einrichtung  gehörte,  brauchte  der 
Dichter  im  Texte  nichts  davon  zu  erwähnen.  Wir  sehen  also, 
schon  Aesch.  kannte  die  persische  Sitte  der  sog.  tiqoctxv- 
prjCTig  (die  er  aber  sehr  richtig  nur  als  ein  Niederfallen, 
nicht  als  Küssen  des  Bodens  in  niederknieender  Haltung  auf- 
fasste),  die  von  den  meisten  Griechen  falsch  aufgefasst  wurde 
und  so  zu  der  grundlosen  Annahme  einer  göttlichen  Adora- 
tion  der  pers.  Könige  veranlasst  hat.  —  Wenn  wir  aus  den 
übrigen  Quellen  nach  dem  Wesen  und  Grunde  dieser  Sitte 
uns  erkundigen,  so  wird  sich  die  obige  Frage  nicht  schwer 
beantworten  lassen.  Herodot  spricht  öfter  von  der  Würde 
und  dem  Glänze  des  eran.  Königtums.  So  schildert  er  I  99 
genau  das  Hofceremoniell,  das  nach  ihm  von  Dejokes,  dem 
ersten  Mederkönige,  eingeführt  wurde.  Danach  lässt  dieser 
Niemanden  zu  sich  kommen,  erledigt  alle  Geschäfte  durch 
Boten ;  Niemand  darf  den  Blick  zum  Könige  erheben  oder  in 
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seiner  Gegenwart  unanständige  Dinge  ^o)  sich  erlauben.  Die- 
selbe Absonderung  der  Person  des  Königs  wird  HI  68  u.  77 
von  Pseudo-Smerdis  berichtet,  der  noch  einen  besondern  per- 
sönlichen Grund  hatte,  und  ebenso  von  Dareios,  wie  aus  HI 
84  hervorgeht.  Es  ist  bekannt,  dass  diese  Angaben  völlig 
den  wirklichen  Verhältnissen  entsprechen  und  durch  die  ein- 
heimischen Quellen,  z.  B.  das  Königsbuch,  bestätigt  werden. 
Nun  führt  aber  Herodot  unter  jenen  die  Person  des  Königs 
auszeichnenden  Ceremonien  die  nqotncvvrimg  nicht  auf,  er- 
wähnt dagegen  die  Sitte  in  der  sehr  wichtigen  Angabe  über 
die  Begrüssung  der  Perser  1 1 34  mit  den  Worten:  „Treffen  sie 
sich  auf  der  Strasse,  so  lässt  sich  daran  erkennen,  ob  die  Be- 
gegnenden gleiche  Leute  {oiioioi)  sind ;  dann  nämlich  küssen 
sie  einander  statt  der  Anrede  {nqotrayoqevEiv)  auf  den  Mund. 
Ist  jedoch  Einer  etwas  geringer  als  der  Andere,  so  wirft  er 
sich  vor  ihm  nieder  und  macht  das  Zeichen  des  Kusses 
{nqo(TTilm(av  nqotTxvviei)^^  Diese  Angabe  erscheint  durch- 
aus zuverlässsig  und  wird  durch  andere  Quellen  bestätigt. 
Hannak,  dem  dieses  Zeugniss  sehr  unbequem  ist,  geht  mit 
der  niehtssagenden  Bemerkung  darüber  weg:  „Her.  scheine 
die  Sitte  zu  weit  auszudehnen."  Es  wird  eben  durch  dieses 
einzige  Zeugniss  seine  ganze  Annahme  unmöglich  gemacht. 
Für  uns  ergibt  sich  folgendes  Resultat:  die  Form  der  Be- 
grüssung und  Verehrung,  die  mit  nqocrxvvrimg  bezeichnet 
wird,  kam  bei  den  Persern  nicht  ausschliesslich  den  Köni- 
gen als  charakteristische  Auszeichnung  zu,  sondern  allgemei- 
ner den  Höherstehenden  von  Seiten  der  Niedrigem,  während 
für  Gleichstehende  (wahrscheinlich  aber  nur  bei  Verwandten) 
der  Kuss  die  gewöhnliche  Form  der  Begrüssung  war.  Hie- 
mit  ist  die  Sache  entschieden;  die  abweichenden  Zeugnisse 
späterer  Schriftsteller  können  daran  nichts  ändern.  Eine 
kleine  Einschränkung  dürfen  wir  übrigens  hiebei  vermutungs- 
weise machen:  es  ist  anzunehmen,  dass  die  Form  der  nqoa' 
xvvrjcTig  bei  dem  Könige  etwas  von  der  gewöhnlichen  abwich ; 
denn  der  König  musste  in  allen  äusseren  Dingen  vor  seinen 


20)  z.  B.  Lachen,  Spucken  u.  a. ,  was  nach  I  133  überhaupt  für 
unstatthaft  gilt:  xa(  atfi  ovx  i/uiaat  t^sanv^  ovxl  ovQrjaai  avilov  iHX- 
Xov;  bekannt  ist  die  Ausdehnung  des  letzteren  Verbots  auch  auf  die 
Flüsse. 


1 1 


>' 


30 


Ph.  Keiper. 


/ 


^  f 


Untertanen  ausgezeichnet  sein ;   so  tiberragte  er  bekanntlich 
beim  Sitzen   durch    einen  erhöhten  Sessel  die  Stehenden  u. 
dgl.  mehr.    Als  das  Wesentliche   aber  an  der  uqoctx,  halten 
wir  fest,   dass  sie  die  übliche  Begrtissungsform  der  Vorneh- 
men durch  die  Niedrigeren  war,   sie  wird  aus  der  Anschau- 
ung der  Eranier  von  dem  Werte  einer    vornehmen  Abstam- 
mung   hervorgegangen   sein.    Die   übrigen   Stellen,    wo    die 
nQocTxvpfjffig  als  Zeichen  der  Begrüssung  und  Huldigung  für 
den  König  erwähnt   wird,    sind  III  86,    VIII  118.     Von  be- 
sonderer Wichtigkeit  ist  VII  136:    Die  von  den  Lacedämo- 
niern  zur  Sühne  für  die  ermordeten  persischen  Herolde  nach 
Susa  abgeordneten  Gesandten  weigern  sich  aufs  hartnäckigste 
der  vorgeschriebenen  Ceremonie  der  nqofTx.  des  Königs  sich 
zu  unterziehen:    nqoaTcvvieiv    ßacdea    nqoanlnxovTaq 
ovx  ecpaffav  (o&sofiepoi  ngög    ccvTtwv    ini  xe^aXrjp  noi7j(T€iv 
TavTa  ovda^d'    oike    yuq    atfi    Iv    pofxo)  el'pai    ävd^qbonov 
nqoaxvveeip  ome  xard  Tavza  ijxeip.     Diese  Tatsache  ist  von 
Bedeutung,    sie  wirft  ein   Licht    auf  die    griech.  AuflPassung 
dieser  pers.  Sitte.    Die   Lacedämonier    fanden    als  Griechen 
darin  eine  Verehrung,  wie  man  sie  nicht  Menschen,  sondern 
nur  den  Göttern  erweise.     Bei   ihnen   sei    es    nicht  Brauch 
vor  einem  Menschen    niederzufallen,    sondern    nur   vor   den 
Göttern.    Indem  so  die  Griechen  irriger  Weise,   wie  so  oft 
ihre  Vorstellung  von  der  Bedeutung  der  Ceremonie  bei  ihnen 
auf  die  fremde  übertrugen,  entstand  die  Annahme  einer  gött- 
lichen Verehrung  der  Perserkönige,  womit  weiterhin  die  noch 
irrtümlichere  Vorstellung  von  einer  unmännlichen  Erniedrigung 
und  sklavischen  Herabwürdigung  der  Verehrenden  sich  ver- 
band.    Diese  Auffassung    ist   schon  in  obiger  Stelle  des  He- 
rodot   angedeutet.     Von   den  übrigen  griech.  Quellen  kennt 
Xenophon  die  Sitte  des  Küssens  als  Abschiedsbegrüssung 
von  Verwandten,  Cyrop.  I  4,  27,  die  gewöhnliche  riQocTxvprj- 
(Tig,  VIII  3,  14,    wo    sich   die  sehr  willkürliche  Behauptung 
findet  .  .  .  nq6(T&€v   de  UsQrrcop    ovdeig   Kvqov   nqoaexvvei; 
ausserdem  vgl.  IV  4,  13,  V  3,  18,  Ages.  V  4.   -    Aelian  v. 
h.  I  21    berichtet  die  Tatsache;    die  Stelle   bei  Euripid.  Or. 
V.  1507:    TtqocTxvv^  (T*  dpa^ ,    POfioKTi,  ßaqßdqoiai  nqoa- 
nlTp<üp  scheint,  da  der  Oqvl^  die  Worte  spricht,   nicht  so- 
wol  auf  die  Perser   als  auf  andere  asiat.  Völker  sich  zu  be- 
ziehen.   Nach  Justin.  VI  2   verweigerte  Konon   die  nqoaxv- 
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vfiaig,  welche  J.  mit  adorari  bezeichnet,  während  Curt.  Ruf. 
die  Sache  einfacher  hinstellt  als  procumbens,   humi   prostra- 
tus  (VHI  5,  11).    Nach  Valer.  Max.  VI  c.  3  ext.  §.  2  wurde 
Timagoras,  weil  er  sich  der  Sitte  gefügt  hatte,  von  den  Grie- 
chen bestraft.    Endlich   ist  noch  zu  beachten  eine  Stelle  bei 
Aman    IV   11:    Hyatai    top    nqooTop    nqocxvpri^fipai 
Kvqop,  xal  ini  zwöe  ififieipai  Uiqcraig  ts  xai  Mriöoig  ttivÖb 
tfip  TaneipÖTTjTa,    Darin  erkennt  man  leicht  eine  griech 
Reflexion  über  den  Ursprung  und  das  Alter  der  Sitte,    ohne 
allen  geschichtlichen  Hintergrund.    Die  Aehnlichkeit  mit  obi- 
ger Stelle  bei  Xenoph.  Kyrop.  VHI  3,  14  ist  nur  scheinbar. 
Hier  ist  Kyros   nur   die   Collectivpersönlichkeit2i),   auf  die 
man   etwas    zurückftihrte ,    was   man   für   sehr   alt   erklären 
wollte;  dabei  ist  aber  der  starke  Irrtum  mit  unterlaufen,  dass 
man  die  Sitte  bei  den  Persern  entstehen  Hess  und  von  diesen 
auf  die  Meder  hinüberführte,  was  von  keiner  besondern  Einsicht 
in  den  Gang  der  eranischen  Geschichte  zeugt.    Schon  die  Nach- 
Stellung  der  Meder  nach  den  Persern  reicht  aus,  um  der  An- 
gabe grosses  Misstrauen  entgegenzubringen.    Endlich  der  Aus- 
druck TarteipoTfjTa  offenbart  die  oben  besprochene  unrichtige 
und   willkürliche  Anschauung   der  Griechen,    die  hier  noch 
stark  rhetorisch  gefärbt  auftritt.    Am  übertriebensten  hat  die- 
sem Irrtum  Ausdruck  verliehen  Plutarch  in  den  Worten,  die 
er  den  Artabanos  Themist.  c.  27  sprechen  lässt:  ^^itp  de'nok- 
k^p  poiKüp  xal  xalmp  6pt(op  xdUi(TTog  ovTog  iati  t6  tifiäp 
ßaaiUa  xai  nqoaxvpsYp  eixopa  3€ov  tov  zd  jidpta  (TioQoP' 
Tog,    Eine  ganz  willkürlich  zurechtgelegte,  phantastische  An- 
sicht,   von  der  man  nur  zu  wissen  wünscht,    welcher  Quelle 
Plut.   sie  entnommen   hat!    Sie  sieht  beinahe  aus,   als  hätte 
Plut.    sich  bemüht    die  pers.  Sitte  aus   dem  ihm  bekannten 
System  der  eran.  Religion  sich  zu  erklären  und  als  hätte  er 
unter  diesem  Gotte  einen  der  Amesha-gpentas,  vielleicht  den 
^Slqofxdffdrig  sich  vorgestellt  22).  — 


Üi 


21)  vgl.  hierüber  Spieg.  Er.  Alt.  II  270  u.  271. 

22)  Auch  sonst  zeigt  gerade  diese  Biographie  des  Plut.  manche 
zweifelhafte  Nachrichten ;  so  soll  z.B.  c.  12  der  bekannte  Sikinnos, 
den  Themist.  an  die  persischen  Strategen  vor  der  Schlacht  bei  Sala' 
mis  schickte,  ein  Perser  gewesen  sein,  was  rein  undenkbar  ist; 
Herod.  nennt  ihn  einen  Griechen,  ich  vermute,  dass  Sik.  aus  Klein- 
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Von  den  einheimischen  Quellen    sind  in  erster  Linie  die 
Keilinschriften   zu  Rate    zu    ziehen.     Hann.  (p.  19)  will 
in  einer  Stelle  NR  19,  wo  sich  Dareios  patiyakhsiya  nennt, 
seine  Ansicht   bestätigt  finden.    Dieses  Wort   bedeutet  nach 
Benfey    =    adoraturiendus   d.  h.    „verehrt   zu  werden  wün- 
schend", von  pati  -{-Desiderat,  v.  yaj  verehren;  allein  diese 
Erklärung  ist  sehr  unzuverlässig   und   zweifelhaft,    wie    man 
aus  Spieg.  die  altp.  Keilinschr.  p.  103  sich  leicht  tiberzeugen 
wird.    Das  Wort  darf,  als  noch  nicht  sicher  erklärt,  bei  der 
Frage  gar  nicht  in  Betracht  kommen;   sonst  findet  sich  nicht 
die  geringste  Andeutung  von  einer  göttlichen  Verehrung  der 
Könige  in  den  Keilinschriften.    Man  kann  dieses  Schweigen 
nicht  als  ein  zufälliges  bezeichen;  wenn  eine  solche  Sitte  be- 
standen hätte,  so  wäre  es  zu  verwundern,  wenn  sie  nicht  erwähnt 
würde.     Denn  ihre  Erwähnung  gehörte  ebenso  notwendig  zur 
Schilderung  der  königl.  Machtfülle,   wie    die   Hervorhebung 
des  unterwürfigen  Gehorsams   und    der  Tributlieferungen  der 
beherrschten  Völker.     Diesen  Punkt  hätte  Dareios  sicher  nicht 
vergessen  und  wohl  als  eine  von  Auramazda  stammende  Ein- 
richtung  hingestellt,    ganz  so,   wie  er  seine  Herrschaft  aus- 
drücklich  als  eine   „von  Gottes  Gnaden"    geschenkte  so  oft 
bezeichnet,    z.  B.   H.:     „Der    grosse   Auramazda,   welcher 
der    grösste    der  Götter   ist,    hat    den    Darius    zum    Könige 
gemacht,    er  hat  ihm  das  Reich  verliehen,    durch  die  Gnade 
Auramazdas    ist  Darius  König."     Damit    haben    wir   die  zur 
Entscheidung    der    Frage   sehr   wichtige    religiöse  Seite 
der  Sache  berührt.    Ich  glaube,   dass  man,   gestützt  auf  das 
Schweigen  der  Inschriften    aus   dem  Charakter   der  altpersi- 
schen Religion,    soweit  wir  sie  kennen,    wahrscheinlich  ma- 
chen kann,  dass.  eine  göttliche  Verehrung  des  Königs  in  Wi- 
derspruch mit  der  ganzen  religiösen  Anschauung  der  Perser 
gestanden  hätte ,  folglich  unmöglich  gewesen  ist.     Spiegel  ^3) 
hat   als  letztes  Resultat  langjähriger  Forschungen  über  den 
Gegenstand  die  Ansicht  ausgesprochen,  dass  die  alteranische 
Religion  ursprünglich  ein  „kräftiger  Monotheismus"   ge- 
wesen  sei,   aus  dem  sich  erst  später  der  Dualismus  heraus- 
gebildet habe.    Dieser  ursprüngliche  Monotheismus  der  Era- 

asien  stammte,    die  persische  Sprache  kennen  gelernt  hatte  und  den 
Themistokles  als  Dolmetscher  begleitete. 

28)  s.  die  Vorrede  z.  Bd.  II  der  Er.  Alt.  bes.  p.  VI  ff. 


nier  hat  sich,  meines  Erachtens,  nie  ganz  utiterdrücken,  son- 
dern nur  zurückdrängen  lassen;  ich  glaube,  dass  er  sich  bei 
den  Westeraniern ,  d.  h.  den  eigentlichen  Persern,  im  Gan- 
zen fest  und  kräftig  erhalten  hat,  wenn  er  auch  einzelne 
Trübungen  und  Schwankungen  erfahren  haben  mag.  So  ha- 
ben wir  wol  in  drauga  und  ähnliche  Gestalten  des  den  Keil- 
inschriften zu  Grunde  liegenden  Systems  Ansätze  oder  Rudi- 
mente der  dualistischen  Idee  zu  erkennen ;  dies  gegen  Kosso- 
wicz  2'*).  Auch  den  ausgebildeten  Dualismus  des  Avestasy- 
stems  wird  man  am  richtigsten  nicht  als  ein  a  priori  dem 
Monotheismus  gleichstehendes  und  zeitlich  ebenso  ursprüng- 
liches Princip  betrachten  dürfen,  sondern,  wie  eine  genauere 
Betrachtung  nahe  legt,  eher  als  das  Product  einer  allmählich 
entwickelten  speculativen  Antithese  oder  innere  Diflferenzirung 
der  ursprünglich  einen  Grundidee  auffassen.  Wodurch  die- 
selbe hervorgerufen  worden,  hat  Spieg.  a.  0.  sehr  wahr- 
scheinlich dahin  erklärt,  dass  man  auf  diesem  Wege  die  von 
selbst  sich  aufdrängende,  höchst  wichtige  Frage  nach  dem 
Ursprünge  des  Bösen,  der  Sünde  in  der  Welt  sich  erklären 
wollte.  Zugleich  hat  Sp.  a.  0.  darauf  hingewiesen,  dass  der 
Ursprung  dieses  Monotheismus  nicht  bei  den  Eraniern  selbst, 
sondern  bei  den  semitischen  Culturvölkern  Westasiens  zu  su- 
chen ist;  „bei  diesen  findet  man  schon  frühe  den  Monotheis- 
mus und  zwar  nicht  allein  bei  den  Hebräern;  dass  auch  die 
Gebildeten  unter  den  Babyloniern  dem  Monotheismus  huldig- 
ten, scheint  mir,  trotz  des  Mangels  an  äussern  Zeugnissen, 
nicht  zweifelhaft"  ff.  (Sp.  a.  0.).  Gesteht  man  dies  zu,  so 
ergibt  sich  von  diesem  Gesichtspunkte  aus  als  erste,  notwen- 
dige Consequenz  des  Grundprincips  für  das  Verhältniss  des 
Menschen  zu  Gott  seine  unbedingte  Abhängigkeit  und  Unter- 
ordnung; es  ist  hiemit  eine  feste,  unübersteigliche  Schranke 
gezogen  zwischen  Gott  und  Mensch,  dem  ewigen  Schöpfer 
und  dem  vergänglichen  Geschöpfe,  so  dass  jede  Vergötterung 
des  Menschlichen  ausgeschlossen  bleiben  muss.  Die  Stellung 
auch  des  mächtigsten  unter  den  Menschen,  des  Königs,    zu 


24)  Die  Ansicht Kossowicz's  (Gäthas  3,  p.  IX).  Indem  ich  in  der 
Gnindanschauung  mit  K.  übereinstimme,  muss  ich  bestreiten,  dass 
das  böse  Princip  iu  den  Keilinschriften  ganz  fehle  und  demnach  die 
Religion  des  Dareios  und  Xerxes  rein  monotheistisch  gewesen  sei. 
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dem  „Gotte,  der  Himmel  und  Erde  geschaffen",  ist  daher 
nur  die  des  obersten  Dieners  und  ersten  Geschöpfes  und  eine 
Gleichstellung  mit  diesem  Gotte  kann  der  persische  König 
ebensowenig  auch  nur  entfernt  anstreben  wie  ein  König  des 
Volkes  Israel  dem  Gotte  des  alt.  Test,  gegenüber.  Ein  sol- 
cher Versuch  wäre  eine  Sünde  gegen  Gott,  eine  Ueberhebung, 
der  bald  die  Strafe  folgen  würde.  Diesen  Eindruck  wird, 
glaube  ich,  Jedermann  gewinnen,  der  die  Worte  der  Inschrif- 
ten des  Dareios  oder  Xerxes  unbefangen  würdigt.  —  Auch 
die  altpersische  Sculptur,  die  ihre  Darstellungen  dem 
ganzen  Gebiete  des  altp.  Culturlebens  entnahm,  gibt,  soviel 
mir  bekannt,  keine  Anhaltspunkte  zur  Bejahung  der  von  uns 
verneinten  Frage  ab.  Die  Reliefs  von  Persepolis  zeigen  zwar 
nach  einer  wahrscheinlichen  Annahme  den  fravashi  25)  d.  i. 
Schutzgeist,  Genius  des  pers.  Königs,  in  einer  über  dessen 
Gestalt  schwebenden  menschenähnlichen  Figur,  was  jedoch 
in  keiner  Beziehung  zu  unserm  Gegenstand  steht.  — 

Auch  das  Avesta  gibt,  so  viel  ich  weiss,  keine  Be- 
weise für  eine  göttliche  Verehrung  der  Könige  an  die  Hand, 
und  selbst  wenn  sich  für  die  mythischen  Könige  Andeutungen 
der  Art  fänden,  müsste  man  sehr  vorsichtig  sein  in  der  Ver- 
wertung derselben  für  die  historische  Zeit  des  Westperser- 
reiches. 

Endlich  das  Königsbuch  des  Firdusi,  das  in  sol- 
chen Dingen  meist  sehr  ausführliche  Auskunft  gibt,  kennt 
die  Sitte  einer  Apotheosirung  der  Könige  ebenfalls  nicht,  we- 
nigstens, soweit  die  ältere  Zeit  reicht.  — 

Nun  erübrigt  noch  der  positive  Teil  unserer  Aufgabe; 
man  hat  zu  fragen:  welche  Anschauung  hatten  denn 
in  Wirklichkeit  die  Eranier  von  der  Würde  und 
Person  des  Königs,    und   welches   war   die    eigent- 


25)  Ueber  diese  Genien,  welche  nach  Spiegel  mit  den  Clangott- 
heiten (vithibis  bagaibis)  der  Keilinschriften  und  den  ^fol  7taTQ(ßoL 
der  Alten  identisch  sein  dürften,  vgl.  Er.  Alt.  II  91—98.  Sehr  wahr- 
scheinlich ist  Spiegel's  Vennutung,  dass  dem  fravashi  des  Königs 
eine  besondere  Verehrung  zugekommen  sei.  Dies  wäre  auch  für  un- 
sere Frage  ein  nicht  unwichtiger  Gesichtspunkt,  wenn  nur  nicht  der 
völlige  Mangel  an  Zeugnissen  hierüber  weitere  Vermutungen  unmög- 
machte.  Noch  genauer  finden  sich  diese  Stammgötter  bezeichnet  als 
^£oi  Ol  ßaaUi^ioi,  Herod.  III  65  u.  A.  v.  Stein. 
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liehe  Bedeutung  jener  CeremonieV  Die  Antwort  liegt 
zum  Teil  in  dem  bereits  Erörterten,  zum  Teil  lässt  sie  sich 
nur  im  Zusammenhange  mit  der  eranischen  Staats-  und  Cul- 
turentwicklung  genügend  geben.  Ich  weise  hier  nur  auf  den 
wichtigsten  Gesichtspunkt  hin,  auf  die  eigentümliche  re- 
ligiöse Vorstellung  der  Eranier  von  der  sog.  könig- 
lichen Majestät;  vgl.  Spiegel  1. 1.  II  42—44.  In  dem  Um- 
stände, dass  die  mit  den  Persern  in  Berührung  getretenen 
Griechen  diese  eranische  Anschauung  nicht  genug  kannten 
oder  verstanden,  liegt  die  Erklärung  für  eine  Menge  von  Irr- 
tümern, die  sich  bei  ihnen  über  das  Wesen  und  die  Formen 
des  pers.  Königtums  finden.  Dazu  kommt  der  allgemeine 
Fehler  einer  einseitig  nationalen  Auffassung  persischen  We- 
sens, woraus  wir  oben  die  missverständliche  Ansicht  von  der 
Bedeutung  ^er  dem  Könige  dargebrachten  Verehrung  ablei- 
teten. Die  Form  der  7rßO(7;fi'j^iyo'«$  stammt  höchst  wahrschein- 
lich, wie  so  vieles  im  religiösen  Leben  der  Eranier,  aus  der 
Fremde,  von  einem  der  semitischen  Culturvölker  Westasiens ; 
sie  war  sicher  auch  dort  ursprünglich  eine  Ceremonie  der 
Gottesverehrung,  wie  bei  Griechen  und  vielen  andern  Völ- 
kern. Ob  sie  vielleicht  späterhin  mit  dem  Verfalle  der  rei- 
nem Religionsanschauungen  und  der  Entwicklung  der  Herr- 
schermacht auch  zu  einem  Zeichen  abgöttischer  Verehrung 
der  Könige  geworden  sei,  muss  ich  Fachgelehrten  zur  Ent- 
scheidung überlassen.  Allerdings  sind  die  Reiche  von  Assy- 
rien und  Babylon,  wie  dies  im  Charakter  der  semitischen 
Völker  liegt,  zuletzt  die  Heimat  eines  mass-  und  schranken- 
losen Despotismus  geworden.  Ueber  die  Zeit,  wann  die  Ent- 
lehnung der  Sitte  von  Seiten  der  Perser  stattgefunden,  kön- 
nen wir  nur  Vermutungen  hegen.  Ich  glaube  nicht,  dass 
dies  in  sehr  früher  Zeit  geschah,  vielleicht  erst  nach  Ablauf 
der  medischen  Periode  oder  gar  erst  unter  Dareios  Hystaspis 
nach  der  Unterwerfung  Babylons.  Dies  aber  ist  nicht  zu  be- 
zweifeln: die  Sitte  hat  bei  den  Persern  einen  ganz  andern 
Charakter  erhalten,  als  sie  ihn  bei  Babyloniern  u.  A.  mut- 
masslich, bei  den  Griechen  sicher  hatte,  und  wurde  allmäh- 
lich in  ausgedehnter  Weise  zu  einer  Ceremonie  der  persönli- 
chen Verehrung  und  Begrüssung,  wie  denn,  wie  mir  Prof. 
Spiegel  gütigst  mitteilte,   die  Sassanidenkönige  wirklich  eine 

3 


1: 


/ 


36 


Ph.  K    , 


Die  Perser  des  Aeschylos. 


37 


Art  göttlicher  Verehrung  genosseü,  was  die  Epitheta,  die  sie 
sich  auf  ihren  Münzen  beilegen,  beweisen. 

Der  letzte  Gegenstand,  mit  dem  wir  uns  in  diesem  Ab- 
schnitte beschäftigen  wollen,  ist  die  Polizei  bei  den  alten 
Persern.  Schon  Hannak  (p.  21)  hat  die  im  Stücke  (V. 980 AT.) 
enthaltene  Andeutung  auf  diese  staatliche  Einrichtung  erkannt. 
Dort  heisst  nämlich  der  pers.  Heerführer  Alpistos,  welcher 
die  Myriaden  des  Heeres  zählte  „nicnbq  '^^)  ocp&aliiog/'  Un- 
ter Erweiterung  des  von  Hannak  beigezogenen  Materials  will 
ich  eine  Skizze  von  der  Sache  entwerfen.  Das  Wort  ofp&aX- 
[iog  steht  an  u.  St.  in  anderem  als  dem  gewöhnlichen  Sinne 
und  ist  nicht  zu  verwechseln  z.  B.  mit  der  Bedeutung  des 
Wortes  ofifxa  V.  I69;  es  vertritt  hier  ganz  genau  einen  spe- 
cifisch  eranischen  Begriff.  ^0(p&akfi6g  ßarriXtdaq,  als  Ueber- 
setzung  eines  adäquaten  altp.  Ausdruckes,  war  nämlich  die 
officielle  Bezeichnung  der  Perser  für  gewisse  Organe  des  Kö- 
nigtums, die  man  am  besten  mit  der  modernen  Polizei  in  Pa- 
rallele stellt;  dieser  bei  den  Griechen,  ähnlich  wie  die  Be- 
zeichnung für  den  Titel  des  Königs,  stereotyp  gewordene 
Ausdruck  findet  sich  zuerst  hier  bei  Aesch.,  weiter  bei  He- 
rod.  I  114:  Der  Knabe  Kyros  benimmt  sich  beim  Spiele  den 
andern  gegenüber  als  König,  befiehlt  dem  einen  Häuser  zu 
bauen,  dem  andern  sein  Leibwächter  zu  sein,  einem  dritten 
,yd(p&alii6v  ßaffiXeog  shca''.  An  einer  andern  Stelle  be- 
zeichnet Herod.  die  Sache  etwas  näher  und  führt  sie  auf  De- 
jokes  zurück,  I  100:  xcci  ol  xazdcrxoTvo l  re  xal  xaTrj- 
xooir  7}(Tai/  aya  näcrap  Trjv  x^QV^'  ^V^  VQX^ >  Herodot  oder 
seine  Gewährsmänner,  hielten  ^demnach  die  Einrichtung  für 
eine  alteranische  und  wir  müssen  ihnen  hierin  völlig  beistim- 
men. Zu  beachten  ist  auch  die  Zerlegung  des  Begriffs  „po- 
lizeiliche Aufsicht"  in  die  zwei  wesentlichen  P^actoreu  „Sehen 
und  Hören";  denn  o(f&aX^ol  xal  ona  ßaffikectyg^  d.  i.  xard- 
axonol  T€  xal  xairixooi,  war  die  vollständige  Bezeichnung,  von 
der  bei  den  meisten  Quellen  das  zweite  und  das  unwesent- 
lichere ausgelassen  wird.  Auch  in  der  Angabe  der  Zahl 
herrscht  Schwanken:  Aesch.  kennt  ein  Auge,  ebenso  He- 
sychios    und  Suidas,    das  Scholion   zu  Aristoph.  Ach.  V.  92 


26)  zu  TTiaTog  V.  681  u.  17L 


(94):  xal  vvv  äyoptsg  ijxonsv  Wevdaqxdßav  Tov  ßaffdicog 
otpdaXiiov;  dagegen  viele  Augen  und  Ohren  nennt  ausser 
Herod.  Xenoph,  Heliod.  Aethiop.  VIII  17,  vgl.  auch  Pollux, 
On.  II  84.  In  Wirklichkeit  gab  es  natürlich  viele  Polizeior- 
gane; da,  wo  von  einem  die  Rede  ist,  liegt  entweder  ein 
Missverständniss  vor,  oder  man  hat,  wie  ich  mit  Hannak 
für  die  Stelle  des  Aesch.  annehmen  möchte,  an  den  obersten 
der  so  bezeichneten  Beamten  zu  denken.  (Dass  übrigens 
dieser  Alpistos,  wenn  er  „Polizeiminister"  war,  zugleich  auch 
das  Geschäft  der  Heereszählung  besorgt  habe,  ist  nicht  eben 
wahrscheinlich;  im  Zusammenhange  mit  seinem  Ressort  stand 
dies  jedenfalls  nicht;  der  Dichter  wollte  wohl  durch  Häufung 
mehrerer  wichtiger  Functionen  auf  Eine  Person  den  Wert  dieses 
Helden  stärker  hervorheben.)  Die  ausführlichste  Notiz  über 
den  Gegenstand  gibt  uns  Xenophon  Kyrop.  VIII  2, 10— 13  ^7). 
Leider  kann  man  nicht  sehr  viel  Sicheres  daraus  gewinnen. 
Entweder  war  Xenoph.  über  die  Einrichtung  nicht  so  genau 
unterrichtet,  als  er  es  nach  seiner  Bekanntschaft  mit  den 
Persern  hätte  sein  können,  oder  er  Hess,  nach  einem  ^urch 
die  ganze  Schrift  gehenden  Fehler,  die  geschichtliche  Wirk- 
lichkeit zu  sehr  in  subjectiven  Reflexionen  aufgehen.  Als 
Bezeichnung  führt  er  an  otp&aX^iol  xal  (ora  ßaadicog  und  als 
Aufgabe  derselben  stellt  er  hin  anaxovsiv  xal  diomeveLv, 
Die  weitere  Auseinandersetzung  enthält  sehr  wenige  positiv 
geschichtliche  Elemente  und  ist  nur  eine  versteckte  Reflexion 
des  Schriftstellers  über  eine  ihm  nicht  sehr  genau  bekannte 
Sache,  die  er  sich  von  seinem  allgemein  moralphilosophischen 
Standpunkte  zu  erklären  versuchte.  Jedenfalls  bestand  zu 
Xenophons  Zeit  die  Einrichtung  noch  unverändert  fort. 

Entschieden  irrig  ist  die  Angabe  des  Schol.  z.  Aristoph., 
dass  unter  jenen  Beamten   die  Satrapen   zu   verstehen  seien. 


27)  Ich  bemerke,  dass  —  ein  bei  dieser  Schrift  ziemlich  selte- 
ner Fall  —  Xen.  in  dem  nämlichen  Abschnitte  eine  sehr  zuverlässige, 
wirklich  geschichtliche  Notiz  gibt,  worin  er  mit  Herod.  genau  über- 
einstimmt, 9:  Tis  (J"  ciXXog  xc(TccaTQS\pdf4.6Vog  ciQ/r}V  vno  tcüV  (xQ/o/ui- 
V(ov  naxriQ  xctkov/usvog  an4d^Kvev  Tj  KvQog;  vgl.  Herod.  Hl  89:  A^- 
yovcfi  n^Qffai  y  log  /IttQf^iog  fihv  i^v  xuTirjlog ,  Kccfißvdrjg  <^k  ^eaTioTrjg^ 
KvQog  cF^  nmriQ^  vgl  naieg  ccxctxs  V.  664  und  die  Bern.  Hann. 
p.  35. 
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was  keines  besondern  Nachweises  bedarf.  Schon  der  Zeit 
nach  ist  diese  Annahme  unstatthaft,  weil  die  Satrapieen  erst 
von  Dareios  I  eingerichtet  wurden;  ausserdem  war  ihr  Wir- 
kungskreis ein  viel  weiterer.  Am  meisten  gewinnt  man  aus 
den  erhaltenen  Zeugnissen  den  Eindruck,  als  sei  dies  eine 
Art  von  geheimer  Polizei  gewesen,  der  aber,  im  Unterschiede 
vom  modernen  Polizeiinstitute,  eine  eigentliche  Executive  ge- 
fehlt zu  haben  scheint.  Es  mögen  diese  Leute  Vertrauens- 
männer der  Regierung  gewesen  sein,  welche  die  Aufgabe 
hatten,  dieselbe  in  fortlaufender  Kenntniss  von  der  politischen 
Stimmung  der  Bevölkerung  zu  erhalten.  Dass  dies  in  einem 
aus  verschiedenen  Völkerelementen  zusammengesetzten  und 
nur  durch  das  Recht  der  Gewalt  zusammengehaltenen  Reiche 
eine  Notwendigkeit  war,  leuchtet  ein.  Neben  diesem  allge- 
meinen, mehr  den  Interessen  des  Ganzen  dienenden  Zwecke 
dürfte  ein  anderer,  mehr  den  Interessen  der  Dynastie  zu 
Gute  kommender  anzunehmen  sein.  Die  Wirksamkeit  der 
Agenten  in  dieser  Hinsicht  könnte  sich  sehr  leicht,  zumal  in 
der  späteren  Zeit  des  Verfalles,  als  eine  Art  Controle  über 
andere  Beamte,  vielleicht  auch  Über  manche  Satrapen,  denen 
der  König  nicht  traute.,  geltend  gemacht  haben;  wenigstens 
was  wir  bei  Ctesias  vom  Einflüsse  von  Günstlingen  bei  Hof 
zu  Gunsten  oder  Ungunsten  mancher  Satrapen  lesen,  legt 
diese  Vermutung  nahe.  Auch  Kyros  der  Jüngere  wird  als 
Statthalter  in  Kleinasien  ausser  von  seinem  Hauptgegner  Tis- 
saphernes  von  vielen  solcher  „Augen  und  Ohren"  beobachtet 
worden  sein,  die  angelegentlichst  ihn  in  Susa  zu  verdächti- 
gen {diaßdXXeiv)  suchten.  Im  Allgemeinen  aber  dürften  diese 
„maskirten",  d.  h.  halbofficiellen  Beamten  unter  der  Aufsicht 
der  Satrapen  gestanden  sein,  denen  die  militärische  und  ci- 
vile  Executivgewalt  in  den  Provinzen  zustand;  meistens  wer- 
den es  geborene  Perser  gewesen  sein,  die  man  als  Emis- 
säre in  eine  Provinz  schickte;  nur  in  besondern  Fällen  wird 
man  Nicht-Perser  dazu  verwendet  haben.  Hauptsächlich  in 
Zeiten  äusserer  Kriege  und  innerer  Unruhen  wird  man  die 
guten  Dienste  dieser  Leute  verspürt  haben;  so  dürfte  sich 
Dareios  ihrer  nach  der  militärischen  Niederwerfung  der  Auf- 
stände in  den  einzelnen  Provinzen  mit  Erfolg  als  eines  Werk- 
zeuges zur  Pacificirung  der  Bevölkerung  und  Vertretung  sei- 
ner dynastischen   Interessen    bedient   haben.  —    Die  Keil- 


inschriften geben  uns  nicht  die  geringste  Andeutung  über 
das  Institut,  was  sich  zur  Not  aus  dem  Umfange  und 
dem  Charakter  dieser  Mitteilungen  erklären  lässt.  Ich 
möchte  glauben,  dass  das  Schähnämeh  darüber  manche 
Angabe  oder  Andeutung  enthält;  doch  muss  ich  dies  Ken- 
nern desselben  überlassen.  So  bin  ich  auch  nicht  im 
Stande  anzugeben,  ob  sich  nach  der  Auflösung  der  Achäme- 
nidenherrschaft  die  Einrichtung  forterhielt  und  wie  lange. 
Hoffentlich  wird  uns  Spiegel  in  dem  noch  ausstehenden  Illten 
Bde.  seines  Werkes  mit  einer  genaueren  Darstellung  dieses 
sehr  interessanten  Gegenstandes  beschenken.  —  Dagegen  ist 
das  Avesta  für  uns  eine  sehr  willkommene  Quelle  zur  Auf- 
klärung. Der  Ursprung  derBezeichnung  nämlich  sowie  teilweise 
die  der  Einrichtung  zu  Grunde  liegende  Idee  ist  hergenom- 
men aus  einer  religiösen,  dem  zarathustrischen  Systeme 
angehörigen  Vorstellung,  dem  Glauben  der  Eranier  an  den 
Gott  Mithra.  Schon  die  dem  Ausdruck  zu  Grunde  liegende 
metaphorische  Bedeutung  muss  auffallen,  da  es  sonst  nicht 
im  Charakter  der  eranischen  Sprache  liegt  zur  Bezeichnung 
concreter,  gewöhnlicher  Dinge  solche  übertragene,  poetisch 
gefärbte  Ausdrücke  zu  verwenden.  Schon  dies  weist  uns  auf 
eine  besondere,  durch  ihren  Charakter  und  die  Tradition  ge- 
heiligte Quelle  hin,  nämlich  die  Religionsbücher.  Mithra  2*) 
führt  im  Avesta  die  Beinamen  baevarecashman  „mit  10000 
Augen  versehen"  und  hazanragaosha  „mit  1000  Ohren  ver- 
sehen". Dadurch  wird  die  Wachsamkeit  als  eine  hervorra- 
gende Eigenschaft  des  Mithra  bezeichnet,  vermöge  deren  ihm 
durch  Vermittlung  der  vielen  Augen  und  Ohren  die  Kunde 
aller  Dinge  zugeht.  In  der  Huzvareschübersetzung  wird  ge- 
lehrt, diese  Augen  und  Ohren  seien  ebensoviele  Genien, 
welche  im  Dienste  des  Mithra  alles  beobachten  und  ihm  da- 
von Mitteilung   machen.    Dieser  Vorstellung   liegt   die  Idee 


28)  Vgl.  die  Darstellung  über  Mithra  Spieg.  Er.  Alt.  II  77  —  87. 
Sp.  gibt  dort  eine  gelegentliche  Hinweisung  auf  diesen  Zusammen- 
hang, den  ich  im  Folgenden  selbständig  auszuführen  versucht  habe, 
p.  81:  „Wie  Mithra  1000  Ohren  und  10000  Augen  hat,  so  auch  der 
eranische  König;  dieser  aber  besitzt  sie  allerdings  in  seinen  Dienern 
(wie  auch  Mithra  nach  einer  späteren  Erklärung),  welche  Augen  und 
Ohren  des  Königs  genannt  werden." 
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Mithra's  als  des  Lichtgottes  zu  Grunde,  der  durch  seine  erha- 
bene Stellung  auf  der  hara  berezaiü  (dem  heiligen  Berge  der 
Zarathustralehre)  Alles  sieht  und  vor  dem  nichts  verborgen 
bleiben  kann.  Dies  gibt  uns,  wie  man  leicht  erkennt,  einen 
deutlichen  Fingerzeig  für  das  Verständniss  des  in  Rede  ste- 
henden Gegenstandes  an  die  Hand:  die  Vorstellung  der 
Eranier  hat  nämlich  jene  Eigenschaft  der  Wach- 
samkeit, sowie  weiterhin  andere  dem  Mithra  zukommende 
Gaben  und  Kräfte,  auf  den  eranischen  König  über- 
tragen. Gleichwie  Mithra  auf  dem  heiligen  Berg,  so  nimmt 
der  König  auf  seinem  Throne  eine  erhabene  Stellung  ein; 
wie  Mithra,  der  „weitflurige",  alle  Länder  überschaut,  so 
tibersieht  auch  der  König  alle  Provinzen  und  Gaue  seines 
weiten  Reiches.  Denn  gleichwie  Mithra  zu  diesem  Zwecke 
von  seinem  Standorte  aus  tausend  und  aber  tausende  von  Licht- 
strahlen entsendet,  d.  h.  anthropomorphisch  gesprochen,  tau- 
sende von  Genien  als  seine  Gehülfen  und  Diener  in  die  Welt 
schickt,  so  entsendet  auch  der  König  tausende  und  aber  tau- 
sende  von  „Augen  und  Ohren",  d.  h.  Dienern  und  Gehülfen 
in  sein  weites  Reich ,  die  für  ihn  sehen  und  hören  und  ihn 
von  allem,  was  geschieht,  in  Kenntniss  setzen.  Von  dieser 
einmal  gefassten  Analogie  aus  war  es  nicht  schwer  weitere 
Vergleichspunkte  zwischen  Mithra  und  dem  eranischen  Könige 
aufzufinden  und  so  einen  durchgreifenden,  engen  Zusammen- 
hang zwischen  Mithra  und  seiner  Wirksamkeit  und  dem  era- 
nischen Könige  und  seinen  Functionen  herzustellen.  So  ist 
Mithra  der  Mittler  (Plut.  6  fiecTlrrjg),  der  Vermittler  unter  den 
Menschen  bei  Streitigkeiten,  der  Schützer  von  Verträgen 
(vgl.  mithradrujj;  von  hier  aus  war  nur  ein  kleiner  Schritt 
zu  Mithra  als  dem  Beschützer  der  Länder  und  Könige.  Mithra 
ist  ferner  der  siegreich  schlagende,  kurz  der  majestätische 
Beaufsichtiger  und  Beherrscher  der  ganzen  Welt,  wie  der 
griechische  Zeus.  So  sehen  wir  überall  die  Grundidee  Mi- 
thra's  als  Gottes  des  materiellen  und  geistigen  Lichtes,  d.  h. 
der  Wahrheit;  der  himmlische  Wächter  und  König  konnte  so 
zu  einem  vollkommenen  Urbilde  und  Vorbilde  eines  irdischen 
Herrschers,  d.  h.  des  eranischen  Königs  werden.  Indem  sich 
der  Eranier  das  Bild  eines  fehlerfreien,  vollkommenen  Königs 
vorstellte ,  der  seine  hohe  Aufgabe  würdig  erfüllte,  dachte  er 
sich   ein  menschliches  Abbild   der  Gottheit,    einen    irdischen 


j  Stellvertreter,  der,  mit  ähnlichen  Kräften,  wie  Mithra,  aus- 
/  gestattet,  ähnliche  Aufgaben  verwirklichen  und  überallhin 
/  die  Herrschaft  des  Lichtes  verbreiten  sollte.  So  durfte  ihm 
nicht  fehlen  die  Liebe  zur  Wahrheit  und  Gerechtigkeit,  die 
Wachsamkeit  und  Unermüdlichkeit,  wie  sie  der  Gott  besass. 
Dann  verlieh  ihm  dieser  auch  siegreiche  Majestät,  wie  sie 
ihn  selbst  schmückte;  dann  erst  war  der  König  vollkommen 
im  Besitze  des  wunderbaren  Lichtglanzes,  qarenanh,  der  ja 
auch  nach  Yt.  10,  4  den  Gott  Mithra  selbst  umstrahlt.  In 
letzterem  Punkte  glaube  ich  eine  neue,  nicht  unwichtige 
Aehnlichkeit  zwischen  Mithra  und  dem  eran.  Könige  zu  fin- 
den, von  der  aus  sich  vielleicht  auch  eine  nähere  Beziehung 
der  „Majestät"  (qarenanh)  zur  Idee  des  Mithra  in  ihrer  ur- 
sprünglichsten Form,  d.  h.  dem  Himmelslichte,  herstellen 
Hesse,  während  man  dieses  Element  bis  jetzt  unter  die  Haupt- 
gottheit des  Feuers  gestellt  hat.  —  Diese  Perspective,  welche 
ich  hier  in  flüchtigen  Umrissen  entwarf,  gewährt  uns  einen 
Einblick  sowol  in  die  Tiefe  der  religiösen  Speculation  wie  in 
die  Hoheit  des  politischen  Ideals  der  Eranier  und  beweist 
aufs  neue  den  gewaltigen  Einfluss,  den  die  religiöse  Idee  auf 
das  ganze  Leben  dieses  Volkes  ausgeübt  hat.  — 

Beiträge  zur  Geschiclite  Persiens. 

Da  der  grösste  Theil  der  in  diese  Abteilung  gehörigen 
Materien  auserhalb  der  Grenzen  meiner  Aufgabe  fällt  und  von 
Hannak  meistens  befriedigend  behandelt  ist,  wählte  ich  hier 
solche  Punkte,  die  teils  noch  nicht  gehörig  beleuchtet  sind, 
teils  zu  neuen  Gedanken  führen  können.  —  Zunächst  ist  zu 
beachten  V.  763:  eV  aVd^'  äTiacTi^g  l^crlöog  firjXoTQo^ov  za- 
yetv  i'xopza  (XxfjjtTQov  sv&vpti^qiop.  Durch  diese  Betonung 
der  Alleinherrschaft,  die  V.  762  als  Tifirjp  vrivöe  bezeichnet 
wird,  und  Hervorhebung  der  „Ordnung  schaffenden"  Königs- 
macht verräth  unser  Dichter  eine  sehr  gute  Kenntniss  erani- 
scher  Verhältnisse  und  Geschichtsentwicklung.  Mit  auffallen- 
der Aehnlichkeit  wird  in  den  Keilinschriften  die  Wichtigkeit 
des  nämlichen  Umstandes,  der  Herrschaft  eines  Einzigen,  her- 
•  vorgehoben ,  z.  B.  Alvand.  0,  Z.  8—10:  „Ein  grosser  Gott 
ist  Auramazda,  welcher  den  Darius  zum  Könige  machte,  den 
einzigen  König  von  Vielen,   den  einzigen  Gebieter   von 
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Vielen"  ^o)      Ueber  den  Ausdruck  aTidffrjg  ^Aaldog  vgl.  Han- 
nak  S.  26.  Zutreffend  und  anschaulich  ist  das  Epitheton :  ftiy- 
XotQo^ov  =  heerdennährend.     Darin  liegt  eine  Anspielung 
auf  den  Reichtum  Persiens  an  Viehheerden,  auf  das  nomadi- 
sirende  Leben  vieler  Stämme  des  Perserreiches,    ich   möchte 
fast  sagen  auf  den  ganzen  landschaftlichen  Charakter  Mittel- 
asiens 30),  die  uns  wegen  ihrer  Richtigkeit  in  Erstaunen  setzt. 
Auch  in  der  Rede  des  sterbenden  Kambyses  (Herod.  III  65) 
werden  die  He  erden   als  eines  der  wichtigsten  Besitztümer 
des  persischen  Volkes  genannt:  „xal  ravta  ixkv  noievai  vfiip 
yij  T€  xaqnov  ixtpiqoi  xal    yvvaixiq    t€    xai    noTfjbyat   %lx- 
Touv  (s.  Stein  z.  d.  St»).     Sehr  ähnlich  rtthmt  Dar.  in  einer 
Inschrift  Persep.  H,  8  das  Land  Persien  als  „naibä,  uväcpa, 
umartiya"    d.   i.    „schön,   pferdereich,    wohlbevölkert". 
Auf  die  Wichtigkeit  des  Pferdes    deuten  bei  Aesch.  die  vie- 
len von  'innoq   abgeleiteten  Epitheta,    auf  den  Reichtum  an 
Menschen  das  Beiwort  noXvavdgog  CAala)  V.  73.  —  Wei- 
ter betrachten  wir  V.  766:  aXlog  d"  ixelvov  naig  tod^  eqyov 
Tlvv(T€P.    Hartung's  Vermutung,   nach  welcher  auf  Grund  von 
Herod.  I  96  und  dem  Scholiasten  unter  äXXog  der  Mederkö- 
nig  Phraortes  zu  verstehen  und  Ogarrig  ^*)    ^^    ^^^  Text   zu 
setzen  sei,  ist  von  Hannak  mit  Recht  verworfen  worden.    Der 
offenbar  den  Namen  l^QtatfQirrjg   etymologisch   ausdeutelnde 
(s.  d.  Schol.)  Vers :  tpqeveg  yccq  avzov  S^viiov  otaxooTqocpovVy 
der  in  manchen  Ausgaben  auf  ob.  Vers  766  folgt,  ist  von  da  zu 
versetzen,  aber  nicht,  wie  H.  will,  nach  778:  exTog  de  Md- 
Qcc(fig,   eßöojjLog  x  ^Aqxaifqivrig ,    da  dieser  Vers,    wie  allge- 
mein zugestanden  wird,  von  einem  Interpolator  herrührt,  son- 
dern nach  V.  776:    AQratpqivrig   €xt€ip€p  id^Xog  iv  dofioig^ 
wie  schon  G.  Hermann  wollte.     Dies    gegen  Teuffei,    dessen 
Einwendungen    mir   nicht  überzeugend  sind.     Zu  Mtjöog  vgl. 
Teuffel's  Anmerkung;    es  ist  ein  aus  dem  Namen  Mrjöoi  ab- 


29)  Dieselbe  Wendung  nach  NRa,  Inschr.  d.  Xerx.  D,  Ea  5,  A 
10,  Ca  5,  F  10,  K  9. 

30)  Daraus  erhellt,  wie  unbegründet  und  überflüssig  Heimsoeth's 
Conjectur:  fiijQrnfoQov  ist.  Sinn  und  Fcärbung  der  Stelle  weisen 
eine  solche  Aenderung  zurück ;  von  der  Kleidung  durfte  hier  viel 
weniger  die  Rede  sein  als  von  der  ganzen  Scenerie  des  Landes. 

31)  könnte  nur  z=  <fjQC(dTr}g,  einem  Namen  der  späteren  Zeit  sein, 
und  unmöglich  für  ^'QaogTrjg  stehen. 
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strahirter  eponymer  Repräsentant  der  Meder,  ganz  analog 
dem  oben  besprochenen  UsQtr^g,  Dass  statt  SiXlog  Hegtr^g 
in  den  Text  aufzunehmen  sei,  halte  ich  mit  H.  für  durchaus 
statthaft,  jedenfalls  hat  Aesch.  nicht  ScUog  gesetzt,  das  nur 
notdürftig  die  Unwissenheit  seines  Urhebers  verdeckt.  —    Mit 

V.  768  zQlzog  6^  du    avTov  Kvqog bewegt  sich 

der  Dichter,  wie  schon  H.  bemerkt,  auf  sicherem ,  geschicht- 
lichem Boden.     Dass  Kyros    unmittelbar   als  Nachfolger   der 
beiden  im  Vorhergehenden  genannten  Repräsentanten  der  bei- 
den Völker  angeführt  wird,  beweist  zwar,  dass  Aesch.  oder 
die  von  ihm  benützte  Tradition  von  der  eran.  Geschichte  vor 
Kyros  sehr  unklare,  verschwommene  Vorstellungen  hatte,  was 
leicht  begreiflich  ist;    aber  die  nachdrückliche  Hervorhebung 
des  Kyros  deutet  an,  dass  Aesch.  mit  diesem  eine  neue  Aera 
in  der  pers.  Geschichte  beginnend  sich  denkt;  vgl.  Teuflfel  z. 
d.  St.     Die   weitere  Charakteristik   des  Kyros   vgl.  man  mit 
der  Schilderung   des   Glückes  unter  Dareios;    die  Wendung: 
ägl^ag  ed^rjxe  näaiv  eiQ^pfjy  y/2ofg  erinnert  an  die  Grab- 
inschrift  des  Dareios  bei   Strabo  15,  3,  8  (nach  Onesikri- 
tos):    ^IXog  ^p   Toig  \(plloig'   Innevg  xai  To^oTtjg  aqiötog 
irsyofifjp'  xvPTiYwv  ixqdtovp'  ndvxa  noielv  iövpd^rjv.     Ohne 
eine  Vermutung  über   den  Ursprung  und  die  Quelle  dieser 
Inschrift  zu   haben,    muss  ich   sie    dem   ganzen  Inhalte  und 
Colorit  nach  für  ziemlich   acht   halten;    alles    darin  Vorkom- 
mende erweist  sich  als  eranisch.    So  wird  die  Treue  gegen 
Freunde  auch  vom  jüngeren  Kyros  gerühmt,   Xenoph.  Anab. 
I  9,  10:    xai  ydq   Eqym  inedelxvvTO  xal  eleyev,    ort  ovx  av 
note  nQOOiTO,  inei  aua^  cpllog  avxoig  iyev€TO  ff.  und  21: 
xai  ydq  avxb  tovto,    ovneq  avxbg  svexa   (pCkcov   Meto   öei- 
(T^at  ff.  und    ihm  Gewandtheit  in  den  gleichen  Waffenübun- 
gen zugeschrieben  a.  0.  5:    enena'öe  (piXiTinotaTog  xai 
TOig    'iTiTtoig    ccQKTTa    xqfia&ai'    exqivov  d'   avTOV  xai  xoav 
elg  TOP  noleiiov  eqycov,  To^cxijg  xe  xai  äxopxlcxecog'  (pt- 
Xoiiad^efTxaxov  elvai  xai  ^eXexriqoxaxov.   Endlich  das  ,,ndvxa 
noieHv  edvvdikriv''  ^2)    erinnert   sehr   an  die   oben  angeführte 

32)  Steht  dies  vielleicht  in  bewusstem  Bezüge  auf  Herod.  III  37 
(von  Kambyses,  Entscheidung  der  persischen  Richter) :  „t^  ßaaiXevovTL 
mgaiüjv  l^vaL  noiieiv  t6  av  ßovlrjTai?''  Schwerlich!  üebri- 
gens  verrät  diese  Notiz  des  Herod.  griech.  Reflexion  und  entsprach 
nicht  ganz  den  eran.  Zuständen. 
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Wendung  der  Keilinschriften :  „sie  (die  unterworfenen  Völker) 
brachten  mir  Tribut,  was  ihnen  von  mir  gesagt  wurde, 
das  thaten  sie,  mein  Gesetz  wurde  gehalten^*  (NR 
a,  20).  Genauer  können  wir  diese  Inschrift,  die  meines  Wis- 
sens die  einzige  nicht  apokryph  erscheinende  aus  älterer  Zeit 
ist,  nicht  controliren,  da  uns  von  Kyros  leider  nur  eine  kleine 
Inschrift  erhalten  ist  (Murghäb):  „Ich  bin  Kuru,  der  Achä- 
menide."  —  Von  Kambyses,  dem  Sohne  des  Kyros,  heisst 
es  nur  V.  773 :  Kvqov  dt  na7q  xitaqTog  ev^vve  cnqaToVy  was 
allgemein  auf  kriegerische  Unternehmungen  geht;  ob  Aesch. 
von  dem  Feldzuge  des  Kambyses  nach  Aegypten  gewusst 
habe,  ist  zu  bezweifeln.  Aesch.  unterscheidet  zwischen  ctqa- 
Tog  und  Xaög  Jleqaixog;  an  einigen  Stellen  scheint  crzgaTog 
auch  das  Volk  im  Frieden  zu  bedeuten.  Vgl.  hiezu  V.  92, 
235,  765,  777,  789.  Aesch.  dachte  sich  richtig  die  Perser 
als  ein  „Volk  in  Waffen",  und  dies  ist  die  Bedeutung  von 
kära  Parga  der  Keilinschriften;  denn  kära  (von  kar  machen) 
bedeutet  eigentlich  „der  Handelnde";  „der  handelnde  Teil 
der  Bevölkerung,  sowol  im  Kriege  als  im  Frieden,  daher 
nach  Umständen  a)  das  Heer,  b)  überhaupt  die  Leute,  das 
Volk"  (Spieg.  im  Gloss.  z.  d.  W.). 

Hann.  bespricht  dann  ausführlich  die  Usurpation  des 
Pseudo-Smerdis  zu  V.  774  ff.  Diese  Worte  enthalten  ei- 
nen ganz  wertvollen  Beitrag  zur  altp.  Geschichte.  Trotz  ein- 
gehender Darstellung  der  Ereignisse  nach  den  Inschriften  hat 
Hann.  nicht  die  richtige  Anschauung  davon,  weil  seine  ganze 
Auffassung  der  Bedeutung  jener  Zwischenherrschaft  des  Ma- 
giers unrichtig  und  veraltet  ist.  Seinen  Ausführungen  gegen- 
über vergleiche  man  die  neuere  Darstellung  bei  Spieg.  Er. 
Alt.  n  p.  304 — 312.  Wir  wissen  jetzt,  dass  die  Gewaltherr- 
schaft der  beiden  Magier  als  eine  Reaction  des  medischen 
Stammes  aufzufassen  ist;  Sp.  a.  0.  p.  310:  „Man  erfasst 
die  Tat  des  Gaumäta  nicht  in  ihrer  ganzen  Bedeutung,  wenn 
man  in  ihr  nur  das  Beginnen  eines  Ehrgeizigen  sieht,  seiner 
Person  die  Königswürde  zu  sichern;  vielmehr  sollte  dadurch 
die  Rückkehr  der  Hegemonie  zu  den  Medern  angebahnt  wer- 
den. Die  Magier  als  ein  medischer  Stamm  fühlten  für  ihr 
engeres  Vaterland,  sie  arbeiteten  in  diesem  Falle  auch  für 
dieses,  nicht  blos  für  ihr  eigenes  Interesse."  Die  nämliche 
Auffassung  fiqden  wir  auch  in  den  Worten  des  Aesch.  ange- 
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_/  deutet.    Dareios  stellt  es  als  eine  Schmach  33)  hin,  einmal 
für  das  Vaterland,  Persien,  dass  die  Oberherrschaft  von  den 
Persern  zurück  in  die  Hände  eines  Meders  ging  (hierin  stimmt 
ganz  überein  Herod.  HI  65    [Mahnung  des  sterbenden  Kam- 
byses an  die  Perser]:    ,,^^  Trequöstu  rriv  riyeiiovlriv  avng  ig 
Mfjöovg  n€qieX&ovGav'%    worin   Hann.    unbegründeter  Weise 
eine  Reflexion  des   Her.  sieht,    während  es   die   zutreffende 
Darstellung  der  tatsächlichen  Verhältnisse  ist),  und  dann  für 
den  „alten  Thron",    d.  h.   die  Achämenidendynastie, 
dass  ein  Niedriggeborner  auf  dem  Thron  sass,  der  von  Rechts 
wegen  nur  dieser  Familie  zukam.    Dareios  konnte  mit  Recht 
diese  Sprache  führen,    weil   er  ja   ein  Seitenverwandter  des 
früheren,  mit  Kambyses  und  dessen  Bruder  Smerdis  in  männ- 
licher   Linie    ausgestorbenen    Zweiges    des    Achämenidenge- 
schlechtes   war   und   sich  als  Wiederhersteller  und  Vertreter 
der  legitimen  Dynastie   betrachtete.     Vielleicht   liegt   in   den 
Worten  noch  die  Andeutung,  dass  es  für  Dareios  sowie  für  alle 
Anverwandten  des  Achämenidenhauses  aufs  höchste  kränkend 
gewesen  sein  musste,  dass  Gaumäta  sich  zur  Ausführung  sei- 
nes Betruges   gerade   des  Namens  des   echten  Bardiya,   des 
von  seinem  Bruder  Kambyses   so  unschuldig  Hingemordeten, 
bedient    und    seine   Aehnlichkeit    mit   diesem    unglücklichen 
Prinzen   so  erfolgreich    als  Maske  für  seinen  Betrug  benützt 
hatte.     Vgl.  hiezu  Herod.  III  65. 

Hinsichtlich  der  Ermordung  und  Zahl  der  Verschwo- 
renen weicht  die  Angabe  des  Aesch.  zwar  von  denjenigen 
der  übrigen  Quellen  ab,  lässt  sich  aber,  wie  ich  glaube,  mit 
ihnen  vermitteln.  Es  sind  dies  die  Keilinschriften  des  Dareios, 
Herod.  und  Ktesias.  Den  Bericht  der  ersteren  siehe  bei  Teuf- 
fei S.  84.  Daraus  geht  hervor,  dass  Dareios  sich  den  Haupt- 
anteil an  der  Tat  zuschreibt,  dass  die  Ermordung  nicht  in 
der  Residenzstadt  Susa,  sondern  in  einem  kleinen,  uns  sonst 

nicht  näher  bekannten  Orte  stattfand ,  endlich ,  dass  dieselbe 


33)  Sehr  ähnlich  klingt  der  Ausdruck  des  Valer.  Max.  III  2  ext. 
und  VII  3  ext.  2  von  einer  sordida  dominatio  magorum,  weniger, 
wie  ich  vermute,  aus  echt  geschichtl.  Anschauung  als  aus  rhetori- 
scher Uebertreibung  hervorgegangen.  Aehnlich  übertrieben  ist  seine 
Charakteristik  des  Xerxes  IX  5,  3:  iam  Xerxes,  cuius  in  nomine 
superbia  et  impotentia  habitat. 


H..--A 


••N 


? 


4G 


Ph.  Keiper. 


II  f 


nicht   durch   eine  offene  Feldschlacht,    sondern   durch   einen 
geschickten  Ueberfall  herbeigeführt   wurde.    An  der  Richtig- 
keit dieses  Berichtes  zu  zweifeln,    liegt,    wie  man  die  Sache 
auch  ansehen  möge,  nicht  der  geringste  Grund  vor  und  Han- 
nak's  Vermutung,    es   verrate  sich  darin  eine  einseitige  Auf- 
fassung zu  Gunsten  des  Dareios^  ist  abzweisen.     Die  Darstel- 
lung  der  übrigen  Quellen   muss   nach    der  Autorität  der  In- 
schrift bemessen,  resp.  corrigirt  werden.     Am  meisten  deckt 
sich    damit   die   Schilderung   des  Herod.   III   70  if.     Anders 
steht  es  bei  Aesch.;  nach  ihm  ist  Dareios  gar  nicht  bei  dem 
Vorgange  beteiligt ;  er  kennt  auch  keine  6  Mitverschworenen, 
sondern  ein  Einziger,  der  i(T&X6g  UqTatpqevriq  führt  mit  List 
das  Unternehmen    aus,    allerdings   mit  Hülfe   treuer  Männer. 
Ansprechend  ist  die  Annahme  W.  Hoffmann's  3*)^  dass  Aesch. 
aus  ästhetischen  Rücksichten  die  Beteiligung  des  Dareios  ver- 
schwiegen habe,  „weil  er  die  Hände  seines  von  den  Göttern 
unbeneideten  Helden   nicht   mit  Blut  beflecken  wollte."     Für 
wahrscheinlicher  aber  halte  ich,  dass  in  der  Geschichtstradi- 
tion,  die  Aesch.  benützte,    von  der  Teilnahme    des    Dareios 
keine  Rede  war,   sondern  ein  anderer,    nämlich  Artaphernes 
als  Haupt   und   Leiter   der  Sache  genannt  war,    dem  andere 
als  Mithelfer    an   die  Seite   gestellt   waren.     Ob   deren   Zahl 
sich  auf  6  belief  und  so  mit  der  Wirklichkeit  stimmte ,  muss 
fraglich   bleiben;    sicher   aber  deutet  der  Ausdruck    olq  toö* 
fiv  xqioq  darauf,  dass  jene  sich  durch  Eide  verschworen  hat- 
ten und  vielleicht  auch  noch  auf  eine  andere  Art  verpflichtet 
waren  ^^),    Man  könnte  darin  angedeutet  finden ,  dass  es  für 
jene  ävdqeq  tpiloi  aus  Verwandtschaftsverhältnissen 
eine  Pflicht  war  den  Usurpator  zu  stürzen  und  das  rechtmäs- 
sige Königshaus  wieder  in  den  Besitz  der  Herrschaft  zu  brin- 
gen     Wir   wissen,    dass    dies  wenigstens  für   Otanes,    den 
Herod.  mit  gutem  Grunde  so  in  den  Vordergrund  stellt,    un- 


34)  Philologus  XV  p.  255,  vgl.  auch  Teuff.  Einl.  p.  32.  \ 

35)  Die  folgende  Deutung  der  Worte:  olq  loS"  rjv  XQ^og  wäre 
demnach  eine  Bestätigung  für  die  Vermutung  Spiegel's  II  312,  dass 
„die  7  Verschworenen  diejenigen  gewesen  sein  mögen ,  welche  durch 
Geburt  zur  Nachfolge  auf  den  Thron  berechtigt  waren,  der  nicht 
blos  auf  Söhne,  sondern  auch  auf  Seiten  verwandte  übergehen  konnte; 
aber  keiner  unter  denselben  scheint  eine  starke  Partei  bei  den  Per- 
sern hinter  sich  gehabt  zu  haben." 


i 


Cl 


'\ 


4 


I 


Die  Perser  des  Aeschylos. 


47 


zweifehaft  zutrifft;  III  68:  'OvAvrn  nv  ^aqv&miBa»  f»ev  ntäq, 

also    dem   Dareios   zum   mindesten   ebenbürtig;   8.  zu  d.  bt. 
Stein     Wie   kommt   nun  Aesch.    zu   einem   Artaphrenes, 
der  bei  ihm  dieselbe  Hauptrolle  spielt  wie  in  den  Inschriften 
Dareios   selbst  und  bei  Herod.  Dareios   und   neben   diesem 
Otanes?    Auch  Ctesias  nennt  ihn  C^rcc^iqm  ««"upt  t.  Aq- 
TawiQvni)  unter  den  Verschworenen,  während  die  beiden  an- 
derauellen   ihn  nicht   kennen.     Der   Name   ist   offenbar 
durch  Verwechslung  mit  dem  des  ^Ivtacpiqvn^  bei  Herod   - 
Vindafranä  der  Inschrift,  eines  der  Verschworenen   in  diesen 
Zusammenhang   gekommen.    Dies  war  einmal  bei  der  gros- 
sen Aehnlichkeit  beider  Namen 3«)  sehr  leicht  möglich;   aus- 
serdem war  nach  Otanes  Intaphernes  unter  den  Verschwore- 
nen derjenige,    dessen  Name  unter  den  Persern  am  to 
testen  wurde.    Denn  dieser  Mann,   der   nach  Her.  HITS  im 
Kampfrmit  dem  einen  Magier  das  A«ge  verlor     fand    bald 
nach  der  Thronbesteigung   ein  trauriges  Schicksal ;  Her.  III 
;?8  u   119.    Selbst  wenn  die  Erzählung  Herod.'s  nicht  ganz 
zuverlässig  wäre,   ist  doch  jedenfalls  soviel  als  sicher  anzu- 
nehmen    dass  Intaphernes   durch   ein   ganz  ungewohnhches 
SchS;!  die  Aufmerksamkeit  der  Volkssage  in  hohem  Masse 
auf  sich   zog.    Dass  Namenverwechslungen  und  Umbildun 
Ten  auch    in    der  pers.  Ueberlieferung  vorkommen  konnten 
figt  einmal  im  Wes'en  der  mündlichen  Tradition;  dann  kommt 
äb!r   für   diesen  Fall   noch  ein   besonderer  Umstand   hinzu, 
die  Tödtung    des  Magiers   und  der   Sturz  seiner  Herrschaft 
msste  den^  Persern  L  alle  Zeit   als   ein  Ereigniss  von  d  r 
gSsl  Wichtigkeit,   als   ein  Wendepunkt  ih-  Gesch-bte 
frscheinen;  es  wird  sich  daher  die  Volks  raditiondes^^^^^ 
ben  mit  Vorliebe  bemächtigt  und  f  «»7'^''^''^"  f/Sitbn 
■      manichfache  Weise   ausgeschmückt  haben^  ^"L^^tZ 
war  natürlich  eine   local   verschiedene;    dabei  konnte^»"« 
Menge  von   Einflüssen   persönlicher  Art  ins   Spiel  kommen. 
367V.^*^P^^cl7t  sich  in  den  griech. Quellen  n«;'"'' Herod.; 

(-  farr)    .Glanz,  Majestät";    ersterer  bedeutet  „(.lanz  nnae 
Irgend),  der  zweite  „hohen  (erhabenen)  Glanz  besitzend. 
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Es  musste  einzelnen,  an  jenen  Vorgängen  wirklich  beteilig- 
ten Adelsgeschlecbtern  von  grosser  Wichtigkeit  sein,  ihre 
Taten  und  Verdienste  in  ein  vorteilhaftes  Licht  gestellt  zu 
sehen.  Durch  Einwirkungen  in  diesem  Sinne  konnte  die  Tra- 
dition eines  Gaues  zu  sehr  bedeutenden  Abweichungen  von 
der  Wirklichkeit  veranlasst  werden  und  erst  da,  wo  schrift- 
liche Aufzeichnungen  und  eine  Geschlechtsgeschichte  bei  ei- 
nem Adelsgeschlechte  selbst  vorhanden  waren  (Firdusi  hat 
bekanntlich  die  Ueberlieferuugen  der  Dihqane,  d.  i.  der  Land- 
edelleute  als  eine  Hauptquelle  benützt),  versteht  sich  eine 
solche  mehr  oder  minder  tendenziöse  Darstellung  von  selbst. 
Von  diesem  Gesichtspunkte  aus  lässt  sich  jene  den  Quellen 
des  Aesch.  und  Ktesias  zu  Grunde  liegende  Abweichung  wie 
ähnliche  Fälle  der  Art  ziemlich  ungezwungen  erklären.  Was 
nun  der  der  Namensliste  der  Verschworenen 
a)  der  Keilinschrift    b)  des  Herodot     c)  des  Ktesias 


1)  Vindafranä 

2)  Utaua 

3)  Gaubaruva 

4)  Vidarna 

5)  Bagabuksha 

6)  Ardumanis 

7)  Därayavus 


FooßQvag 
'FJ  ccQprjg 
Meydßvloq 

J  aqetog 


Maqdopiog 
^Id  iqvrig 
BaQ£(T(T7jg? 
NoQOPÖaßccTTig  ? 


betrifft  (s.  Spiegel  E.  A.  II  307,  312,  313),  so  stimmt  das 
Verzeichniss  des  Herod.  genau  mit  dem  der  Inschrift;  nur 
U(jTiaMvrig  i^*  nicht  richtig  angegeben  fttr  Ardumanis ;  diese 
Verwechslung  erklärt  sich  leicht,  da  "AcTna&lvrig  =  Agpa- 
cana  nach  den  Inschriften  ein  angesehener  Perser  und  Pfeil- 
halter des  Königs  Dareios  war.  Eine  andere  kleine  Unrich- 
tigkeit, die  sich  in  die  sonst  vortreffliche  Quelle  des  Herodot 
eingeschlichen  hat ,  können  wir  nach  den  Inschriften  verbes- 
sern: der  Vater  des  Otanes  hiess  nämlich  nicht  Oaqpdmrig^'^) 
(Herod.  III  68),  sondern  Thukhra  nach  Beb.  IV  18.  Dage- 
gen bei  Ktesias  stimmt  ausser  dem  Namen  des  Dareios  nur 
noch  ein  einziger  genau  tibercin:  "IdtQPtjg,  welche  Form 
die  spätere  Aussprache  des  Namens 'r Ja  Qriyg  darstellt.  Uza^ 

37)  Dieser  Name  kommt  zwar  in  keiner  unserer  übrigen  Quellen 
mehr  vor,  ist  aber  offenbar  eranisch:  Farnä^pa  oder  Framigpa  = 
„glänzende  Rosse  habend." 
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(pQivrigy  das  nur  Schreibfehler  für  ^Aqxafptqvvig  oder  — (pqi- 
vYig   ist,    vertritt   den    Namen   ^Ivtacpeqvrig ,   wie   bei   Aesch. 
MaqöovLogy  der  dem  rcaßqvag  gegenüberzustellen  ist,  er- 
klärt sich  leicht  als  eine  Verwechslung  des  Sohnes  mit  dem 
Vater;  nach  der  Inschrift  hiess  der  Vater  des  Gobryas  Mar- 
duniya  =  Maqdoviog-y  der  Sohn  des  Gobryas  trug  den  glei- 
chen Namen  wie  sein  Grossvater,    es   ist  der  bekannte  Mar- 
donios,   nach  Herod.  VI  43  Schwiegersohn   des  Königs  Da- 
reios ^^).    Wir  werden  es  leicht  verzeihlich  finden,  wenn  sich 
in  die  von  Ktesias  benützten  di^&iqcct  ßaaihxal  —  ungefähr 
120  Jahre    nach  jenem  Ereignisse  —  eine  solche  Verwechs- 
lung eingeschlichen  hat   —    Aehnlich  steht  es  mit  dem  Na- 
men ^Ovoxpag'y    derselbe   findet   sich    sonst   nirgends    mehr, 
wohl  aber  ein  sehr  nahe  verwandter,  ^Ovacfiqvrig  bei  Nicol. 
Damasc.     Dieser   ist   =  ap.  Hunafranä  mit  dem   so    häufig 
verwendeten  Stammworte  frana;    huna  steht  meiner  Ansicht 
nach  abgekürzt   für   hunafa   von  hu    {ev)  gut  und  näfa  ab- 
stammend,   von  näfaüh  Geschlecht  (fa  konnte  vor  dem  glei- 
chen Anlaute   fra  nach   einem  durchgehenden  Gesetze  leicht 
wegfallen);    dieses  hu-näfa   d.  i.    „von  guter    Abstammung" 
{EvYeviig)    ist   genau    unser    Name   ^Ovoipccg;    ganz    correct 
müsste    er  'Ot^dcpag    lauten,    das    zweite   o   ist   durch    einen 
sehr  häufig  vorkommenden  Vocalrücksprung  entstanden.    Hu- 
nafranä bedeutet:    „den  Glanz   guter  Abstammung    habend", 
nobili  genere  splendidus.   Denselben  Namen  finden  wir  in  et- 
was veränderter  Form  schon  bei  Herodot  VII  62  als  ^Avdiprig 
d.  i.  ap.  hanäfa,    wo  ha  zwar  auch  ha  =  sk.  sa  „mit"  sein 
könnte,    besser   aber   als   dialektische    Abschleifung    für  hu 
„gut"   zu   nehmen   ist   (ich  habe  mehrere  Beispiele  des  glei- 
chen Falles  gefunden),  also  =  hunafa  d.  i.  ^Ovocpag^^),  Ana- 
phes  aber  bei  Herod.  ist  Sohn  eines  Otanes,  a.  0.:  ^^Kta- 
al(jav  de  riQxe  ^Avdtprig  6  -ÖTaveod.     Herod.  sagt  zwar  nicht, 
dass  dieser  Otanes  der  bekannte,  von  ihm  als  Sohn  des  Phar- 
naspes  und  Glied  des  Achämenidenhauses,  sowie  Schwieger- 


38)  Diese  Tatsache,  dass  der  Enkel  den  Namen  des  Grossvaters 
trägt,  habe  ich  in  ziemlich  vielen  Fällen  bei  pers.  E.  N  gefunden: 
es  ist  dies  eine  indogermanische  Sitte  in  der  Namengebung. 

39)  Hienach  dürfte  auch  die  Bemerkung  Spiegel's  über  den  Na- 
men, Er.  A.  II  312  A.,  zu  berichtigen  sein. 
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vater  des  Xerxes,  bezeichnete  sei  (s.  III  67  ff.,  80,  83,  140, 
141,  144  ff.);    desshalb  dürfen   wir   den  Anaphes  nicht  ohne 
Weiteres  für  einen  Sohn  des  wirklichen  Verschworenen  Ota- 
nes  nehmen;    so  würde  sich  die  Sache  sehr  einfach,  wie  bei 
Mardonios,    als  Verwechslung  von  Vater  und  Sohn  erklären. 
Wahrscheinlicher  ist  dieser  Otanes  derselbe,  der  nach  Herod. 
VII  40  einen  Sohn  Namens  naTigdfitprig ,    Wagenlenker    des 
Königs  Xerxes,    hatte.     Ein  anderer  ist  der  V  25  und  sonst 
erwähnte  Otanes,   Sohn  des  Sisamnes,   so  dass  wir  im  Gan- 
zen 3  Perser   dieses  Namens  bei   Herod.   finden.     Es  bleibt 
dahingestellt,  ob  dieser  Anaphes  Sohn  des  erstgenannten  Ota- 
nes gewesen  ist  oder  nicht;    mir  gentigt,    dass  ein  Anaphes 
=  Onophas  unter  Dareios    gelebt,    einen  Befehlshaberposten 
bekleidet  hat  und  Sohn  eines  Otanes  gewesen  ist.     Dies  war 
genügend,   um  in  den  Aufzeichnungen  der  ÖKf&eqai  ßaadi- 
xal   (die   man   sich   durchaus   nicht  als  sehr  zuverlässig  und 
authentisch    vorstellen   darf),    in    denen   sicher  verschiedene 
Perser  Namens  Otanes  aus  der  Zeit  des  Dareios  I  sich  er- 
wähnt  fanden,    eine  Verwechslung    des   Sohnes  Anaphes  = 
Onophas    des    einen   derselben  mit    Otanes,    dem    wirklichen 
Verschworenen  möglich    zu  machen.     So  bleiben  noch    zwei 
Namen  übrig,    für  die  ich  keinen  ausreichenden  Erklärungs- 
grund beibringen   kann:    Baglcrcr^g  und  NoQOPÖaßdTfjg. 
Der  erstere,    der   sich   sonst  nicht  findet,    ist  ein  gut  erani- 
scher  Name  und  wahrscheinlich  zu  den  von  Wz.  barez  wach- 
sen, gedeihen   abgeleiteten  EN.  zu  stellen.    Der  andere  lau- 
tet richtig  "ÖQopöaßdTTig'^^),  wobei  das  zur  Zeit  des  Kte- 
sias    eingetretene  Herabsinken    der  Tenuis  zur  Media  gegen- 
über der  bei  Arrian  und  Diodor  erhaltenen  altern  Aussprache 
^OqovTaßdTfig  ™Jt  x  anzeigt;    das  Primitivum    zu  diesen  Na- 
men ist  ^OqovTTig,   wofür  aus  gleichem   Grunde  bei   Ktesias 
^ÖQovdrig  steht.     Wir  dürfen  annehmen,  dass  Ktes.  auch  diese 
beiden  Namen  in  den  persischen  Quellen  vorfand.    Ausserdem 
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40)  ^Qovifaßarrjg ,  dies  ist  ohnes  allen  Zweifel  die  ursprüngliche, 
correkte  Form  des  Namens;  N  muss  durch  Dittographie  sich  vorn 
aufgedrängt  haben,  ganz  so  wie  man  bei  Justin.  I  9  in  allen  Aus- 
gaben einen  Perser  Namens  Soebares  findet,  was  nur  eine,  durch 
Dittographie,  verursachte  Unform  für  den  so  häufigen  Namen  Oeba- 
res  =  OfßccQTjs  ist. 


> 


waren  nach  Ktes.  (Persic.  c.  14)  noch  zwei  Eunuchen  an 
der  Sache  beteiligt,  lAqTatTvqag  und  Bayarjcdrag.  Im  Namen 
des  letzteren  könnte  man  leicht  einen  Anhaltspunkt  zur  Ver- 
wechslung mit  MeydßvQogy  einem  wirklichen  Verschworenen, 

vermuten ''M.  — 

Die  Angabe  des  Aesch.  über  die  Art  und  Weise  der 
That,  V.775  (ivv  doAw,  bestätigt  unsre  oben  ausgesprochene 
Ansicht,  dass  es  dabei  auf  einen  geschickten  Ueberfall  ange- 
kommen war.  Dem  steht  der  Bericht  der  Inschrift  nicht  ent- 
gegen, wenn  Dareios  auch  guten  Grund  gehabt  haben  mochte 
diesen  Umstand  nicht  besonders  hervorzuheben.  Es  befolg- 
ten also  die  Verschworenen  den  Rat,  den  Herodot  den  ster- 
benden Kambyses  geben  lässt,  III  65 :  iiri  nequdelv  r^r  ^y«- 
HOvCriv  avTig  ig  Mriöovg  neqieX^ovffap^  äkX^  ehe  66 Im  Ex^vffi 
avtriv  xtri(Td^€POi ,  66Xo)  dnaiqed^rivai  vno  v^eMP,  ehe  xai 
ad^ivei  TBM  Ttateqyaadiievoi ,    ad^ivei  xazd  tö  Ttaqxeqov  dpa- 

a(6(7a(T&ai,    - 

Als  Ort  der  Ermordung  gibt  keine  unsrer  griech.  Quel- 
len den  wirklichen,  von  den  Inschriften  tiberlieferten,  Qika- 
thauvatis  im  Bezirke  Ni^aya,  in  Medien,  an  (Sp.  II  308  A.), 
aus  dem  einfachen  Grunde,  weil  dieser  vermutlich  unbedeu- 
tende Ort,  von  dem  wir  sonst  nirgends  etwas  lesen,  den 
Griechen  nie  genannt  und  bekannt  wurde.  Auch  der  ge- 
wöhnlichen persischen  Tradition  über  das  Ereigniss  scheint 
der  Ort  entweder  nicht  zur  Kenntniss  gekommen  oder  bald 
entfallen  zu  sein  Dafür  spricht  der  Umstand,  dass  Ktesias, 
in  Uebereinstimmung  mit  Herod. ,  den  Magier  in  der  Residenz 
zu  Susa  ermordet  werden  lässt.  Diese  Annahme  ist  auch 
nach  Massgabe  der  Verhältnisse  sehr  nahe  liegend  und  Nie- 
mand würde  ihre  Richtigkeit  bezweifeln,  wenn  uns  nicht  der 
Bericht  des  Dareios  eines  andern  belehrte.  Aus  den  Worten 
des  Aesch.  ip  dd^oitn  kann  man  nicht  sicher  entnehmen,  ob 
er  Susa  oder  einen  andern  Ort  sich  als  Schauplatz  der  Er- 
mordung gedacht  habe.     Für  wahrscheinlicher  aber  halte  ich 


41)  ap.  Bagapäta  d.  i.  entweder  „von  Gott  beschützt"  oder  „Gott 
zum  Schützer  habend" ;  baga  wird  meist  durch  f^eya  von  den  Grie- 
chen wiedergegeben,  z.  B.  MsyaßvCog  =  Bagabukhsa  d.  i.  „Gott 
verehrend«,  wofür  Justin.  III  1  Bacabasus  (unrichtig  für  Bacaby- 
flus)  durch  Verwechslung  mit  MsyaßaCog  (=  Bacabasus)  hat. 
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das   erstere  und    nehme   an,   dass  Aesch.  in  diesem  Punkte! 
von  Herod.  und  Ktesias,  d.  h.  von  der  allgemeinen  Traditioii 
sich  nicht  unterschieden  habe,     ^ikathauvatis  ^2)  wird  in  der 
Inschrift  als  dida  =  Festung  (Spieg.  die  altpers.  Keilinschr. 
Gloss.)    bezeichnet,   wie    drei   andere    uns   sonst  auch  nicht 
näher   bekannte  Orte   und   Egbatana  Beb.  II   79.    Man    hat 
sich  also  zu  denken,  dass  es  ein  Kastell,  ein  befestigter  Ort 
war,  der  vor  Ueberfällen  Schutz  bot.     Dass  der  Ort  gerade 
in  Medien  liegt,  scheint  darauf  zu  deuten,  dass  Gaumäta  die 
Gefahr  eines  Angriffes  von  persischer  Seite  fürchtete  und  zur 
Sicherheit  sich   nach  Medien  begab,    wo    er   im  Falle   eines 
Krieges  auf  kräftige  Unterstützung  hoffen  durfte.    Jedenfalh, 
hielt  er  seine  Person  in  Susa  nicht  mehr  für  gesichert  genug 
Vielleicht  hatte  er  auch  die  Absicht  gehabt  den  Sommer  auf 
dem  Lande   dort    zuzubringen  nach   der  bekannten  Sitte  der 
eran.  Könige.     Dafür  scheint  mir  zu  sprechen,    dass  die  Er 
mordung    nach    der  Inschrift  im  Monate  Bagayädis  stattfand 
der  wahrscheinlich  in   den  Sommer  zu  setzen    ist    (s.  Sp.  d 
altp.  Keilinschr,  z.  d.  W.).     Zu  weit  geht  entschieden  die  durch 
nichts  begründete  Vermutung  Duncker's,  alt.  Gesch.  II  p.  553, 
dass  der  Magier  seine  Residenz  förmlich   von  Susa  nach  ^i- 
kathauvatis  verlegt  habe.  Wenn  Susa  nicht  trotz  der  zeitweili 
gen  Abwesenheit  des  Gaumäta  doch  seine  Residenz  und  Sitz 
der  Staatsgewalt  geblieben   wäre,    hätte  unmöglich  bei  den 
grösseren  Teile   der  Perser,    der   die  Angabe    der  Königsin 
Schrift  nicht  kannte,  und  in  Folge  dessen  auch  nicht  bei  un- 
sern  griech.  Quellen  die  Ansicht  entstehen  können,  dass  dej 
Magier  zu  Susa  im  kgl.  Palaste  ermordet  worden  sei.  — 

Die  Worte  V.  779:  xayo)  ndXov  t  i'xvgcra  xovneq 
ri&eXov  verrathen,  wie  man  schon  öfter  bemerkt  hat,  eine 
dunkle  Kenntniss  von  einer  Entscheidung  durchs  Loos,  wc 
durch  Dareios  König  wurde.  Vielleicht  lag  dem  Aesch.  dir 
selbe  Tradition  vor,  die  Herod.  III  85-88  berichtet,  uebej 
der  es  aber  sicher  noch  andere  gegeben  hat.  Auch  dieWorU 
V.  780:    xd7t€(TTQdT€V(Ta   TiokXa    ai)  v  tioXXm  aTqarfi 
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42)  Der  Name,  obwol  ein  medischer,  unterscheidet  sich  ausser 
lieh  nicht  von  einem  persischen  und  ist  in  ^ikatha-u-vati-s  zu  zerlf 
gen,  analog  Hara-u-vati-s  =  UqaxioaCa;  es  scheint  sich  keine  Spo 
davon  erhalten  zu  haben. 


i# 


deuten  auf  eine  allgemeine  Kenntniss  von  den  FeldzUgen  des 
Dareios;  Aesch.  wird  hauptsächlich  an  den  Zug  gegen  die 
Scythen  gedacht  haben ;  von  den  Kämpfen  zur  Unterdrückung 
der  Aufstände  im  Innern  des  Reiches  hat  Aesch.  wol  so  we- 
nig etwas  gewusst  als  Herod.  oder  sonst  ein  griech.  Schrift- 
steller. — 

Aus  vielen  Stellen  ergibt  sich,  dass  Aesch.  Susa  als 
Hauptstadt  des  pers.  Reiches  unter  Dareios  betrachtet  hat; 
neben  Susa  nennt  er  öfter  Egbatana  als  eine  der  wichtigsten 
Städte.  Im  Anschlüsse  hieran  erörtert  Hann.  (35—37)  die 
Frage,  wann  Susa  Residenzstadt  geworden  sei,  und  beantwor- 
tet dieselbe  mit  Wahrscheinlichkeit  dahin,  dass  Dareios  Susa 
zur  Residenz  erhoben  habe,  lieber  die  für  die  Geschichte 
des  Xerxes  wichtigen  Stellen  vgl.  Hann.  S.  43  ff. 


Zweiter  specieller  Teil. 

Feststellung  und  Erklärung  der  altpersisclien  Namen. 

Das  Ziel,  das  ich  mir  bei  dieser  Untersuchung  steckte, 
war  ein  doppeltes :  einmal  die  authentischen  Formen  der  Namen, 
da  wo  dieselben  noch  schwankend  waren,  festzustellen,  sodann 
dieselben  nach  Form  und  Inhalt  befriedigend  zu  erklären.  Für 
den  ersten  Punkt  waren  bei  der  Untersuchung  massgebend: 
die  Beschaffenheit  der  Namen  nach  der  handschriftlichen 
Ueberlieferung  und  die  Kenntniss  des  Baues  und -Charakters 
altpersischer  Eigennamen  nach  dem  ganzen  System.  In  strei- 
tigen Fällen  musste  sich  selbstverständlich  die  Autorität  der 
handschriftlichen  Tradition  der  höbern  Autorität  der  systema- 
tischen und  geschichtlichen  Erkenntniss  und  Bestimmung  der 
Namen  unterordnen.  Meistens  stimmte  die  Ueberlieferung 
besser  zu  den  als  authentisch  erkannten  Namensformen,  als 
man  erwarten  durfte.  Oefter  waren  aber  auch  Namen  einer 
hier  sehr  leicht  erklärlichen  Corruptel  ausgesetzt,  die  es  zu 
beseitigen  galt.  Manchmal  war  nicht  sicher  zu  entscheiden, 
ob  das  als  unrichtig  Erkannte  auf  einen  Fehler  der  hand- 
schriftlichen Ueberlieferung  oder  auf  ein  Missverständniss  der 
Quelle  zurückgehe.  Im  Ganzen  aber  müssen  wir  auch  hier 
der  Treue  des   Dichters  Lob  zu  Teil  werden  lassen.    Eine 
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sehr  zu  beachtende  Tatsache  bei  der  Betrachtung  der  über- 
lieferten Namen    ist    der  grosse  Einfluss  der  Volksetymo- 
logie.    Sobald  ein  Name  wenig  oder  nicht  bekannt  ist,  lässt 
sich  die  Tradition  versuchen,    ihn   an  ein  ähnlich  klingendes 
gr.  Etymon  anzulehnen,  um  einen  passenden  Sinn  für  ihn  zu 
gewiunen  oder  ihm  ein  weniger  fremdes  Aussehen  zu  geben. 
So  zeigen  sich  denn  manche  Namen  sehr  umgemodelt  und  oft 
ganz  entstellt.    Nur  bei  gewissen,  einfacher  und  durchsichti- 
ger gebauten  oder    häufiger  vorkommenden  und  bekannteren 
Namen  wird  eine  Ausnahme  gemacht.     Es   kam    nun   hiebei 
darauf  an ,    die    der  Hand  des  Dichters  angehörigen  Formen 
zu  bestimmen.     Massgebend   war   hiefür  natürlich  die  Autori- 
tät der  bessern  Handschriften  in  erster,   und  die  anderweitig 
gewonnene  Analogie  für  die  Namen  in  zweiter  Linie.    Meine 
Beobachtungen  in   dieser  Hinsicht   stimmten    in   den   meisten 
Fällen  mit  den  bisherigen  Ergebnissen  der  Textkritik,    d.  h. 
es  stellte  sich  heraus,    dass   die  für  die  besseren  gehaltenen 
Handschriften    in  der  Tat  die  zuverlässigeren  Namensformen 
bieten,    während    die   als  geringer  betrachteten  mehr  fehler- 
hafte   und    unsichere    Lesarten    aufweisen.      Nur    in    einigen 
Fällen    Hess    ich    mich   aus  Rücksicht  auf  Forderungen,    die 
sich  aus  dem  ganzen  Namensystem  ergaben,    bestimmen    die 
Lesart    geringerer    codd.   vorzuziehen.     Doch   dürften  meine 
Abweichungen  von  den  bisher  allgemein  angenommenen  Les- 
arten schwerlich  etwas  an  dem  feststehenden  Urteil  über  das 
gegenseitige  Verhältniss    und    den  Wert  der  einzelnen  Hand- 
schriften   und    Handschriftenfamilien    ändern.      Ich    bemerke 
noch,    dass  die  G.  Hermann'sche  Ausgabe  neben   dem   apo- 
graphum    des   Laurentianus    von    Merkel    die  Grundlage    für 
meine  textkritische  Betrachtung  der  pers.  Namen  bildete.  — 
Diese  Tätigkeit  war  die  Vorbereitung  für  die  zweite,    wich- 
tigere.    Es  musste  von  der  als  authentisch  befundenen  Form 
eines  Namens  alles  in  Abzug  gebracht  werden,  was  sich  als 
von  der  mutmasslich  persischen  Ur-Form  abweichend  heraus- 
stellte,   d.  h.   es  mussten  hervortretende  Einflüsse  der  Volks- 
etymologie, willkürliche  Aenderungen,  sowie  aus  der  Beschaf- 
fenheit der  griechischen  Laut-  und  Silbenumschreibung  sich 
ergebende  Mängel    und  Fehler  beseitigt  werden.     Mit   einem 
Worte:  jeder  Name  musste  aus  der  fremden  Hülle  erst  auf  künst- 
lichem, oft  schwierigem  Wege  losgeschält  werden,   ehe  man 
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ihn  in  seine   ursprüngliche,   d.  i.  altpersische  Form  zurück- 
bringen konnte. 

War  diese  Reconstructionsarbeit,    die  freilich  wegen  der 
Lückenhaftigkeit  des  uns  erhaltenen  Namensystems   in   man- 
chen  Fällen   nicht   auf   völlige  Sicherheit  Anspruch  machen 
kann,  vollendet,  so  stand  ein  sofort  zur  Verwendung  geeignetes 
Material  zur  Verfügung.    Jetzt  trat  unbehindert  die  etymo- 
logisch-semasiologische    Untersuchung  ihre  Tätig- 
keit an.     Dabei  wurde   zunächst  der  formale  Bau  eines  Na- 
mens zergliedert  und  dann  die  ihm  innewohnende  Bedeutung 
zu  bestimmen  versucht.    Von  da  an  bewegt  sich  diese  Unter- 
suchung ganz  auf  dem  Boden  der  alteranischen  Wortforschung 
und  Grammatik,  und  weiterhin  auf  dem  der  arischen  und  allge- 
mein indogermanischen  Sprachvergleichung.     Die  Hülfsmittel, 
die  ich  hiebei  benützte,   sind  die  bekannten,   von  denen  ich 
namentlich    ausser   den    hieher    gehörigen  Werken  SpiegePs 
noch  nenne:   Justi's  „Handbuch  der  Zendsprache"    und  Aug. 
Fick's    „Vergleichendes    Wörterbuch    der    Indogermamschen 
Sprachen",  3  Bde.,  3.  Aufl.     Von  ganz  besonderm  Werte  war 
mir  ein  anderes  Werk  desselben  Meisters,  das  für  meme  Ar- 
beit eine  sehr  dankenswerte  Vorarbeit  bildet:    „Die   griechi- 
schen Personennamen". . . .  Göttingen  1875.    In  dieser  Schrift 
hat  Fick  zum  erstenmale,  und  zwar  mit  grossem  Erfolge,  es 
unternommen  den  Schatz  einer  indogerm.  Sprache  an  Personen- 
namen vollständig  zu  sammeln,   zu  sichten  und  nach  wissen- 
schaftlichen Principien  anzuordnen.    Indem    ich  zur   näheren 
Kenntnissnahme  auf  das  Werk  selbst,   besonders   die  Einlei- 
tung, verweise,   bemerke  ich,   dass,  nach  meiner  Ueberzeu- 
gung,  die  von  ihm  aufgestellten  Principien  der  formalen  Bil- 
dung der  griech.  Personennamen  in  den  Namensystemen  fast 
aller  indogermanischen  Sprachen  sich  wiederfinden,  also  für  die 
indogermanischen  Namensysteme  allgemeine  Geltung   haben. 
Insbesondere   gilt   dies   vom    eranischen  Systeme,    das   sich 
nach  diesen  Principien  sehr  schön  begreifen  lässt;    F.  selbst 
hat  in  sehr  verdienstlicher  Weise  im  ersten   allg.  Abschnitte 
eine  Skizze  der  übrigen  indogermanischen  Namensysteme  ent- 
worfen,   um  die  Uebereinstimmung  derselben   mit  dem  grie- 
chischen vor  Augen  zu  führen.    So  findet  sich  bei  ihm  (p.  113 
—138)    auch   ein  Abriss  des  eranischen  Namensystems,    der 
zwar  bei  weitem  nicht  vollständig  ist,  aber  doch  die  meisten 
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In'd^'t^lZ  T''T''' .  ""-^  N--^°«g",ppen   enthält, 
in  der  tormalen  Disposition   stimme  ich  völlig  mit  F.  über- 

e.n;  dagegen  hat  er  nach  der  etymologisch-semasiologischen 
Seite  manches  Unrichtige,  indem  sfch  verschiedene  ^tSZ 
angesetzte  Namenswörter  und  Wortbedeutungen  finden  Doch 
lag  eine  nähere  Berücksichtigung  dieser  leite  nS  in  der 
Aufgabe  seiner  Schrift.  Eine  nähere  Erörterung  über  Len 
Gegenstand  mir  vorbehaltend  bemerke  ich  nuf  ZI  dass 
ich  in  einem  Punkte  von  Fick's  Bezeichnung  abwe  che  in 
dem  ich  das,  was  er  „Kosename"  im  Unterschiede  zum    VoH 

Uebe    die~7„,?  T   ''''''''  ■""•  ^'^  ''««'''«  »«br&t: 

uHT    t     Zusammensetzung  der  Nomina  in  den  indogerma 
.    nischen  Sprachen«,  Göttingen  18C1  'naogerma- 

Noch  erübrigt  mir  eineFrage.  die  nach  der  geschieht 
liehen  Bedeutung  der  per«.  Namen  des  Aeschv^os  d  h 
nach  der  Zuverlässigkeit  und  Treue  in  Bezug  au/ dt'  dJl 

ne    AtbTmit  ?:""  P  ^'"  ^'^'^^^  '"^'^^'^'^  -^   »  - 

habe    k!nn?h^    T.^""""**'  ^''''  ^^°''=  «»««er  Acht  gelassen 
Habe,  kann  ich  mich  kurz  fassen.    Es  finden  sich  im%Hi!t! 

zusammen  etwas  über  50  Personennamen    rcS  Z  Abz^ 
SS  S;T'r"P'''''*='^'«^"f"'^'«'-  bezeichnen.  Tl 

finden     7n  H.         ^      .'  ^°'''™  Schriftstellern  sich  wieder- 

t'lml  istTd^^trstl^mitT  "^^  "^'^'^'^""^ 
sischer  F„h       ..i  He^^or^gUtt  vl=  tr /S 
-^0  und  teilweise  auch  Hannak  1. 1   n  50    hi     n»        * 
hat  richtig  gesehen,  dass:  '•'•P-oü-54.    Der  erstere     . 

MreVartiHerlt'^'  '''''■   ^"^^  ^-PP-ontingente 

gen  lltiZT  """"  "''  ^"^'-  ^""^^^  ^^^-"^  -■- 

3)  dass  viele  Namen   bei  Aesoh    wa/Ia^  k^-  u      j 
b.i  ..der.  ScbritoWier.  ,ic;  w..  "'""'•  °''"' 
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ausging,  dass  Aesch.  blos  Namen  von  wirklich  historischen 
Personen  aufzähle,  dass  also  seine  Angaben  mit  denen  He- 
rodot's  tibereinstimmen  müssen,  v.  H.  hat  eben  nicht  beach- 
tet, dass  die  Angaben  des  Aesch.  in  Betreff  der  Namen  keine 
streng  historischen  sind,  so  wenig  wie  seine  tibrigen  Mittei- 
lungen in  den  „Persern",  sondern  dass  mit  dem  Historischen 
das  Poetische  immer  Hand  in  Hand  geht,  dass  folglich  Aesch. 
in  diesem  Punkte  nicht  nach  gleichem  Masse  gemessen  wer- 
den darf  wie  Her. 

Es   ist  ziemlich  ausgemacht,   dass  die  Mitteilungen  des 
letztern  über  die  Stärke,  Ausrüstung,  Zusammensetzung  des 
pers.  Heeres,    sowie  über   die  Beschaffenheit   der   einzelnen 
Contingente   und    die  Namen  der  verschiedenen  Völker  und 
Führer   sehr    zuverlässig   sind.    Man  wird  dadurch  geradezu 
zur  Annahme   gedrängt,  dass  Her.  für  diesen  Abschnitt  sei- 
nes Werkes  ausführliche,  schriftliche  Aufzeichnungen  von  sehr 
glaubwürdiger  Beschaffenheit  benützt  habe.  Verglichen  mit  den 
Angaben  des  Her.  nehmen   sich  die   des  Aesch.  sehr  dürftig 
und  ungenau   aus.    Allein  Aesch.  wollte  und  brauchte  nicht 
mehr  zu  bieten,  als  er  uns  wirklich  bietet,  und  hätte  schwer- 
lich eingehendere  Mitteilungen  machen  können ,  selbst  wenn 
er   gewollt    hätte.    Denn   für   seine  pers.  Namen  konnte   er 
sich    sicher   keiner  schriftlichen  Quelle  bedienen,   weil   eben 
keine   vorhanden   war.    Er  hatte   seine  Namen  vom  Hören- 
sagen  während   und  nach  dem  Feldzuge.    Wie  er  über  die 
Stärke   des  persischen  Heeres  ziemlich  gut  unterrichtet  war, 
so  kannte   er  auch  die  wichtigeren  der  einzelnen  Völkercon- 
tingente  und  die  Namen  mancher  Befehlshaber,  aber  an  Voll- 
ständigkeit und  Genauigkeit  im  Einzelnen   ist   nicht   zu  den- 
ken.   Die  Namen  der  einzelnen  Corpscommandanten  und  hö- 
heren Befehlshaber  im   pers.  Heere  wusste  Aesch.  so  wenig 
als  etwa   im   letzten  Kriege   ein   einfacher  Soldat  der  deut- 
schen Armee  die  Namen  aller  höheren  Truppencommandan- 
ten  des  französischen  Heeres;   auch   lag  es  nicht  in  semem 
Interesse,   in    allen   diesen  Dingen   genau  orientirt  zu  sem. 
Denn  für  seinen  dichterischen  Standpunkt  reichte  es  vollkom- 
men aus,  wenn  eine  Zahl  teils  echt  persischer,  teils  persisch 
klingender  Namen  als  Namen  persischer  Heerführer  dem  athe- 
nischen Publikum  vorgeführt  wurde,    um   den   beabsichtigten 
Eindruck  historischer  Treue   und  lebendiger  Unmittelbarkeit 
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zu  machen.  In  Wirklichkeit  brauchten  diese  Namen  nur  zum 
Teil  streng  historische  zu  sein,  d.  h.  bestimmten  Personen  im 
Heere  der  Perser  zu  entsprechen.  Wir  sehen  denn  aucti, 
dass  der  Dichter  ganz  allgemein  und  unbestimmt  von  rayol 
ll€Q(T(j5v  spricht,  ohne  deren  Stellung  näher  zu  bezeichnen. 
Nur  Einige  bezeichnet  er  ausdrücklich  als  Chiliarchen  oder 
Myriontarchen  (vgl.  V.  304.  994),  wozu  Hann.  p.  51  sehr 
treifend  bemerkt:  „Aesch.  nahm  nicht  den  Stand  des  Füh- 
rers als  Massstab  5  ein  Chiliarch  im  Heere  des  Xerxes  kann 
nicht  mehr  bedeuten  als  ein  Bataillons-Commandant  in  unse 
rer  Armee." 

Auf  einen  Umstand,  der  v.  H.  bei  verschiedenen  Namen 
(z.  B.  l4QTa(fjQeprig  j    l^gadfii^g^   l^^^o/ia^do^)* abgehalten  hat 
eine  sehr  nahe  liegende  Identität  mit  den  gleichnamigen  Füh- 
rern bei  Her.  anzunehmen,  nämlich,  dass  dieselben  bei  Aescb.^ 
über  ein  anderes  Volk  gesetzt  sind  als  bei  Her.,  möchte  icb 
keinen    grossen    Nachdruck    legen.     Her.    war    ohne  Zweifel 
besser  unterrichtet  als  Aesch.,  dieser  kannte  nur  die  wichtig 
sten  ,  im  Vergleich  mit  Her.   sehr  wenige  von  den  im  Heere 
vertretenen  Völkerschaften   des   pers.  Reiches  (das  Nähere  s 
in  der  Zusammenstellung    bei  Hann.  p.  46-50)    und  konnte 
sich  hierin  noch  leichter  irren  als  bei  den  Namen  der  Führer 
Trotz  alle  dem  aber  bleibt  nicht  zu  übersehen,  dass  eine  gSLUi. 
erkleckliche  Zahl  von  Namen  persischer  Führer  des  Aesch.  teiU 
ganz  gleichlautend  teils  mit  leichten  Aenderungen  auch  beiHero- 
dot  und  andern  griech.  Historikern  sich  findet.  —   Daneben  stehl 
nun  eine  fast  ebenso  grosse  Anzahl  isolirter,  aber  sicher  echt 
persischer  Namen,  welche  sich  leicht  mit  unsern  Hülfsmitteln 
aus    dem   Alteranischen   erklären    und   in    das  Namensystem' 
einreihen  lassen.     Desshalb  kann  der  kleine  Bruchteil  ersicht- 
lich  nichteranischer,    d.  h.  meist  griechischer  Namen,    nicht 
sonderlich  zu  Ungunsten  des  Dichters  ins  Gewicht  fallen. 

Es  finden  sich  im  Stücke  56  als  persisch  angeführte  Na- 
men, wovon  ungefähr  40  als  echt  sich  ausweisen.  Die  eine 
Hälfte  der  letzteren  findet  sich  auch  bei  andern  griech.  Schrift- 
stellern, die  andere  ist  ausschliesslich  Eigentum  des  Aesch. 
Voraus  schicken  wir  einige  im  Stücke  vorkommende  geo- 
graphische Eigennamen.  i)l4yßdTapa  ,  neben  Susa 
als  Hauptstadt  des  pers.  Reiches  genannt,  z.  B.  16.  535.  961. 
Im  letzteren  Vers  haben  die  meisten  codd.  "Exßcczaya^  Var. 
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geringerer    codd.    xdiißätava    (Vit.)    oder   xdv  ßdraya 
(Colb.  1);  desshalb  änderte  G.  Hermann:  rä  BaTava  nqo- 
hnfAv^).    Med    hat   zu   585  und  935  Uyßdxava,  was  C. 
Prien  23  empfohlen  und  die  neueren  Herausgeber  mit  Recht 
wieder  eingesetzt  haben.    Jene  Form  Bdxava  oder  eine  ähn- 
liche hat  bei  den  Griechen  nie  existirt,   obwol  sie  zufälliger- 
weise der  original-persischen  näher  steht  als  die  vulgäre  ^Ay- 
ßdzaya  der  älteren  Zeit,   wofür  seit  Herod.   meist 'Exßdrava 
(genau  ^Eyß.,   x  für  y,   wie  oft    bei   der  Uebertragung  pers. 
Namen  Tenuis  und  Media  wechseln,  wol  auch  aus  Accommo- 
dation  an  gr.  ix\  vgl.  Steph.  Byz.:  s.  v.  Uyßdxava  ,  ,  naqd 
öe  Toig   dgxaloig    did    tov  €  t6  Heqaixbv ,    (hg   d€ix^ri<7€zai. 
Der  Name  lautet  in  den  Keilinschriften  Hangmatana  np.  Ha- 
madän,  wahrscheinlich  .=  „Ort  der  Zusammenkunft",  von  gma 
(Statt  gam  )  -f-  haß  (s.  Spieg.  Die  altp.  Keilinschriften  p.22i). 
Genau   müsste    der  Name   griechisch    anders  lauten.     Es  ist 
ap.  fig    blos  durch  y  wiedergegeben,    das  genauere  wäre  yy 
(vgl.  UyydQTjg) ;  sonst  ist  altp.  nh  auch  =  /,  z.  B.  im  skyth. 
Namen  "Aqcrj-ovaxog ,    Umkehrung    des  altbaktr.  EN.   Van- 
huarshya  (s.  Fick  Gr.  Personenn.  p.  CXXXIII).  Altp.  m  ist  hier 
durch  ß  vertreten,  häufiger  ist  der  umgekehrte  Fall :  ap.  b  = 
^,   was  sich  aus  der  organischen  Verwandtschaft  beider  La- 
biale  unschwer  erklärt,    vgl.    Bardiya  =  Miqöig,    genauer 
Mdgdig,    gew.  ^fiiqdig ,    Meya  —  für  Baga  in  vielen  damit 
zusammengesetzten  EN.     Dagegen    auch    regelmässig  wie  in 
'ßvtrrjg,  -ßvlog  für  bujiya,  z.  B.  Kafi-ßvcrrig  =  Kam-bujiya, 
Meyd-ßvtog  =  Baga-bukhsa.  —    2)  BaxTqla  in  Bdxrqiog 
V.  306  und  318  stimmt  zu  altp.  Bäkhtris,  Var.  Bäkhtaris,  wo- 
von altbaktrisch  Bäkhdhi »),  wie  schon  öfter  bemerkt,  bedeu- 
tend abweicht.    3)  BaßvXwv,  ap.  Bäbiru,  eines  der  ältesten 
Beispiele  des  international-sprachlichen  Wechsels  von  1  und  r 
im  Verkehr    zwischen  Semiten   und  Indogermanen  und  Indo- 
germanen  unter  einander.     In  den  assyr.  -  babyl.  Keilinschrif- 


1)  Statt  TTQoXmcov   haben   die   neuesten  Herausgeber  mit  Eecht 
das  allein  bezeugte  Iitkov  wieder  eingesetzt. 

2)  Ueber  die  Perser  des  Aeschylos,  Rh.  Mus.  VII,  N.  F.,  1850, 
p.  217  extr.  sq. 

3)  Jedenfalls   eine    viel  jüngere   und  mehr  entartete  Form   ala 
die  ap. 
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ten  Bäbilu.  4)  Kiaala,  V.  17  mKlacLvov  egxog,  BekaDnt- 
lich  setzt  Strabo  XIV  p.  728  Klcrcnoi  und  lovffioi  gleich. 
Die  Frage  nach  dem  geographischen  Begriffe  und  dem  Ur- 
sprünge des  Namens  ist  schon  öfter  behandelt;  meine  Er- 
klärung dieses  mit  2ov(Ta  und  Koaaatoi  etymologisch  nahe  ver- 
wandten Namens  folgt  bei  anderer  Gelegenheit.  b)M(xqdoi^ 
V.  994  ein  persischer  8tamm,  Herod.  1  125;  Stein:  „ein 
nomadisches  Räubervolk  in  den  südwestlichen  Randgebirgen 
des  iranischen  Hochlandes".  Diese  Form  ist  ursprung- 
licher als  die  andere,  l^fiagdol  mit  einem  öfter  vorkommen- 
den Vocalvorschlag.  Ein  Mann  aus  diesem  Volke  N.  "Fgoid- 
öriq  bei  Herod.  I  84.  In  den  Keilinschr.  ist  das  Volk  und  sein 
Name  nicht  zu  finden ;  er  lautete  jedenfalls  Marda  von  Wurzel 
mar  sterblich  sein,  wovon  ap.  martiya  Mensch,  ab.  mareta 
u.  a.  (Fick  I  393)  und  wahrscheinlich  ein  Nominalthema 
marda,  d.  i.  Mann,  erhalten  in  neup.  mard  Mann.  Auch 
Maqdoyiog  =  Keilinschr.  Mardu-ni-ya  ist  davon  abgeleitet  und 
hatte  wohl  die  Bedeutung  „männlich,  tapfer",  wie  neup.  mar- 
dum  und  arm.  mardik  zeigt.  Also  Mdgdoi  wohl  ein  Ehrenname : 
„die  Männer"  (Helden).  Schwerlich  ist  an  eine  Ableitung 
von  mar  zerreiben  zu  denken,  skr.  mar,  neup.  mälidan  zer- 
schlagen, griech.  [xag-pafiat,  kämpfe,  lat.  mar-tus,  frz.  mar- 
teau  Hammer,  wovon  mard  Fortbildung.  — -  6)  2ov(Ta,-lq, 
ldog,'ioi  oft;  s.  das  zu  KKTcrla  Bemerkte.  7)  ^agöeig, 
€(01/ ,  der  N.  dürfte  eher  aus  dem  Eran.  als  aus  dem  Semi- 
tischen zu  erklären  sein.  Sehr  nahe  scheint  mir  zu  liegen 
ein  ab.  ^aredha  als  Fortbildung  von  cara,  gare  (vgl.  ga- 
redhya,  zur  Herrschaft  gehörig)  I )  Haupt  2)  Herrschaft  (vgl. 
Justi  z.  d.  W.),  im  Sinne  von  Haupt  des  Landes,  =  Haupt- 
stadt, oder  von  der  natürlichen  Lage,  womit  man  das  römi- 
sche capitolium  sowie  Kstpalri,  Ke(paXkriveg  vergleiche. 

Es  folgen  die  Personennamen: 

\)Uydaßdi;ag,  V.  959.  M.  G.  Vit.  Ven.  A Turn.  'Araßd- 
rag,  Cantbr.  1  Lips.  Roh.  Uy^aßdrag.  Die  Form  l^yaß.  wird 
also  von  der  überwiegenden  Mehrzahl  der  Handschriften  em- 
pfohlen; gleichwohl  halte  ich  die  andere  des  Cantbr.  u.  Lips. 
für  ebenso  ursprünglich  und  ziehe  sie  vom  Standpunkte  des 
Namenssystems  aus  bei  weitem  vor.  ßaza-g  ist  offenbar  das 
Suff,  vat  (a)  ,,  begabt  mit".  Was  für  ein  eran.  Stammwort  aber 
ist  aga  oder  aghda?  Anzuklingen  scheint  mch  Kriydaddrag, 
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wenn  hierin  wirklich  ein  aghda  steckt  (vgl.  u.).     Am  näch- 
sten, aber  doch   schon  weit  ab  liegt  im  Avesta  aka-tasha, 
Böses  bereitend,   wozu  Nbf.  agha-tasha,    dann  agha-daena 
„mit  bösem  Gesetz   versehen"  N.   pr.   eines  Dämon.    Uy-öa 
könnte  diesen  Stamm  agha  (dhä  ein  zu  einem  Suffix  herab- 
gesunkenes Thema  von  W.   da   setzen,    machen)    enthalten, 
agh-dhä   etwa  =  „Böses,   Krankheit";    allein    eine    solche 
Bedeutung   kann   kein  EN.   haben.    Auch  li-yda  =  a-ghdä 
d.  i.  a  priv.  -f-  ghda  durch  Ausfall  des  Stammvocals  aus  ghada 
zusammengezogen  =  1)  Keule  2)  Krankheit  wäre  möglich, 
demnach     ghdavat    mit   Krankheit    versehen,     -f-   a    priv. 
=  „nicht  krank,    unversehrt,    gesund",  incolumis, 
würde  eine  recht  passende  Bedeutung  für  einen  EN.  abgeben. 
Dagegen  lässt  sich  mit  agha,  böse,  schwerlich  etwas  anfan- 
gen. —  Nahe   verwandt   ist   ein    bei  Strabo    vorkommender 
phryg.  =  eran.  EN.:   'Ay  6  tax  ig   (Keil   weniger   gut  Ayy- 
öiotig)    1)  Name  der  Göttermutter  Cybele   2)  N.   eines   mit 
Cybele  in  Beziehung  stehenden  Berges.    Gosche  hat  den  N. '») 
aus  dem  Armenischen  von  getin  Boden,  Erde  zu  erklären  ge- 
sucht,   was   schon   wegen  t  =  J  als  sehr  unwahrscheinlich 
sich  ausweist.    Ich  erkenne  mUydi(^€)  denselben  Wortstamm 
wie  in  "Ayda-ßdrag  und  nehme  Gzc-g  als  schwache  Form  eines 
von  Wurzel  gta,  stehen,  sich  befinden,  abgeleiteten  Themas: 
gtaya  =  gti  „sich  befindend"  mit  abgeschwächter,   suffixar- 
tiger Bedeutung.     Dies  ergäbe  als  Bedeutung:  „die  in  Wohl- 
sein, Gesundheit  befindliche".     In  wieweit  diese  Deutung  mit 
dem  Charakter  der  phryg.  Cybele  in  Einklang  zu  bringen  ist, 
kann  ich  augenblicklich   nicht  näher   sagen.     Sehr   unwahr- 
scheinlich ist  Pott'ss)  Erklärung  von  gäthä-|-väthwa„der  durch 
Gebet  vor  Unheil  bewahrt  wird",  die  man  nur  bei  Annahme 
der  grössten  Willkür  und  Regellosigkeit  in  der  griech.  Um- 
Setzung  für  möglich   halten  kann.    Hann.  p.  52  A.  1  meint, 
derN.  könne  umgestellt  sein  ausAbagtanas  pers.  N.  im  alt. 
Test.  Est.  I  10.    Dies    wäre   gleichfalls   eine  höchst  gewalt- 
same, nicht  zu  erklärende  Verdrehung ;  dazu  ist  H. 's  Deutung 
dieses N.  (=„Schönleib")mirnichts  weniger  als  wahrscheinlich. 

4) 'J4yi^€(JTig ,   wie  G.  liest  „De  Ariana  linguae  gentisque  Arme- 
niacae  indole",  ßerol.  1847  p.  21. 

5)  Ztsch.  d.  dtsch   morgl.  Ges.  XIII  p.  431. 
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Ich  ziehe  also  die  Form  l4ydaßdTag  vor  und  weise  noch  darauf 
hin,  dass  aus  dyda  eher  äya  durch  Corruptel  entstehen 
konnte  als  umgekehrt,  schon  aus  dem  Grunde,  weil  dya 
leichter  Anlehnung  an  ein  griech.  Etymon  (aya-v,  ^Aya- 
fiifipcop  u.  s.  w.)  zuliess.  — 

2)  l4yx^QV^f  ^-  ^95  ™^*'  ^®™  Epith.  dgeiog.  H.  meint, 
^^rX'  gehe  auf  einen  ägyptischen  Namen,  der  in  Akoris  bei 
Diod.  XL  2  vorliege!!  —  Der  N.,  ein  echt  und  alt  erani- 
scher,  findet  sich  auch  bei  Dinon  frgmt.  7  ed.  C.  Müller  in 
frg.  bist.  Graec.  vol.  II  9 1  in  der  Form:  "'Ayydgi^g  als  Name 
eines  Persers.  Derselbe  ist,  wie  man  leicht  sieht,  identisch 
mit  dem  altp.  Wort  für  die  Courierreiter  der  altpers.  Staats- 
post (über  dies.  Institut  hat  Hann.  p.  22  die  wichtigsten 
Stellen  gesammelt  und  auch  mit  Recht  in  V.  247  eine  An- 
spielung hierauf  entdeckt,  die  durch  entsprechende  Kostü- 
mirung,  wie  ich  mir  denke,  das  Bild  eines  wirklichen  persi- 
schen Reitboten  vervollständigt  haben  wird),  das  bei  den 
Griechen  äyyaqog  (dyyaqrjiop)  lautete  und  als  Lehnwort  ge- 
braucht wurde,  wie  Aesch.  Ag.  273:  dyyaQOP  ttv^  (Signal- 
feuer) zeigt*).  Lagarde  (Ges.  Abhandlungen  p.  184)  deutete 
d.  W.  als  hangära  von  ab.  ham  =  haijg  (ayy)  -f-  kar,  wo- 
von hailkärayemi ,  d.  i.  ausrufen,  verkündigen  (ist  diese  Wz. 
kar  nicht  auch  in  gr.  x^qv^  enthalten?)  als  den  „Ausrufer, 
Verkündiger"  *) ;  dabei  muss  man  aber  für  yag  =  kar  eine  Er- 
weichung der  Tenuis  zur  Media  annehmen,  was  gegen  die  all- 
gemeine Regel  geht  und  nur  in  seltenen  Fällen  sich  findet. 
Weiter  bespricht  das  Wort  Weber,  Indische  Studien,  I  291. 
Das  Richtige  hat  R.  Roth  gesehen,  der  in  PL  das  Wort  sehr 
ansprechend  mit  den  Aügiras,  den  Götterboten  der  Inder,  und 
mit  griech.  dyyelog  zusammengestellt  hat.  Dieser  Zusammen- 
hang ist  in  die  Augen  springend;  dyyelog,  das  etymologisch 
Laut  für  Laut  ap.  angara  entspricht  {l  =  g  vorausgesetzt), 
scheint  aber  kein  Lehnwort,  wie  es  dyyagog  offenbar  ist, 
sondern  dem  griech.  Sprachschatze  ursprünglich  angehörig  und 
den  beiden  arischen  Sprachen  stammverwandt  gemeinschaftlich 
gewesen   zu   sein.     Ganz   sichergestellt    erscheint   mir    diese 


6)  An  dieser  Stelle  war  sich  der  Dichter  wol  nicht  bewusst,  dass 
er  dasselbe  Wort  in  den  „Persern"  als  einen  Personennamen  „J4//a- 
QTjg**  gebraucht  habe. 
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Ableitung,    welche  Fick  noch  nicht  kennt,    durch  die  Erläu- 
terung Grassmann's  (Wörterbuch    zum  Rigveda   1873   p.  14) 
zu  ängiras;    er  fasst    als  Grundbedeutung  die  von  „bewegli- 
chen,  vielleicht   als  Boten    zwischen  Göttern  und  Menschen 
gedachten  Wesen",  wozu  trefflich  stimme,  „dass  Agni  als  än- 
giras   aufgefasst   wird^'.     Er    fordert    darum  mit  Recht  eine 
Wurzel  [aüg]  =  „gehen,    sich    bewegen",    die    er  in  anga 
(Glied)  vermutet  und  wozu  iiig  eine  Nebenform  wäre.   Damit 
scheint  mir  die  Sache  völlig  klar.    Diese  Bedeutung  bezeich- 
net wirklich  zutreffend  das  Geschäft  der  persischen,    in  der 
Regel  berittenen  Postboten,  nicht  aber  die  andere  „Ausrufer^', 
was  auf  ein  secundäres  Moment  geht.  —  Der  Uebergang  vom 
Appellat.  zum  nom.  propr.   war  in  diesem  Falle  leicht  mög- 
lich; der  Sinn  des  N.  ein  ähnlicher  wie  in  Olßdqrig  (s.  u. ).  — 
3)  l4d€V7jg,  V.  312.   Lips.   superscr.  yg,  Udd'^g,  G.  su- 
perscr.  Jnl&etov'-' ,  Hds.  selbst  "Jdevtjg.    Die  Var.  ist  nichts 
als  der  willkürliche  Versuch  eines  Scholiasten  den  Namen  aus 
dem  Griech.  zu  erklären;  darum  änderte  er  ihn  zu  d-da^g  „un- 
gelehrt"  um  und  bezog  dies  als  Epith.  zum  nebenanstehenden 
EN.  l4gxT€vg.  Auch  in  der  ursprünglichen  Form  bot  der  Name 
den  Griechen  Möglichkeit   zur  Anlehnung  an  griech.  Etyma, 
wie  d-de^g,  d^d^iog  u.  a.  -  Pott  p.  402  u.  Et.  F.  II  2,  987  er- 
klärt ihn  als  den  „Devlosen",  daeva  -h  a  priv.,  dem  vidaeva 
des  Avesta  entsprechend.    Die  Bedeutung   wäre  sehr  befrie- 
digend;  allein   ab.  ae  wird  correct  nicht  durch  gr.  ev,  son- 
dern durch  ai  oder  rj  vertreten,    wie  gerade   dieses  Wort  in 
UGiio-dalog  (alt.  Test.  B.  Tobith)  =  Aeshma-daeva  des 
Avesta   zeigt    (s.  Spiegel.   Er.  A.    II  132).     Ev    (eF)    muss 
=  ap.  av,  ev  sein,  wobei  e  ein  kurzes  oder  dumpfes  a  ver- 
tritt und    die   labiale  Spirans  ( F)    nach   griech.  Lautgesetze 
zwischen  zwei  Vocalen  entweder  ausfällt  oder,  wie  hier,  zu  gr. 
V  (in  €v)  sich  vocalisirt  hat.  Also  ist  a-da(e)va  oder  —  i  an- 
zusetzen (gr.  rj-g  vertritt  pers.  a  und  i  -  Stämme).    So  deckt 
sich  der  N.   genau  mit  ab.  a-dhav-i  „unbetrogen"  oder  nach 
Spieg.  „nicht  betrügend",    da  die  active  wie  passive  Bedeu- 
tung annehmbar  ist^).    Wz.  ist  dab  oder  dav  (Spieg.  daw) 

7)  Zu  beachten,  dass  dies  W.  ein  Beiwort  des  Mithra  ist,  z.  B. 
Yt.  1,  14,  10,  143.  Damit  ist  eine  deutliche  Hindeutung  auf  eine  dem 
N.  zu  Grunde  liegende  religiöse  Idee,  die  der  Wahrhaftigkeit,  gegeben. 
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betrügen,  wovon  dava  betrögerisch ,  schlecht,  davi  Betrug. 
Das  Thema  dava  in  activem  Sinne  findet  sich  auch  im  Veda: 
gici  dava  =  Licht  stehlend^).  Die  Bedeutung  ist  demnach 
80  recht  aus  dem  sittlichen  Ideenkreise  der  zarathustrischen 
Religion  herausgenommen  und  liefert  wieder  einen  kleinen 
Anhaltspunkt  zur  Bestätigung  des  Satzes,  dass  die  Religion 
der  Westperser  zur  Zeit  des  Dareios  I  im  Wesentlichen  mit 
der  zarathustrischen  Lehre  tibereinstimmte  (jedoch  unbescha- 
det der  von  uns  gemachten  EinvSchränkung).  Der  N.  gehörte 
also  derKlasse  der  religiös-hieratischenan,  die  wir  neben 

der  heroisc  h -nationale n  als  die  beidenHauptabteilungen  des 
ap.  Namensystems  nach  der  materiellen  Seite  aufstellen  dürfen. 
4)  "AXTiKTtoq,  V.  982.    (Der  N.  des  Vaters  Bazai^coxog 
zeigt  viel  mehr  eranisches  Aussehen  als  dieser).    Pott  p.  387 
erklärt  ihn  als  „der  Kleinste",  Superl.  von  alpa  (sie !) -4- ista 
nach  Analogie    von  MaaitTTriQ  =  ab.  mathista,    der   grösste. 
Letzteres  ist  richtig;    allein  vom  Sanskritworte  alpa  „klein*' 
das  ohnehin  nicht  in  die  älteste  Periode  der  indischen  Sprache 
hinaufzureichen    scheint,    zeigen    unsre  alteran.  Texte    keine 
Spur:    Es  könnte  höchstens  arpa  lauten ;  doch  wird  man  sich 
sehr    bedenken,    ohne  Weiteres    einer   solchen   Aehnlichkeit 
wegen  bei   der  so  zweifelhaften  Existenz   des  1  im  Alterani- 
schen in  einem  ap.  N.  ein  1  als  ursprünglich  anzunehmen.  Weit 
richtiger  weist  P.  daraufhin,  dass  derN.  fast  griechisch  aussehe, 
nämlich  wie  'EXmcrrog,  N.  eines  Atheners.    Andere  mit  L^JItt- 
anlautende  griech.  EN.,  wie  "AXnltöv  bei  Nonnos  u.  a.,  sind, 
wie  sich  leicht   ergibt,    nicht    beizuziehen.    Nicht  im  Stande 
eine  Anknüpfung  an  etwas  Eranisches  zu   entdecken  erkläre 
ich  ebenfalls  den  N.  aus  dem  Griechischen,   aber  in  anderer 
Weise,   nämlich    als  Product   einer  Textcorruptel.    Ich 
nehme  mit  Teuffei  und  anderen  Herausgebern  zu  V.  982  nach 
Baxaviüxov  nald'  'AXtikjtov  eine  Lücke  an,  wie  auch  Heim- 
soeth,  der  sie  (Indir.  Ueberl.  II  91)  vermutungsweise  durch: 
ovx  anovooTov  ausfüllt,     lieber  meine  Ansicht  a.  e.  a.  St. 

5)  a)  li[il(TTQ7ig  b)  UiiKTTQig,  V.  21  und  320  sind 
ziemlich  unterschiedslos,  da  ri-q  mit  i-g  bei  l-  Thematen  häufig 
wechselt.  Var.  UfipioTQrjg,  "Afjipi^CTQfjg  corrupt,  UfirjffzQrjg 
die  Scholien    und    ältere    edd.  =  'AfiKTtgig,    wofür  Brunck: 

8)  gici-dava   auch  N.    eines  Berges   im  Avesta    und  Bundehesh 
jnit  gleicher  Bedeutung. 


>. 
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':^liri(TTQts;  'L4(ti(nqi?  gut  beglaubigt  dnrch  M.  Par.  A.  B.  Vit. 
Lips. ,  l^iilffTQti?  in  geringeren  Handschriften.    Jedenfalls   ist 
»  als  Stammvocal  in  der  Mitte  des  N.  für  Aesch.  festzuhalten 
'lAfMiOTqn  hiess  bekanntlich  die  Gemalin  des  Xerxes,  welche 
eine  Tochter  des  Otanes  war  und  durch  viele  Zöge  grausa- 
mer Sinnesart   sich    ausgezeichnet   zu   haben    scheint     Vgl 
Herod.  VII  61.  114;  IX  109  ff.  112.    Nach  Ctes.  Persic.  2o' 
der  sie  '.A[iKTTqig  nennt ,   ist  sie   eine  Tochter   des  Onophas 
(=  Otanes) »).    Die  Form  "Ai^riarqig  und  'Ai^iaTqtg  scheint 
eine    feminine    und    geht    auf  hamaeytar    (fem.    hamaßctri) 
zurück;  dagegen   scheint  Uiitfftq,}.g  auf  eine  masculine  ha- 
ma65tar-(a)    zurückzufilhren.     Sicher   kam    der  Name   auch 
im  Mascul.   vor,   wenn   er  sich  so  auch  bei  keinem  andern 
Schriftsteller  mehr  findet.    Schwerlich  hat  Aesch.  den  Namen 
der  Amestris,   der  Gemalin  des  Xerxes,  gekannt,  jedenfalls 
aber  nicht  irrthUmlich  als  Mannesname  gebraucht.  Hama^ctar 
ist  von  Wz.   mith   verbinden,   sich   verbinden,    verschwören 
durch  Vocalsteigerung  (ae  genauer  durch  tj  als  durch  i  ver- 
treten) mit  dem  Suff,  tar  als  nom.  ag.  und  Adv.  ha  =  hama 
„mit,  gleich,  zusammen",   gebildet.    Im  Ap.  lautet  ein  nahe 
verwandtes  Wort   hamitriya  =  verschworen,   aufrührerisch, 
üer  Name  lässt  sich  leichter  auf  die  ost-  als   auf  die  west- 
persische  Form  zurückführen,  was   für  Ursprung  des  N   aus 
einer  hieratischen  Quelle  sprechen  dürfte.   Im  Huzv  und  Parsi 
lautet  das  Wort   hamestar.    Der  Sinn  des  N.  ist  nicht  ganz 
sicher  zu  ermitteln,   da   die  Bedeutung  „verschworen«  nicht 
recht  passt.    Man  könnte  vielleicht  an  Verschwörung,  Feind- 
schaft gegen  Ahriman  denken,  wofür  dieses  Wort  der  speei- 
bsche  Ausdruck  gewesen  sein  könnte,  nach  Weise  des  Avesta 
6)  ^{itpiazq.ig,  V.  320,  U^s. '^filavqsvg,  durchParo- 
nomasie   an   das   beistehende  I^^a^ffie^e   entstanden,  Par   C 
^f«5P«ree.)s    DerN.  ist  nicht  eranisch,  sondern  griechisch,  vom 
Dichter  gebildet.  Die  handschriftlich  besser  beglaubigte  Form 
scheint  eme  Zusammensetzung  aus  ^i^ffi -\- ,nqeh  von  e.  Wz. 

9)  Nach  Ctes.  hatte  Xer.^ces  von  Amestris  3  Söhne,  Dariäos, 
Hystaspes  und  Artaxerxes;  dazu  2  Töchter:  >i,nf,  x„,i  ^i^ 
ovoi^aaCav  T,f  /<«>^,s  „„d  'PoSoyovvr,-  Nach  dieser  sehr  wahr- 
schemhchen  Angabe  führte  also  die  Gemalin  des  Otanes  und  Mutter 
des  Amestris  den  Namen  2/^„„.    Herod.  kennt  diesen  N.  noch  nicht 
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otQ€v  =  (Ttquy  (TtQco'PPv-^i  ZU  enthalten;  die  andere  ist  of- 
fenbar zu  !^[i(fi'TQlTi^,  !Aii(pi-TQV(ov  zu  Stellen  und  steht  viel- 
leicht der  Hand  des  Dichters  nähey.  Wenn  sich  gr.  Tqitcop, 
TQiT6-y€v€ia,  "AiKfi-TqlTTi  auch  nahe  mit  arischen  und  eran. 
mythol.  Wesen,  wie  Thrita,  Thraetäna  (s.  Spiegel  1.  1.  I  440) 
berühren,  so  darf  man  doch  daraus  nichts  für  eine  etwaige 
eranische  Etymologie  dieses  Namens  vermuten  wollen.  — 

7)  '^QyrjCTi^g,  V.  308,  wo  neben  diesem  und  einem  an- 
dern guteran.  Namen  C^Qfrafirig)  ein  unverhüllt  griechischer 
(^IXaiog)  steht.  H.  hält  den  Namen  grundlos  für  nichtper- 
sisch. Meine  Sammlungen  zeigen  einen  augenfällig  sehr  nahe 
verwandten  Namen  auf:  ^Aq^octtti  h^i-^st  nach  dem  Berichte 
des  Nicol.  Damasc.  frg.  66  ed.  C.  M.  (frg.  h.  Gr.  III  398) 
die  Mutter  des  Kyros,  des  Begründers  des  pers.  Reiches.  Da 
dieser  Schriftsteller  für  seine  persische  Geschichtsdarstellung 
ältere  Quellen,  wahrscheinlich  besonders  Ktesias,  benützt  hat, 
ist  man  berechtigt  dem  Namen  ein  höheres  Alter  zuzuschrei- 
ben und  ihn  sicherlich  in  die  Zeit  des  Ktesias  hinaufzuführen. 
Richtiger  als  auf  ab.  arej  =sk.,  wert  sein,  verdienen,  wovon  are- 
janh  Wert,  Preis  und  Arejaona,  Arejaühat  (E.  N.  des  Ave- 
sta),  wird  man  den  ersten  Bestandteil  beider  Namen  auf 
ein  von  Wurzel  arj  sk.,  arez  ab.,  ap.  wol  arg,  „glänzen, 
leuchten*^  abgeleitetes  Nominalthema  arga(u?j  Glanz  zurück- 
führen. Im  Ved.  ist  arjuna  IJ  weiss,  2)  Name  eines  Man- 
nes, 3j  E.  N.  eines  Sternbildes;  ab.  arjata  (rjra),  griech. 
dQyrjg,  ^rog  glänzend,  ccqyvQog  gehören  hiezu,  Fick,  1  275  *®). 
In  <nri-g,  mri  erkennt  man  noch  deutlicher  als  in  "Ayöi-ati 
ein  von  gtä  abgeleitetes  Adj. -Thema,  das  ähnlich  wie  griech. 
on  in  oivoip  u.  a.  fast  zu  einem  Suffix  abgeschwächt  scheint. 
Da  ^Aqyri  direct  der  Locativ  argae  scheint,  dürfte  der  männ- 
liche Name  bedeutet  haben:  „in  Glanz  befindlich",  was  sehr 
hübsch  zur  Idee  des  Lichtes  im  religiösen  Sinne  stimmte 
und  religiös-hieratischen  Ursprung  des  Namens  verraten  würde. 
Dagegen  scheint  l^^/'o-cf^iy  das  reine  Thema  arga  zu  vertre- 
ten; die  Bedeutung  war  die  gleiche  und  wir  haben  hier  einen 
Namen  in  masculiner  und  femininer  Form  vor  uns.    Zu  ^tä  vgl. 


10)  Auf  diese  im  Eran  lebendig  gewesene  Wz.  arg  glänzen 
geht  auch  ein  als  altpers.  erkanntes  Lehnwort  im  alt.  Test,  zurück: 
argamän  =  Purpurkleid,  eigentlich  leuchtendes ,  hellglänzendes  Kleid. 
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b.  rathae-gtar  d.  i.    „auf  dem  Wagen   stehend"  =  Krieger 
wo  gleichfalls  das  von  gtä  regierte  Wort  im  Locativus  steht- 
daneben    dürfte,    wie  auch  Justi   andeutet,    ein  Thema  ctao 
vorhanden   gewesen   sein,    das   in  unserm  or^-g  vorzuliegen 
schemt.  -  Nicht  ist  dagegen  auf  diese  Wz.  arg  zurückzuführen 
em  phrygisch-mythologisches  Wesen  'Aqyvhvg  =  Aa^ia  beiHe- 
sychius ;  Gosche  1. 1.  will  den  Namen  von  armen,  argel  ,  Hin- 
derniss"  oder  argites  „vorüberfliegender  Stern"  ableiten;  bei- 
des  memer  Ansicht  nach  sehr  unwahrscheinlich  i^).  Die  Wur- 
zel ist  ein  anderes  arg,  wovon  ab.  areg  zittern,  partic.  ere^- 
hant,  femin.  --  aiti  =  arg,  böse.    ^Aqyvvv^^g  ist  ohne  Zwei- 
fei  eme  Participialbildung  von  einem  u  =  Stamme,   die  von 
ab.  ereghaiti   fem.  nicht  weit  absteht,  hzv.  erang,  neup.  in 
arghand  vorliegend.    Die  Bedeutung  könnte  für  das  Schreck- 
gespenst der  Kinder,  die  Lamia,  keine  bessere  sein  als  diese- 
„die  Arge,  Böse". 

^  %)'Aqi6iiaqdog  findet  sich  in  drei  Stellen:  V.  38  xag 
T  jvylovg  Qrißag  icpijvcov ,  also  Führer  eines  ägyptischen 
Contingents,  wie  die  im  Vorhergehenden  Genannten,  V   321 

V  Q«f  ^^'^'^^  ^^T"?"^'^  ^^^^^^   ^«^«cr;^^;^,    und 

V.  %7  Aqioiiaqdog  aya&6g.    Es  fragt  sich,  ob  dies  drei  ver- 
schiedene Personen    sind  oder  nicht.    Der   zuletzt  genannte 
ist  jedenfalls   einer   der  beiden  ersten,    da  die   Angabe  der 
Heimat  fehlt  und   der  Name  dort   nur  noch  einmal  genannt 
wird,    um   die  Grösse  des  Verlustes   an  Führern  zu  steigern 
(ebenso    an  ders.   St.  Oaqvovxog,    schon  318,  Allmog  308, 
euQvß^g^i  u.  323,  Maaia^qag  30,  UqTSiJ^ßdqng  29  u.  302).   ' 
,Nun  streitet   man,    ob   der  V.  38  genannte  Ariomardos  der- 
selbe sei     wie  der  321  erwähnte.    Ein  Aegyptier,    wie  man 
aus  dem  Zusätze  glauben  könnte,  kann  er  schon  des  Namens 
wegen  nicht  sein,   so  wenig  als  der  zuvor  als  äqx^y  Tfjg  U- 
Qccg  Meix^^öog   genannte  Arsames   oder  in  V.  34  Susiskanes. 

SfL?     ^ir'"!'    ^'^^    ^"^"°'   ^^''^  ^^^  H^r.   uns  be- 
stimmt  mit  eilt,    der    Oberbefehl  über  die   Contingente    der 

f^en  Völker   in   den  Händen   von  Persern  war     Ebenso 
.r./ r-  ^'""Z'^^'''  enthält  offenbar   ein   von  Wz.    arg  kommendes 
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muss  der  mit  Sardes  in  Beziehung  gesetzte  Anoaiardos  ein 
Perser  gewesen  sein;  der  Zusatz  freilich,  «ein  Tod  aabe  der 
Stadt  Sardes  Leid  bereitet,  scheint  daraul  zu  dcö^eu,  dass  der 
Dichter  diese  Person  für  einen  Sarder  hielt  Wir  wollen  es 
nicht  für  ganz  unmöglich  erklären,  dasb  am-b  ein  geborener 
Lyder  eine  höhere  Stelle  im  pers.  Heere  fitinuhm  und  einen 
pers.  Namen  sich  beilegte,  da  wir  ähnlichen  Fällen  öfter  be- 
gegnen; aber  wahrscheinlicher  ist  doch  die  erste  Annahme. 
Aesch.  dürfte  sich  hier,  wie  leicht  möglich,  geirrt  haben,  in- 
dem er  einen  Perser  für  einen  Sarder  hielt,  ganz  so  wie  er 
einen  leicrdiJLrjg  V.  322  Mvffiog  nennt.  Möglich  ist  aber 
auch,  dass  jene  Worte  ^^^dqdstnv  nev&oq  naqaaiihv''^  eine 
andere  Bedeutung  haben;  es  ist  damit  nicht  gerade  Sardes 
als  Heimat  des  Ar.  bezeichnet,  sondern  nur  gesagt,  dass  Sar- 
des seinen  Tod  schwer  empfunden  habe;  vielleicht  dachte 
Aesch.  an  einen  bei  den  Einwohnern  sehr  beliebten  Statthal- 
ter, der  mit  in  den  Krieg  zog  und  nicht  mehr  dahin  zurück- 
kehrte. Jedenfalls  meinte  er  mit  diesem  Ariomärdos  eine 
von  dem  als  Anführer  der  Aegypter  V.  38  genannten  ganz 
verschiedene  Person.  Ich  nehme  also  zwei  Perser  dieses 
Namens  an,  ohne  zu  entscheiden,  welcher  von  beiden  an  der 
dritten  Stelle  zu  verstehen  sei.  Ebenso  bezeichnet  unser  Stück 
mit  dem  Namen  Qdgvßtg  mindestens  zwei  Personen,  V.  51 
einen  Anwohner  des  Tmolos,  V.  324  einen  yapog  Avqva7og 
und  970  entweder  einen  dieser  beiden  oder  einen  dritten. 
Und  bei  Herod.  finden  wir  eine  Reihe  von  Fällen,  wo  zwei 
oder  drei  verschiedene  Perser  einen  gemeinschaftlichen  Na- 
men tragen,  z.  B,  ^Oxavtigy  l^graxcclrig  u.  a.  Auch  Herodot 
kennt  zwei  Führer  Namens  Ariomärdos,  einen  Sohn  des  Ar- 
tabanos  und  Führer  der  Kaspier  VII  67  und  einen  Sohn  des 
Königs  Dareios,  Führer  der  Moscher  VH  78.  Ob  diese  bei- 
den dieselben  sind,  welche  Aesch.  nennt,  und  letzterer  über 
das  Commando,  das  sie  führten,  nicht  so  gut  unterrichtet 
war  als  Herod.,  iässt  sich  nicht  bestimmen  und  ist  auch 
ohne  Belang.  Möglich,  dass  vier  und  noch  mehr  höhere  Be- 
fehlshaber mit  Namen  Ariomärdos  im  Heere  dienten.  Man 
muss  sich  nur  hüten  in  solchen  Dingen  von  dem  Dichter  die- 
selbe Genauigkeit  zu  fordern,  wie  von  dem  Historiker  —  und 
selbst   diesem    wären  solche  Irrungen  nicht   sehr   anzurech- 
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nen.  —  Darnach  ist  der  Wert,  den  die  früheren  Versuche,  die 
angeregte  Frage  zu  entscheiden,  haben,  leicht  zu  bemessen  12). 
Soviel  geht  aus  dem  dreimaligen  Vorkommen  des  Namens  in 
unserm  Stücke  und  dem  zweimaligen  bei  Herod.  hervor,  dass 
derselbe    ein  Lieblingsname    der  Perser    zu  jener  Zeit'  war. 
Dies   wird  durch  die  Deutung  des  Namens  bestätigt.    14qi6' 
(lagdo-g  =  Ariya-marda  bedeutet  „arischer  Mann";   so  fasse 
ich  die  Bedeutung  lieber  statt  „würdiger  Mann",  wie  Hann.  will. 
Es  spricht  sich  darin  das  stolze  Bewusstsein  aus,  ein  „Arier" 
zu  sein  und  zu  heissen  (vgl.  die  Bezeichnung  in  den  Keilin- 
schriften ariya  ariyacitra).    Vielleicht  schimmerte  in  der  Auf- 
fassung des  Namens  die  ursprüngliche  Bedeutung  von   ariya 
=  edel,  würdig,  venerandus,  noch  durch,     lieber  marda  vgl. 
oben  zu  Mdgdoi.    Von  welcher  Bedeutung  das  Bewusstsein 
der  arischen  Abstammung  für  das  alteran.  Namenssystem  ge- 
wesen ist,  geht  daraus  hervor,  dass  wir  nicht  weniger  als  15 
mit  ariya  ~  I^qio  {'Aqia)  im  Vordergliede  gebildete  Namen 
m  unsern  Quellen  finden,     "^^l  Herod.  VII  61  62,  der,  wie 
früher  bemerkt,    die  beiden  Nationalnamen  der  Perser  'Aqioi 
=  Ariyäha  (Airyaonho)  und  UqraroL  =  Artäha  (Aretaonho) 
kennt.    In  dieser  und  der  mit  arta  =  aqta  {aqxo)  im  Vorder- 
gliede zusammengesetzten  Namengruppe,  die  an  Zahl  jene  noch 
weit  übertrifft,    haben  wir   so    zu  sagen    den  innersten,    ur- 
sprünglichsten Kern  des  ganzen  Namenssystems,  in  dem  das 
nationale  Denken  und  Fühlen  der  Perser  zu  einem  lebendi- 
gen Ausdrucke  kam. 

9)  Uqmevg  V.  44  Anführer  von  Lydern,  312  Anführer 
von  Aegyptern.  Wahrscheinlich  unterschied  der  Dichter 
zwei  Personen  dieses  Namens  oder  meinte  an  einer  der  bei- 
den Stellen  einen  andern,  ähnlich  klingenden  pers.  Namen. 
Denn  eine  dritte  Möglichkeit,  dass  der  Dichter  bei  der  zwei- 
ten Stelle  an  die  erste  nicht  mehr  gedacht  habe,  würde  dem 
Aesch.  eine  Oberflächlichkeit  zuschreiben,  die  durch  nichts 
begründet  ist.  —    Var.  Uqxtdg,  Uqn^evg,  Uqxevg  beweisen 


12)  V.  Hoffs,  der  den  Gegenstand  p.  67  berührt,  entscheidet  sich 
für  Schneider's  Vermutung:  6'  r'  ^G.n6g  UgidfiaQ^os  aqSsatv  niv- 
^off  naqaax(av.  Solche  Vermutungen  müssen  als  unnötig  bezeichnet 
werden. 
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die  ünverständlichkeit  des  Namens  für  die  Scbol  und  Ab- 
schreiber und  deutliche  Accommodation  an  griech.  Wörter. 
Pott  hat  sich  gar  nicht  an  dem  Namen  versucht;  Hann.  hält  ihn 
für  stark  gräcisirt.  Dies  halte  auch  ich  für  sehr  wahrschein- 
lich; der  Name  klingt  zu  stark  an  aqxTog  (Bär,  Norden,  vgl. 
UqxTiPog)  an,  als  dass  er  nicht  griechisch  sein  sollte.  Aus  dem 
Eran.  wäre  höchstens  ab.  varecanh  (Glanz)  in  vareconhvant, 
glanzreich,  as-varecaüh,  sehr  glänzend  (sk.  varcas  n.  Glanz) 
zur  Vergleichung  herbeizuziehen.  Nicht  ganz  unmöglich  wäre, 
dass,  wenn  wirklich  etwas  ähnliches,  echt  eranisches  zu 
Grunde  lag,  das  Etymon  dazu  in  dem  verlorenen  altp.  Wort 
flir  Bär  ^^)  zu  suchen  wäre.  Neup.  chirs  „Bär"  führt,  wenn 
auch  mit  starken  Veränderungen ,  auf  sk.  rksha  zurück;  das 
entsprechende  alteran.  Wort  muss,  analog  skr.  vrka  Wolf  = 
ab.  vehrka,  ap.  varka  (in  Varkäna  d.  i.  „Wolfsland"  =  'F§- 
xaviuy  ab.  Vehrkäna,  np.  Gurgän  erhalten),  ap.  varkhsa,  ab. 
vehrsha  **)  gelautet  haben.  Daraus  könnte  ein  Name  wie 
Varkhsa  =  l^q^evg  oder  ähnlich  gebildet  worden  sein. 

10)  UQcrdxrig  V.  996,  einer  der  ältesten  und  wichtigsten 
eran.  Namen,  findet  sich  in  einer  Inschrift  des  Artaxerxes 
Ochus  als  Arsaka  (Spiegel  d.  altp.  Keilinschr.  S.  67).  Ein 
Arsakes  wird  späterhin  bekanntlich  Stammvater  der  gleich- 
namigen Dynastie.  Die  ursprüngliche  Form  des  Namens  ist 
obige,  neben  welcher  bei  Ktes.  und  Plut.  auch  ^^qalxag  vor- 
kommt ;  ausserdem  findet  sich  der  Name  bei  Thukyd.,  Diod., 
Arr.,  Gurt.  Ruf.,  Strab.  Er  kommt  von  einem  Wort  arsa, 
eigentlich  aufrecht,  d.  i.  gerade,  aufrichtig  =  ab.  arez,  areza, 
Nbf.  erez  wahr,  aufrichtig,  erez-ista;  die  Bedeutung  dürfte 
hier  die  moralische  sein,  demnach  Arsaka  „der  Aufrichtige, 
Wahrhafte",  ein  Hinweis  auf  die  Haupttugend  der  eranischen 
Sittenlehre,  die  Wahrheitsliebe;  Arsä-ma  (Keilinschr.)  =  !^^- 
adiirig  unterschied  sich  dem  Sinne  nach  wohl  nicht  viel  da- 
von; vgl.  Spiegel  1.1.  S.  186.    Auch  den  Ortsnamen  derKeil- 


13)  Derselbe  kam  bekanntlich  in  Eran  vor;  vgl.  Xenopb.  Anab.  I  9,6. 

14)  Altp.  khs  =  I  ist  im  Altb.  meist  zu  sh  abgeschleift  mit  Ver- 
lust des  Gutturalen.    Dies   ist   unter  anderm  ein  Beweis  für  die  An- 
nahme, dass  der  uns  erhaltene  ostpersische  Dialekt  an  Ursprünglich 
keit   der  Laute    und  Formen    dem  westpers   weit  nachstand,    mithin 
eine  längere  Existenz  durchlebt  hatte. 
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inschr.  Arsä-dä  ziehe  ich  hieher  und  erkläre  „von  Arsa  er- 
baut", da  verkürzt  für  data  oder  dä-na ,  Arsa  Kurzname  für 
einen  mit  arsa  im  Vordergliede  gebildeten  Vollnamen.  Auch 
Uqaa-liivri'Q  (Herod.  und  Diod.)  =  Arsa-mani  „aufrichtigen 
Sinn  habend^'  und  'Aqad-vri<;>  Uqaa-vlag  gehören   zu  dieser 

Gruppe. 

11)  UQ(Tdfirig  V.  37  und  308;  nach  der  ersten  Stelle 
Befehlshaber  ägypt.  Truppen  und  Statthalter  von  Memphis; 
vielleicht  meinte  Aesch.  denselben,  welchen  Herod.  VH  69 
als  Führer  der  Araber  und  Aethiopier  und  leiblichen  Bruder 
des  Xerxes  von  väterlicher  Seite  her  kennt.  Doch  kann  es 
mehrere  Befehlshaber  dieses  Namens  gegeben  haben.  Dass 
der  Name  in  der  Achämenidenfamilie  öfter  vorkam,  hat  sei- 
nen Grund  darin,  dass  der  Grossvater  des  Dareios  Arsäma 
hiess.  Der  Name  findet  sich  noch  bei  Xenoph. ,  Arr, ,  Plut., 
Gurt,  mit  der  gleichen  Doppelform  wie  der  vorhergegangene: 
l4Q(TdiifiQ('"<^  Xenoph.)  und  Uqcrl-^ag  (Arr.). 

i2)UQTdßrig,Y,^iS  Siis  BdxTQiog  bezeichnet,  wie  öüb 
T€pdr(ap.    Es    mögen  in  der  That   einzelne  Baktrier  höhere 
Posten  bekleidet  haben ,   wie  ja  auch  der  Meder  Datis  eine 
hervorragende  Stellung  einnahm.    G.  Herm.  liest  statt  Uqtcc- 
ßfigliQTdfirig.    Letzteres   ist   ebenfalls  ein  gut  eran.  Name 
von   arta  +  ma  Suffix  des  Superl.   =    „der   höchste,    erha- 
benste", zwar  nicht  in  dieser,  aber  in  einer  Wechselform  bei 
Xen.  als  UqTlfiag   (Wechsel  von  a    und  i  wie  in  nr.  11) 
erhalten  i^).    Uqxdßng  aber  ist  der  Lesart  3^^ra/ii?g  und  V^- 
adiiri(;  unbedingt  vorzuziehen  und  Teuff.  hat  mit  Recht,   von 
G.  Herm.  abweichend,   den    richtigen  Namen  wieder   einge- 
setzt.    Paläographisch    betrachtet   konnte  aus  Hqidßng  leicht 
durch  die  bekannte  Verwechslung  von  ß  und  ^  Idqxdiirig  wer- 
den. —    Nichts  zu  thun  hat  mit  dem  Namen  das  von  Herod. 
I  192    erwähnte   gleichlautende  Wort  dqi:dßri,    womit    ein 
pers.  Hohlmass  bezeichnet  wurde  i«).    Dagegen  ist  mit  ihm 
gleich    'Aqrdßag  bei  Ktes.,   wofür  Yb^y. 'Aqtdßarog.    Letz- 


15)  Hann.,  der  auch  ii(»Ta^»jff  liest,  erklärt  den  Namen  irrig  als 
pers.  Aussprache  von  baktr.  UQaafirjg. 

16)  ¥üv  aQTaßri  [bei  den  Aegyptern  ogroß  Metrol.  script.  1 
p.  272,  14  ed.  Hultsch.  M.]  macht  Lagarde,  Ges.  Abhdlgn  p.  198, 
arabische  Herkunft  wahrscheinlich. 


72 


Ph.  Keiper. 


tere  deutet  uns  an ,  dass  lAqxaßavoq  und  l^Qtaßrig  in  nahem 
Zusammenhang  stehen;  das  erstere  ist  der  Voll-,  das  andere  1 
der  Kurzname,  beide  haben  im  Vordergliede  arta  hoch,  er- 
haben. l^Qta-ßayo-g  =  Arta-vana  d.  i.  Erhabenes  liebend, 
Hohes  erstrebend  oder  verehrend;  das  verkürzte  Stammwort 
des  zweiten  Gliedes  vana  ist  in  ßri  (ßa)  erhalten,  d.  h. 
es  ist  nach  Fick's  Theorie  zum  Ersätze  für  das  Stammwort 
ein  gleich  anlautendes  Suffix  angetreten.  Nach  derselben 
Theorie  kann  l^QTa-ßrj-g  aber  auch  Kurzname  zu  allen  an- 
dern Vollnamen  sein,  die  im  ersten  Gliede  arta  haben  und 
im  zweiten  mit  va  anlauten ,  z.  B.  Hq^d-ßaU-q  =  Arta-bäzu 
d. i.  „mit  hohen  (starken)  Armen" ;  l^gTa-ßdra-g  =  Arta-vat(a) 
„mit  Grösse  begabt"  von  arta  -j-  Suff.  vat. 

13)  I4qxaipqivri<;   V.  21   (767.  776.  778,   vgl    oben; 
über  die  Person  an  letzter  Stelle,  wovon  Artaph.  V.  21  ganz 
verschieden  ist,  s.  G.  Hermann's  Excurs).    ^Qta^q  evTjg  V.  21 
Med.  und  überwiegend  die  Handschriften  zu  776;  l4qTa(peq- 
vfjg  V.  21  G.  Lips.  al.     Daher    erstere  Form  für  Aesch.  vor- 
zuziehen.    Schol.  (Med.):  e?  hviioXoylag  -    6  ^QTacpiQPTjg, 
'6v  hviioXoyer  o  ägtlag  ex(ov  (pqivag  (vgl.  V.  778).     Dies 
war  eine  sehr  nahe  liegende  Volksetymologie,    die    hinsicht- 
lich des  ersten  Gliedes  (arta  =  gr.  äqriog,    d.Hqxaloi  He- 
rod.  VII  61)  zufälliger  Weise  wirklich  das  Richtige  trifft  und 
im  zweiten  Gliede  gr.  tpqriv ,  tpqev-og  suchte.    Dieses  enthält 
ap.    franä   (vgl.    Viuda-franä    Keilinschr.    =  ^Ivxaifiqvrig)  = 
„Glanz,  Majestät",  synonym  mit  qarenanh,  von  Wz.  frä  leuch- 
ten; sk.  par,  griech.  nqri  in  nl-nqrj-fit;  Spiegel  Er.  A.  II 107 
A.  und  besonders  die  Zusammenstellung  II  44  u.  A.  3;    also 
Arta-frana  „hohen  Glanz  habend",  eine  echt  eranische  Vorstel- 
lung.   Reiner  liegt  das  Stammwort  frana,  verkürzt   frä    (vgl. 
Vinda-fra,  EN.  d.  Keilinschr.,  zu  Vinda-franä)  in  Odqvog,  Na- 
men eines  medischen  Königs  bei  Diod.,  und  in  einer  andern 
Themaform  in  Oaqav-ddtiig,  Occqav-ddxrig  vor").  In  unserm 
Namen  ist  äwie  so  oft  zu  e  geschwächt  und  durch  €  wiedergege- 
ben. Daneben  ist  für  das  Alteran.  eineWechselform  farna  =  frana 
anzunehmen,  weicherinden  griech.  umschriebenen  Namen  ^iq- 


17)  Fick  (Griech.  Personennamen  p.  CXXVIII)  setzt  frana  Knö- 
chel,  Bein  an,  das  schlecht  bezeugt  ist  und  jedenfalls  von  einer  W. 
frä  vorwärtsgehen  (fra  =  vor)  kommt. 
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!  vfjg  neben  tpqevijg  entspricht,  z.  B.  in  Meya-^iqptjg  und  —  ^^^- 
vr}g,  lieber  diese  Erscheinung,  welche  die  indische  Gramma- 
tik als  „Svarabhakti"  d.  i.  Tonbiegung  bezeichnet,  hat  näher 
gesprochen  Job.  Schmidt,  Zur  Geschichte  des  indogermani- 
schen Vocalismus  2,  p.  l  ff. ;  sie  zeigt  sich  in  allen  Namen,  in 
denen  r  in  Mitten  zweier  Vocale  steht. 

\4:)!AqT€fjLßdqfig  V.  29.  302.  971  war  nach  den  bei- 
den ersten  Stellen  Reiterbefehlshaber.  Da  bei  Herpd.  I  114 
—  116  ein  Meder  (bekanntlich  in  die  Geschichte  des  Astya- 
ges  und  Kyros  verflochten)  und  IX  122  ein  Perser  so  heisst, 
lässt  V.  Hoffs  p.  15  diesen  bei  Aesch.  sofort  von  jenem  Me- 
der abstammen,  als  ob- ein  so  echt  eran.  Name  nicht  vielen 
Personen  hätte  zukommen  können;  er  findet  sich  auch  bei 
Nicol.  Damasc.  ^*)  Das  zweite  Glied  ßccqfj-g  =  ap.  bara  tra- 
gend von  Wz.  bar,  in  einem  Worte  der  Keilinschr.  a^abära 
(gewöhnlich  aganbära  gelesen)  vorliegend,  eigentlich  agpa- 
bära,  vom  Pferde  getragen,  Reiter;  vielleicht  aber  ist  hier 
als  Thema  nicht  bära,  sondern  bäri  anzusetzen  und  die  Va- 
riationen des  Thema  wären  der  Bedeutung  nach  so  zu  unter- 
scheiden, dass  bära  activisch,  bäri  passivisch  wäre.  Nur  so 
würde  sich  obiges  Wort  passend  erklären,  indem  bäri  =  ba- 
remna,  Partie.  Präs.  Pass.  =  (psqoiievog  stünde.  'J^qzefi  ist, 
wie  Justi  ^^)  richtig  gesehen  hat,  der  Accus.  Sing,  eines  neu- 
tralen Nominalthemas  arta,  N.  und  Acc.  artem,  mit  der  Be- 
deutung „Höhe,  Grösse,  Erhabenheit",  der  in  die  Composi- 
tion  hinübergedrungen  ist.  J.  führt  viele  Fälle  solcher  un- 
organischen Zusammensetzung  auf:  das  correcte  wäre  bei 
diesem  Namen  ^Aqxo^ayßdqrig,  wie  bei  allen  andern  mit  arta 
zusammengesetzten  Namen.     Die  Bedeutung  scheint  zu  sein: 


18 '  Teuff.  z.  V.  302  kennt  auf  der  Xenophantosvase  einen  pers. 
Namen  Atrames  und  Seisames;  letzterer  auch  bei  Aesch  ,  ersterer, 
wenn  die  Form  feststeht,  zu  den  von  ätar  Feuer  abgeleiteten  Namen 
gehörig,  wie  IdTQonaTtjg ,  IdTQaSdrrig  u.  a.  Damit  hat  natürlich  ^Aq- 
zefi-ßaQTjg  nichts  zu  thun,  wovon  Hann.  keine  Ahnung  hat.  Vielleicht 
ist  aber  Atrames  auch  verlesen  für  Artames  =  l4QTafir}g  (Nbf.  L^qtC- 
fiag)  =  Artama;  s.  oben. 

19)  Justi:  „Die  Zusammensetzung  der  nomina  im  Indogermani- 
schen", p.  104,  ob.:  in  dem  altpers.  liQTf/j^-ßdgrjg  (Aesch.  Pers.  305. 
29)  scheint  auch  ein  Accus,  verborgen  zu  sein,  man  könnte  über- 
setzen „das  Wahre  hegend",  ab.  aretem-bara. 
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„Grösse  tragend,  Hohes  an  sieh  habend",  erhaben,  majestä- 
tisch,   lieber  l4qra7ot  s.  oben. 

\b)"A(T'vdaTiriq  V.  22.    Schon   Stanley   wollte   den  Na- 
men in  den  bekannteren  'roraCTri^g  umändern    und    fast  alle 
Erklärer    weisen  auf  den   Hystaspes  bei   Herod.  VII  64.  82 
hin,   der   nach  v.  Hoffs   auch  bei   Aesch.  zu  verstehen   sei. 
Allein  die  handschriftliche  Tradition,  die  keine  Var. 'rorao-Tri?? 
kennt,  verbietet  diese  Aenderung;    ausserdem  wäre  sehr  un- 
wahrscheinlich, dass,  wenn  'Yatdcmriq,  ein  so  sehr  häufiger 
Name,  ursprünglich  im  Stücke  zu  lesen  gewesen  wäre,   da- 
für der  sonst  nicht  mehr  vorkommende  Name  licncKTnriq  sich 
eingedrängt  hätte.     Auch   ein   Missverständniss    des  Dichters 
kann  ich  nicht  annehmen,    da   er  doch  sonst  in  der  Wieder- 
gabe treu  ist  und  die   nämliche  Lautgruppe,    die    das   erste 
Glied  des  Namen 'FoTa-cTTri??  bildet,  ap.  vista,   in  einem  an- 
dern Namen  'rata-lx-f^ag  (vgl.  unt.)  ganz  correct  umschreibt. 
Ich   halte  also  ^(TTdcmrig  für  einen  wirklichen  altp.  Namen, 
wenn  er  sich  auch  blos  bei  Aesch.  findet;  im  Alter,  ist  dafür 
Asta-agpa  =  Astä^pa  anzusetzen.    Das  zweite  Glied  enthält 
das  Wort  für  „Pferd",  agpa,    das  sich  so  ungemein]  zahlreich 
in  pers.  EN.  findet.  Asta könnte  vielleicht  xmiHaTi  'mAaxi-ßciquq, 
Namen  eines  Mederkönigs  bei  Diod. ,  wovon  I4(nvdrv^   wol 
nicht  zu  trennen  ist,   zusammenhängen;    doch  ist  mir  dieses 
Wort    dunkel.    Wahrscheinlicher  kommt  es  von  vaz   führen 
(sk.  vah),    und   Vashtägpa,   wie   dann    anzusetzen,   bedeu- 
tete   „einer   der  Pferde   geehrt  hat  oder  führt",   indem   die 
Medialform    des   Partie.  Pf.  in  activem  Sinne   steht.     Diese 
Deutung  wird  sehr  empfohlen    durch   einen  EN.  des  Avesta: 
Vazh  ägpa,   wo  vazha  erweicht  für   vaza  v.  Wz.    vaz   steht, 
=  „Pferde  führend"  oder  besser  „mit  Pferden  fahrend",  In- 
naycorog;  dazu  wäre  'AffTaffnrjg  nur  eine  Nbf.  mit  etwas  ver- 
schiedner  Bildung.     Doch  scheint  mir  auch  die  Ableitung  von 
az  treiben  (=  gr.  ay-oo)^  ashta  als  Part.  Pf.  Med.  =  „einer 
der  Pferde    angetrieben    hat    oder    antreibt",  so  wie  von  ab. 
haksh  d.  i.  hac  -f-  sh  antreiben,  schlagen,  also  hashta,  Nbf, 
zu  hashtar  n.  ag.,  =  „Pferde  antreibend,  schlagend"  ^o)  nichts 


20)  Dies  wäre  genau  nach  Bedeutung  und  Formation  =  griech. 
nXi^innog.  Ueber  die  nahe  Berührung  griech.  und  eranischer,  auf 
das  Pferd,  bez.  Ausdrücke    vgl.   die  feine  Beobachtung  Hehn's,    Cul- 
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\weniger  als  unmöglich.  —    Jedenfalls  ist  der  Name  ein  gut 
eranischer. 

Irrig  ist  die  Meinung  Hannak*s  (p.  47)  ^nsDN  im  Buch 
Esth.  IX  8  sei  mit !^4<TTd(T7irjg  identisch;  er  enthält  zwar  auch 
agpa,  geht  aber  nach  meiner  Erklärung  auf  Agpadäta  zurück 
(tha  verkürzt  für  data  wie  öfter).  ~ 

16)  !ATO(T(ra,  der  Name  im  Stücke  selbst  nicht  vorkom- 
mend fs.  ob.);  einer  der  ältesten  von  den  wenigen  uns  bekann- 
ten altpers.  Frauennamen.  Er  ist  von  besonderer  Wichtigkeit, 
da  er  sich  im  Avesta  unverändert  findet  =  HutaoQa  n.  pr. 
der  Frau  des  Vistägpa,  Yt.  15,  35,  9,  26,  17,  46,  13,  139. 
Diese  Entdeckung  machte  Prof.  Spiegel  und  hatte  die  Güte 
sie  mir  mitzuteilen.  Da  wir  den  Namen  nur  bei  der  so  her- 
vorragenden Königin  finden,  die  eine  Tochter  des  Kyros  und 
Gemalin  des  Dareios  war,  so  scheint  mir  die  Vermutung 
nicht  zu  kühn,  dass  man  bei  der  Namengebung  auf  jene  my- 
thische Frau  des  Avesta  absichtlich  Bezug  genommen  habe; 
dergleichen  bewusste  Anlehnungen  an  heilige,  mythische  Na- 
men des  Avesta  habe  ich  in  dem  Namensschatze  der  Perser 
zu  viele  gefunden,  als  dass  ich  in  einer  so  auffallenden  Ueber- 
einstimmung  blossen  Zufall  sehen  könnte.  Ebenso  war  der 
Name  des  mythischen  Königs  von  Baktra,  Vistägpa,  der  in 
der  Lebensgeschichte  des  Zarathustra  eine  so  hervorragende 
Rolle  spielte  (Spiegel  E.  A.  I  668  A.)  und  gewiss  auch  in 
den  Sagenkreis  der  Westperser  eingedrungen  war,  sicher 
nicht  ohne  Einfluss  auf  die  häufige  Wahl  dieses  Namens  in 
histor.  Zeit  und  gerade  die  vornehmsten  Familien  des  pers. 
Stammes,  z.  B.  die  Achämeniden,  dürften  solche  Anknüpfun- 
gen an  die  geheiligte  Sage  mit  Vorliebe  gesucht  haben.  So 
heisst  bekanntlich  der  Vater  des  Dareios  I  Hystaspes,  sowie  ein 
Sohn  des  Dareios  und  der  Atossa,  leiblicher  Bruder  des  Xer- 
xes  (Herod.  VII  64.  86)  und  ein  Sohn  des  Xerxes  nach  Kte- 
sias;  ausserdem  kennen  den  Namen  noch  verschiedene  an- 
dere Schriftsteller.  —    Etymologisch  betrachtet  ist  die  Gleich- 


turpfl.  u.  Hausth.  p.  43:  Beinamen  wie  InnioxaQ^rig^  tnnrjXara,  ra- 
XVTKoXoij  evinnogy  xivrogeg  tTtncuv,  nXi'i^iTiTios  u.  8.  w.  tiagen 
ganz  „iranisches  Gepräge".  —  Ich  bemerke,  dass  diese  Beiw.  sich 
sämmtlich  und  zwar  grösstenteils  auch  als  EN.  verwendet  in  unsern 
alteran.  Quellen  finden. 


y 
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setzuDg  Hütaoga  =  '^toaaa  nicht  ganz  regelrecht;  da  ao  =, 
CO  oder  o  und  hu  =  o  steht,  sollte  es  genau  heissen'Oro cor« ;' 
a  im  Anlaut  statt  o  erkläre  ich  mir  entweder  durch  eine  Art 
Epenthese  des  in  o  =  ao  noch  etwas  hörbaren  persischen  a 
der  mittleren  Silbe  (wovon  ich  ähnliche  Fälle  kenne)  oder 
als  ungenauere,  durch  irgend  einen  Anlass  verursachte  Um- 
schreibung von  ap.  hu,  das  auf  die  verschiedenste  Weise 
ausser  der  am  häufigsten  vorkommenden  hu  =  o  oder  xo 
wiedergegeben  wurde;  hierüber  b.  e.  a.  G. 

Zu  Hü-tao^a  als  Vollname  stellt  sich  leicht  als  Kurzname 
ein  anderer  Name  des  Avesta:  Tu 9a  m.  n.  pr.,  Sohn  des 
Naotara  (Naudar  der  Heldensage).  Das  Vorderglied  des  Voll- 
namens ist  offenbar  hu  =  gr.  ev  gut,  das  häufig  auch  in  EN. 
zu  determinativer  Composition  verwendet  wird;  das  einfache 
Tuga  würde  wol  in  nicht  viel  verschiedenem  Sinne  gebraucht. 
Der  Stamm  von  tao^a,  der  Steigerung  zu  tuga,  und  von  tuga 
selbst  ist  auf  eine  Wz.  tug  zurückzuführen.  Es  gibt  deren 
im  Indog.  drei,  wovon  im  Avesta  zwei  belegt  sind :  1)  tuQ  ge- 
wöhnlich husten,  impf.  3.  pl.  tugen  Vd.  3,  106,  Afgh.  lükha- 
val,  noch  im  Lat.  in  tuss-is,  tuss-io  erhalten  2»),  vgl.  Fick  F 
334.  —  2)  tush  sich  beruhigen,  sk.  tush,  tushyati,  Vedisch  tus 
und  Nbf.  tug;  Grundbedeutung:  „still,  ruhig  sein"  1)  befrie- 
digt sein,  sich  erlaben,  2)  beschwichtigen,  Causat.  tusayat 
(Part.)  zufrieden  stellen,  in  tushni-shad  stille  sitzend,  im  EN. 
Tusna-maiti  (=  stillen,  beruhigten  Sinn  habend)  und  mit 
verlängertem  Stammvocal  in  tüsna  still,  zufrieden,  tüsna- 
maiti  zufriedner  Sinn,  vgl.  Fick  I  95  u.  334.  —  3)  gibt  es 
im  Altind.  eine  Wz.  tug  träufeln,  strömen;  Grassmann,  Wör- 
terb.  zu  Rig-Veda,  p.  545:  1)  intr.  träufeln,  2)  trans.  träu- 
feln, strömen  lassen,  3)  reichlich  spenden;  Stamm  des  Cau- 
sat. :  togaya ,  mit  ni :  ni-tog-ana  reichlich  spendend  ,  Spender. 
Diese  musste  im  Alteran.,    wenn    sie,   —   wie  nicht  zu  be- 


21)  Demnach  nicht,  wie  man  wollte,  v.  Wurzel  tud  in  tu-n-do 
stosse  abzuleiten.  Spieg.  vermutet  als  ursprünglichste  Bedeutung 
dieser  Wurzel  1)  tug  die  von  „leer  sein"  und  findet  sie  in  neup.  tuhi 
leer,  wieder.  —  2)  tush  J.  schaden,  abscheeren  übergehe  ich,  da 
diese  Bedeutung  nicht  feststeht-,  Vd.  17,  5:  taoshaj^einti  wird  von 
Spieg.  auf  ein  tosh  zurückgeführt  und  zu  skr.  tväch  Haut,  armen, 
touzhel,  gezogen. 


zweifeln  — ,  vorkam,  gleichfalls  tug  lauten.  Auf  diese  nun 
führe  ich  die  beiden  Namen  zurück,  da  tug  1)  der  Bedeutung 
wegen  sich  nicht  empfiehlt  und  bei  tush  lautliche  Bedenken 
im  Wege  stehen  (denn  wenn  man  auch  analog  ved.  tug 
ein  alteran.  tug  als  Nbf.  zu  tush  annehmen  wollte,  spricht 
doch  der  Umstand,  dass  die  Namen  nur  mit  palatalem  g  in 
den  Handschriften  erscheinen  und  von  einer  Wz.  tug  2)  =  tush 
im  Avesta  gar  keine  Spur  sich  findet,  nicht  für  eine  solche 
Ableitung,  die  dem  Sinne  nach  sehr  wol  anginge,  =  „wol 
beruhigt,  gut  zufrieden").  Also  entscheide  ich  mich  für  tug 
3),  auch  wenn  es  sonst  in  unsern  Texten  nicht  zu  belegen 
ist.  Hu-taoga  ist  die  „gut  Spendende,  reichlich  Schenkende" 
und  ebenso  Tuga  der  „Spender";  man  denkt  dabei  an  äus- 
sere Glticksgüter  und  wird  an  Genien  wie  Siyäti  oder  Pä- 
rendi  (Spieg.  E.  A.  II  107),  Geberin  der  Schätze,  oder 
Khshathra  Vairya  und  ähnl.,  erinnert.  Der  Name  passt  wirk- 
lich sehr  gut  für  eine  freigebig  spendende  Königin  und  die 
historische  Atossa  wird  ihrem  Namen  so  gut  wie  ihre  mythi- 
sche Namensschwester  entsprochen  haben.  —  Hutaoga  ist  im 
Huzväresch:  Hutog,  im  Neup.  scheint  der  Name  nicht  mehr 
erhalten.  Das  Masculin.  Tuga  ist  unverkennbar  zu  neup.  EN. 
Tüs  —  so  heisst  ein  hervorragender,  der  Rayanierperiode 
angehöriger  Held  des  Königsbuches  —  geworden.  Vgl.  Bem. 
V.  Spiegel,  Avesta  Uebersetz.  HI,  p.  LXIV.  —  Die  Verdopp- 
lung des  (7  :=  g  in  ^Axoüaa  erklärt  sich  aus  der  Stellung  in 
Mitten  zweier  kurzer  Vocale ;  ebenso  in  Osgetrcreviig  und  vie- 
len andern  Namen. 

17)  Bazapcoxog  V.  982.  Var.  — oxov,  — ovxov  zei- 
gen Anlehnung  an  — oxog,  — ovxog  (z.  B.  (TxriTiTovxog)  von 
l'x«.  Das  Stammwort  ist  in  ßarccpa  enthalten;  coxo-g  nehme 
ich  für  das  erweichte  altp.  Suffix  u-ka,  das  ich  noch  in 
Oaqv-ovxog{rig)  =  Frän-uka^z),  ^S^xo-g  =  Vah-uka  (Keilin- 
schr.),  Jadovxog  (Nbf.  Jaovxog)  =  Däduka  (Keilinschr. 
Däduhya),  '^qimx  (alt.  Test.  Buch  Dan.)  =  Ariyuka  und  Maq- 
doxcuog  ■=^  Mar-du-ka-ya  (B.  Esther)  gefunden  habe.  Ein 
Wort  bathana,  mathana  oder  vathana,  worauf  das  Stamm- 
wort führt,  findet  sich  in  unserm  alteran.  Lexikon  nicht;  auf- 

22)  d.  i.  „glanzvoll,  majestätisch,  glücklich",  unverändert  erhal- 
-ten  in  armen,  farrukh  mit  dieser  Bedeutung  (assimilirt  für  farnukh) 
von  W.  fra  =  far,  Spieg.  II  44. 
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fallend  aber  erinnert  der  Name  an  die  zu  ^^yßaxava  bespru- 
ebene  Var.  Ta(^)ßaTava  V.  967,  doeb  muss  icb  wirklieben 
Zusammenbang  mit  dem  altp.  Namen  der  Stadt,  Haßgmatäna, 
bier  wie  oben  verneinen.  Vielleicbt  ist  ein  Wort  matbana 
von  matb,  Nbf.  zu  mitb  verbinden,  etwa  „Verbindung,  Freund- 
sebaft^'  bedeutend,  das  wahrscbeinlicbste ;  aueb  ein  Name  bei 
Arr.  Bazi-g,  Curt.  Beti-s  klingt  sebr  nabe  an,  ist  mir  aber 
aucb  nicbt  klar.*  Pott  führt  den  Namen  auf  das  oben  zu  nr.  1 
besprocbene  ab.  Wt.  vätbwana,  Schutz  zurück. 

18)  Jaddxfig  V.  304  hängt,  wie  Hann.  richtig  erraten 
bat,  mit  dem  Namen  der  JadUai  (Herod.),  Volk,  das  zur 
7.  Satrapie  gehörte,  zusammen.  Die  beiden  bieftir  anzu- 
setzenden Nominaltbemen :  Dädaka  und  Dädika  zeigen  den- 
selben Wecbsel  des  Stamm vocals  a  mit  i,  wie  er  in  Mitbra 
gegenüber  Mathra  und  Anähata  für  Anähita  der  späteren  In- 
scbriften  und  in  vielen  ähnlicben  Fällen  in  den  Avestaband- 
scbriften  vorliegt  ^3).  Die  Formation  zeigt  deutlicb  Redupli- 
kation der  Stammsilbe  mit  verlängertem  Laute  und  das 
Suffix  ka,  Dädaka;  ebenso  gebildet  ist  Dä-darsb-i  EN.  der 
Keilinscbr.  ganz  genau  =skr.  dadrsb  2*)^  mutig,  kühn  v.  Wz. 
darsb  (sk.  drsb,  gr.  S^a^c-  oder  ^^acr-)  kühn  sein.  Zweifel- 
baft  bleibt,  welcbe  von  den  verscbiedenen  Wurzeln  da  den 
beiden  Namen  zu  Grunde  liegt;  klar  wird  uns  dagegen  die 
Bedeutung  aus  dem  Neupersiscben,  das  ein  ganz  identiscbes 
Wort  dädik  und  ein  anderes  däduk  (=  Dädubya  Beb.  IV 
85  Vater  eines  der  6  Mitverscbworenen ,  des  Baga-bukbsa 
{MBYaßvX^og^',  bya  scheint Erweicbung  für  k(a)-ya  durcb  Ein- 
fluss  des  y,  also  ursprüngliche  Form  wol:  Dädu-k(a)-ya  =  ^/a- 
öovxogy  was  wir  als  die  ursprünglicbere  Form  von  Jaovxog 
(bei  Xen.)  voraussetzen  dürfen)  hat,  mit  der  Bedeutung:  1)  al- 
ter Diener,  2)  Verwalter  der  Gerechtigkeit.  Letztere  scheint 
die    primäre  und    lässt  sich  aus  W.  da    (zuteilen)   oder   da 


23)  Man  hat  in  den  meisten  Fällen  dieser  Art  den  Grund  in  einer 
bequemen  Abschleifung ,  resp.  Verdumpfung  des  i  zu  a,  d.  h.  nicht 
dem  eigentlichen  Vocale  a,  sondern  dem  dumpfen,  unbestimmbaren 
Vocalgeräusch,  das  halb  wie  a,  halb  wie  ö  klingt  (engl,  u  in  but  u. 
ähnl.j  zu  suchen. 

24)  Paradigma  in  Max  MüUer's  Sanskritgrammatik  §.174,  4,  p.  94. 
Schon  im  Veda  dädhrsi,  Grassm.  Wtb.  z.  R.  p.  593;  vgl.  Fick,  gr. 
P.  p.  CXXV  Av.  Darsinika  =  sk.  Dhrsh-nuka. 
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(feststellen),   wovon   ein    altes  Wt.  däda(u)    etwa  „Gesetz, 
Gerechtigkeit"  kommen  konnte,  unscbwer  entwickeln.    Einen 
äbnlicben  Sinn    dürften  aucb  die  Namen  Jccddxijg  und  Jadl- 
xai  gehabt  baben;    Fick,    griecb.  Personennamen  p.  CXXV 
führt  unter  ap.  Dada,  dädu  —  y,unbekannter  Bedeutung" —  (wir 
können  nun  sagen  bekannt,  nämlich:  „Feststellung,  Satzung, 
Gesetz")  einen  EN.  Jadayog^  d.  i.  erweicht  für  Jddaxog  = 
Jaddxrig,  und  Kurzn.  Jddog  auf,  skytb.  Namen,  s.  Jotdfiag. 
19)  Jaqetog   oft;   die   bei  den  Griechen  am  bäufigsten 
vorkommende  Form  des  altpers.  Namens  Därayavus.     Genau 
entspricht  Jaqetaiog  (für  Jaqaiaiog}  =  Därayavus,  Name  ei- 
nes Acbämenidenprinzen  bei  Ktes.  und  Xenoph.,  indem  nacb 
griecb.  Lautgesetze  die  beiden  Spiranten  y  und  v  zwiscben  Voca- 
len  ausfielen.  Aus  dieser  volleren  Form  ist  die  gewöhnlicbe,  Ja- 
Q€iog,  abgekürzt,  indem  die  vorletzte  Silbe  ya  =  ai  wegfiel. 
Der  Name   gehört   zu  der  von  Fick,   Gr.  F.  unter  därayant, 
Partie.  Präs.  Act.  (v.  W.  dar  halten)  zu  däraya  aufgestellten 
Gruppe,  wobin  Av.  EN.  Därayat-ratha  „den  Wagen  haltend" 
gebort  (vgl.  Skr.  Namen  mit  dhärayat  im  Vordergliede);  Dä- 
raya-vu-s  ist,    wie  man  siebt,    kein  Vollname,    sondern  von 
däraya  durcb  Suffix  vu  =  va  weitergebildet;  dasselbe  ist  nach 
Fick's  Theorie  als  Rest  eines  ähnlich  anlautenden  Stammwortes 
zu  fassen;    doch  können  wir  diesen  vorauszusetzenden  Voll- 
namen   in    dem   uns   erhaltenen  Namenkreise  nicht  bestimmt 
nachweisen.    Dass  es  solche  gab,  zeigt  der  Vollname  Därayat- 
ratha.    Der  Bedeutung   nacb    gehörte    der  Name  der  Klasse 
der  kriegerischen  an  und  icb  muss  mit  Spiegel  (1. 1.  315  A.) 
die  Uebersetzung  des  Namens  bei  Herod.  VI  98  durch  iq^elrig 
=  „der  Zurückhaltende,  d.  i.  Abwehrende"  (unrichtig  E.  M.  f. 
Q€^lag^  0  nqaxTixog  d.  i.  der  Thatkräftige)  für  ziemlich  richtig 
erklären.  (Auch  die  phryg.  Uebersetzung  =  exTcog  nachHesych. 
ist  ganz  zutreffend.)  V.  662  u.  671  findet  sich  noch  eine  andere 
Form  des  Namens  in  der  Wendung :  „ßdax€,ndT€Q,  äxaxeJa- 
qeidv'-'  (über  die  Lesung  des  Namens  in  V.  651  vgl.  Teuffei, 
krit.  Bem.  p.  113,    mit  dem  icb  völlig  übereinstimme).    Wir 
finden  die  Form  Jaqeidp  sonst  nirgends;  sie  lautete  offenbar 
im  Altp.  Däraya-na  von  demselben  Stamme  däraya  mit  Suff. 
na.    Sie  war  eine  auf  gleicher  Linie  mit  Därayavus  stehende 
Kurzform   eines    mit  däraya  zusammengesetzten  Vollnamens, 
die  daher  auch  für  das  gebräuchlichere  Därayavus  eintreten 
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konnte.  Der  Dichter  hat  beim  Hören  und  Wiedergeben  die- 
ses Namens  ein  feines  Ohr  gehabt  und  vielleicht  strebte  er, 
wenn  er  diese  Form  den  pers.  Greisen  in  den  Mund  legte, 
wirklich,  wieTeuff.  vermutet,  nach  einem  altertümlichen  Zuge, 
hat  sich  hierin  aber  wohl  getäuscht,  da  man  in  Därayana 
eine  solche  Bedeutung  zu  vermuten  keinen  Grund  hat.  Je- 
denfalls ist  daraus  zu  entnehmen,  dass  die  Perser  zur  Zeit 
des  Aesch.  neben  Därayavus  noch  einige  Nebenformen  dieses 
Namens  hatten.  Eine  solche  scheint  auch  Jagti^xrig  bei  Strab., 
welchen  Namen  ein  Achämenide  trägt,  =  ap.  Dfirayaka,  von 
däraya  -h  ka,  wol  Neben-  und  Wechselform  mit  Därayana.  Bei 
den  späteren  Persern  lautet  der  Name  D  ä  r  ä  b,  so  bei  Firdusi, 
und  ist  gew.  BezeichnungiUr  den  letzten  Achämenidenkönig  Da- 
rius  Kodomanus.  Dieses  däräb  ist  aus  därayav-u-s  hervorge- 
gangen, indem  die  Flexionsendung  und  die  vorletzte  Silbe 
abfiel  und  nur  die  labiale  Spirans  v,  zu  b  verhärtet,  sich 
erhielt.  Die  Volksetymologie  der  Perser  deutete  den  Namen 
unrichtig  als  dar  ab,  d.  i.  „der  im  Wasser  befindliche", 
zu  welchem  Zwecke  die  Sage  sogar  eine  eigene  Erzählung 
erfand  (vgl.  Spieg.  Er.  A.  II  584  u  A.).  Daneben  eine  zweite, 
noch  mehr  verkürzte  Form  bei  Firdusi :  Därä  mit  abgefallenem 
b,  so  dass  nur  noch  das  primäre  Thema  drira-(ya)  erhalten  ist 
20)  Jiai^^g  V.  996,  sonst  nicht  zu  finden  und  ganz 
allein  stehend,  gleichwol  ohne  Frage  eranisch.  Hann.'s  Ablei- 
tung von  daeva  u.  kasha  =  „Gottesarm"  ist  gründlich  verfehlt. 
Der  Name  lässt  sich  in  zwei  Glieder  zerlegen:  diat,  -+-  ^i^g 
Casuszeichen;  ^i  könnte,  wie  in  Zalfio-^i-g,  schwache  Form 
eines  Themas  „kshaya  herrschend"  sein,  zu  dem  Fick  p.  CXXII 
mit  Recht  die  skyth.  Namen  I^qtio  —  Kola  —  Amo'^alg, 
(ähnliche  Auskernung  in  2 alxa-tpdqvrig  =  ap.  khsäy  athiya  = 
khshaita-frana,  ebenfalls  skyth.  Name)  v.W.kshi  herrschen  stellt. 
Ebenso  gut  aber  könnte  ^c  =  kshae  für  kshaya  v.  W.  kshi, 
Fortbildung  kshit  =  leuchten,  also  =  „leuchtend"  stehen.  Dies 
passte  trefflich  zu  meiner  Deutung  von  diai,  worin  ich  das 
(oben  besprochene)  in  unseren  Texten  nicht  erhaltene,  von 
Spieg.  mit  gutem  Grund  geforderte  alteran.  Wort  für  Himmel, 
dem  skr.  Dyäu-s  entsprechend,  etwa  dyava  und  zwar  im 
Loc.  =  dyävae,  verk.  dyae  =  diai,  sehen  möchte.  Die  Be- 
deutung wäre  „im  Himmel  leuchtend'^  oder,  das  Thema  nicht 
als  Locativ  gefasst,  „Himmelsglanz  habend".    So  würde  man 


eine  Beziehung  auf  eine  altmythologische,  vielleicht  in  die 
arische  Zeit  zurückgehende  Vorstellung  gewinnen.  Doch  sind 
noch  andere  Deutungen  möglich:  ^i  in  gleicher  Weise,  und 
diai  auf  ein  v.  W.  ji  leben  abgeleitetes  Thema  jaya  =r  ab. 
gaya  Leben  zurückgehend,  oder  noch  besser  zieht  man  ? 
zum  ersten  Teil  und  erhält  so  einen  Stamm  diai^  =  jiyaksh, 
gesteigert  =rjiyaiksh,  ab.  jiyaeksh,  Intensiv-  und  Desiderativ- 
bildung  zu  ji,  jiy  leben,  Bedeutung:  „zu  leben  wünschend''. 
Auf  diese  Wz.  führe  ich  die  Av.  N.:  Ji-sti  f.,  Jistayana  patr. 
zurück,  sowie  den  Frauennamen  Hyig  (Var.  rfyyig)  bei  Plut., 
von  Wz.  gi  =  ji  leben  mit  Reduplication  gebildet.  —  End- 
lich könnte  Jiai-^i-g  ■=  Jyae-kshaya  „nait  dem  Pfeile  herr- 
schend, mit  dem  Bogen  mächtig'^  (Aesch.  To^o-ddfiag)  sein, 
von  jya  Bogensehne,  Pfeil. 

Die  weiche  palatale  Spirans  des  Altp.  j  =  np.  zh  konnte 
von  den  Griechen  durch  d  und  o*  gegeben  werden,  genauer 
durch  dg,  das  wir  aber  erst  in  späterer  Zeit  finden;  im  An- 
laute fiel  bei  der  Transcription  in  der  Regel  der  Sibilant  weg 
und  erhielt  sich  blos  die  Dentale,  umgekehrt  im  Inlaute; 
Beispiele:  Jafidania  =  Jämäi^pi^  ebenso  bei  der  Tennis:  c  =  ir: 
Caispi-s  =  Teimri'gy  dagegen  büji,  büjiya  —  ßvarig  oder 
weicher  ßv'Qog.  —  Jede  der  drei  Ableitungen  ergibt  für  den 
Namen  eine  sehr  zusagende  Bedeutung.  — 

21)  JoTdfiag  V.  959;  Var.  dozfjiag,  dofiazag,  öo^xacag 
zeigen  willkürliche  Accommodation.  Hann.  setzt  den  Namen 
riQhügmitJaTdfii^g  (bei  Xen.Cyrop.,  Arr.,  Justin,  und  Diod.) 
gleich,  was  er  gründlich  verkehrt  nach  Pott  als  Ma-dates  vom 
Monde  gegeben  (sicij  erklärt,  mit  unrichtiger  Vergleichung 
eines  alttest. .  pers.  Namens.  JaTdfirjg  =  Dätama;  Jozdfiag 
könnte  =  Däotama  (dann  müsste  aber  richtiger  Jmt,  stehen) 
oder  geradezu  =  Dätama  sein,  indem  das  erste  ä  ungenau  er- 
setzt wurde  oder  das  mittlere  ä,  welchem  o  entsprach,  in  die  dritt- 
letzte Silbe  eindrang,  also  Jozdfiag  umgesetzt  wäre  für  ein  mit 
Jardfii^g  identisches  Jarofii^g.  Dieses  kommt  von  data  1)  ge- 
geben, 2)  Gabe,  Gesetz  (die  Gruppe  b.  Fick  I.e.  p.  CXXV!) 
H-  Suff,  ma  im  Sinne  des  Superlat.  oder  =  ta-ma,  dem  vol- 
len Superlativsuffix,  wobei  von  den  zwei  gleichen  Silben 
Däta-tama  die  eine  wegfiel,  Bedeutung:  „der  am  meisten 
mit  Gesetz  versehene,  der  Gesetzlichste";  vgl.  vondäda,  dädu 
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„Gesetz,  Feststellung"  den  ob.  Namen  Jaddxrjg,  Als  Kurz- 
name  zu  Jazcifi^g  =  Jorafiag  gehörte  wol  JccTig,  Name 
des  bekannten  Feldherrn  (Meder  j,  =.  Dati-ya  von  einem  i  = 
Thema.  JaTa-^sQPfjg  Arr.  und  A.  =  Data-frana  „Gesetzes- 
majestät, Glanz  des  Gesetzes  hbd/^  gehört  natürlich  auch  zu 
dieser  Gruppe.  Man  kann  zweifeln,  ob  dieses  Wort  data  auf 
das  religiöse  oder  bürgerliche  Gesetz  zu  beziehen  sei  ~  Doch 
lassen  sich  aus  Wz.  da  sehr  leicht  noch  andere  Bedeutungen 
lür  diese  Namen  entwickeln.  — 

22)  GäQvßig  V.  51,  323,  970,  neben  Ariomardos  und 
Artembares  der  einzige  Name  des  Stückes,  der  dreimal  vor- 
kommt.   Ueber  di§  Personen  vgl.  oben  zu    nr.  8.    Für  die 
Herkunft   des    Namens    ist   seine    Etymologie    entscheidend; 
doch  ist  kein  ganz  festes  Resultat  möglich.    Man  kann  zwei- 
feln, ob  die  recipirte  Form  die  ursprüngliche  ist,    ebensowe- 
nig aber  kann  man  sich  für  eine  andere  der  zahlreichen  Var 
entscheiden.    Am    meisten  Wert  scheint  neben  Gdgvßig  die 
Lesart  0«/Jt;^,g25)  zuhaben;  weiter:  ^agvß.g  rQ^&dqß,ga 
&aqviißig  yq,  ßagß.g  (sie  !j  Lips.,  ^aqv&ig  Ven.  B.,    öagvßig 
Vit.,  ^aßvQig  ^aQfiig  Ven.  B.,  die  edd.:  Aid.  Qdqvßig,  Turn. 
T  '^Qvßig,  Rob.  QdfivQig^^)  (sie!!)  ganz  willkürlich.     Die 
vulg.  Lesung  ist  als  die  wahrscheinlichste  beizubehalten.  Der 
Name   scheint   mir   eher  griechisch    als   persisch;   vielleicht 
stammte  er  aus  Kleinasien,    worauf  auch   die  Herkunft   der 
ihn  tragenden  Personen  deutet.     Von  griech.  Namen  berührt 
er   sich    nahe    mit  eaq^nag    (Plut.),    QaQQvrrag   Thuk.  v.  1. 
GaQvip,  nog,  bei  Pausan.  Gdqvnog  1)  Molosserkönig  2)  Buhl- 
knabe des  Menon,  bei  Xen.  An.  H  6,28  (s.  Benseier:  Wtbch 
der  griech.  Eigennamen,  1863  =  HI.  Bd.  von  Pape's  Hand- 
wtbch.  d.  griech.  Sprache).    In  diesen  Namen  ist   ^agv  wol 
dialektisch  für  att.  ^qaGvg,  ^dga-og.    Aus  dem  Alteran.  könnte 
man  höchstens  thräf  sich  sättigen  (sk.  tarph) ,  thräfanh  Nah- 
rung beiziehen,   wozu  wahrscheinlich  Tarpelaye  =  Taotfa- 
lalov,  eran.  Völkerschaft  im  A.  T.  Esdr.  H,  4, 8,  zu  stellen  ist 


25)  Baßvqig  hat  etwas  eranisches  Aussehen ,  Thabura  von  thab 
verw.  m.  tap  brennen??  ' 

tnJ^^  ^  """'^  ^'  ^^^  ^''  ^"^"^^  ^"^-  970  nach  einigen  cod.  Har- 
T  ^'  frZ^''  ''*  ^'"^  wolbekannter  thrakischer  Name,  und  in  der 
Landschaft  Troas  wohnten  auch  thrakische  Stämme.«  - 


oder  von  thru  fliessen,  zufliessen  lassen,  eine  Weiterbildung 
mit  dem  Suff,  iya  annehmen,  also  =  Tharuv-iya  (sicher 
liegt  dasselbe  vor  in  Ugxvcp-iog  (Herod.)  =  Artuv-iya,  wäh- 
rend sonst  ap.  V  nicht  =  ^  zu  sein  pflegt),  etwa  „der  Spen- 
der" ähnlich  wie  Tuga  und  Hutaoga.  Doch  ist  dies  äusserst 
ungewiss  und  am  wahrscheinlichsten  der  Name  nicht  als  ein 
persischer  zu  erklären.  — 

23)  'I^aiog  V.  31;   Var.   Ifiatog,    was   eben  so   richtig. 
Hann.'s  Ableitung  von  'fyaog,  dem  Namen  des  indischen  Hi- 
mälayagebirges  (Himavat)    bei  den  Alten,    halte  ich  für  sehr 
unwahrscheinlich,  da,  auch  wenn  Leute  aus  jener  nordöstlich- 
sten Grenzgegend    des  pers.  Keiches  im  Heere  dienten,    der 
Name  des  Gebirges   schwerlich   schon   damals  den  Griechen, 
am    wenigsten  dem  Aesch. ,   bekannt  war.     Erst  Strabo  und 
Ptolem.  kennen  den  Namen  "fyaog.    An  Yima,  den  berühm- 
ten  mythischen  König  des  Avesfa,  den  Yem  der  Heldensage, 
zu  denken,    wäre   zwar    von   etymologischer  Seite   nicht  be- 
denklich, ist  mir  aber  aus  andern  Gründen  nicht  sehr  wahr- 
scheinlich;   wir  finden  sonst  nirgends  in  einem  Namen  eine 
Spur  von  Yima.  Dagegen  ist  nahe  verwandt  der  Name 'r/i«/iyg, 
Perser,  bei  Herod.;    i  vertritt  in  der  Regel  den  altp.  Anlaut 
vi,  z.  B.  'VcTTdo-Tvrig  =  Vistägpa,    dafür  auch  öfter  erweicht 
ßi  oder  mit  Abfall  der  labialen  Spirans  blosser  Hauch  l  oder 
i,  z.  B.  BL(T&ccvrig  und  'I(T^(xvrig  bei  Arr.  =  Vigtäna,  correct 
'Y(ndprig  bei  Herod.    Also  altp.  Vimaya  ist  genau  griech. 
'riia7og{rig),  Var.'l>%,  b.  Her.,  =7|(ia?og  bei  Aesch.  von  Wur- 
zel mä  =man  denken,  4-.vi  =  hin  und  her  denken,  genau 
überlegen  oder  zweifeln ;  vgl.  ab.  vimananh  Zweifel,  Skr.  EN. 
Vimanas.     Also  etwa:  „überlegsam,  klug",  eiiipgiop,  noU^ri- 
Tig  oder  auch  „Zweifler".     Ebenso   gehört   zur  Gruppe   von 
Wz.  man  (Fick  p.  CXXXI)  oder  mä  EN.  Av.  Hu-maya  „gute 
Wissenschaft  besitzend"  (maya  subst.),  was  gr.  'Oy^ouog  oder 
"O^ivig  lauten  würde.    Noch  mehr  Namen  sind   von  Wz.  man 
mit  mani  ^  ikEvvig  gebildet. 

24)  Ziy^^dadc^rag  V.998;  Hann.  und  Benseier:  Kiyda- 
ddxav.  Neben  Bdgvßig  zeigt  dieser  Name  die  meisten  Var. 
der  Handschriften;  diese  teilen  sich  in  zwei  Klassen:  die  eine 
mit,  die  andere  ohne  y  im  ersten  Gliede;  a)  Tidyöaddxav, 
xiydaddrap,  xiydäöap  {KvydaTup  ßob.)  ,  b)  xfidaödxap,  xal 
daödzay.     Gänzlich   falsch  Lips.  Tovg  xfjydaydiag  und  Turn. 
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Kiydayatav.    Am  besten  beglaubigt  ist  die  vulg.  Form ;  doeL 
glaube  ich  nicht,    dass    dieselbe  ganz  zweifellos  als  die  iir 
sprUngliche,  dem  Dichter  angehürige  zu  betrachten  ist.     Viel 
leicht  ist  zu  lesen  /iray(Jad«r«i^,  entstanden  aus  xa^  L^^^cJ* 
öaxav,  wodurch  wir  einen  andern,  leicht  erklärbaren Namtt 
erhalten.     Denn   ^Aydaddrocq    zeigt   im    ersten    Gliede    das 
selbe  Stammwort   wie  l^ydaßccTag    (s.  nr.  1);    wenn    mein<; 
Vermutung  über  aghdha  richtig  ist,  würde  dieser  Name  bedeuten 
können:  „schadlos,  gesund  geschaflfen"   (vgl.  vanhudäta  „gut 
geschaffen'^)  oder  „einen  nicht  schädlichen  (guten)  Schöpier 
habend^',  was  auf  Auramazda  gehen  und  einen  Gegensatz  zu 
Angromainyus  enthalten  könnte  (dara-g  =  data,  Nbf.  zu  dJ 
tar  Schöpfer),  oder  endlich  „ungestörtes  (unverletzliches)  Gt 
setz  (data)  habend^'.  Zu  diesem  Namen  wäre  l^ydaßdrccg  vid 
leicht   Kurzform,    indem  an  Stelle   des   abgefallenen  zweitee 
Gliedes  Suff,  vata  —  ßaza  getreten  wäre.  —    Kai  l^ydadu- 
Tay,  zusammengeschrieben   xdydaddza)^^   wie   V.  967  xdgtd- 
liaqdov,   konnte  leicht  zu  xriydaddxav  verderbt  werden;    die 
Anknüpfung  des  Namens  durch  xaC  passt  ganz ,  wie  der  Aö- 
genschein  zeigt,   in   den  Zusammenhang  der  Stelle,    die  M- 
gendermassen  aussehen  würde:     haX^lv  %    ^6^  l^qcrdx^p  in 
Tiidvaxxag,  xai  ^iydaddxav  xai  Av^liivav  ToX^op  t    ac^ 
[lag  dxoQecTToy.   Entscheidet  man  sich  aber  für  die  Vulg.,  :?ü 
lässt  sich  auch  eine,  freilich  nicht  sichere  Etymologie  findüc. 
Im  zweiten  Gliede  bleibt  dara-g  =  Part.  Pf.  Pass.  oder  noxii. 
ag.  sich  gleich;  xrjyda  streift  entfernt  an  ab.  kayadha  laster 
haft  an,  welches  Wort  aber  selbst  nicht  ganz  fest  steht.    Viel 
leicht  ist  mit  Hann.  (der  unbegreiflicher  Weise  dazag  =  zata 
erzeugt  nimmt)  in  xriyda  qaeda,  abgekürzt  für  qaedäta  „sein 
eigenes  Gesetz  habend,  —Gott"  (d.  i.  =  qadhata  im  Av.,  s,  J. 
z.  d.  W.)  zu  sehen;  nur  ist  y  vor  d  überflüssig  und  störearl, 
daq  =x  (x)  und  ae  durch  rj  genügend  ausgedrückt  ist    f^ 
würde   diese   mir    doch    sehr   fragliche    Ableitung   auf  Aa*» 
stossung  des  y  und  die  Lesart  Krida-ddtag  —  qaeda-d.ita 
„von   Gott   geschaffen'-    oder    „Gott    zum  Schöpfer    habenci 
(vgl.  Mithradata  ^^  Mi^qa-  und  Mi&qiddz^g)  hinführen.  AfiT^c 
ist  entweder  xai  l^ydaddrag  oder  Ki^d  ad  dz  ag  zu  nehmcü, 
aber  die  Vulg.  Kriyöaddxag  zu  entfernen. 

25)  KvQog  V. 768;  ap.  Kuru,  Name  des  Begründers  4es 
persischen  Reiches  ufid  später  des  Sohnes  Dareios'  II;  mm 


wurde,  soweit  unsre  Quellen  reichen,  der  Name  von  keinem 
Perser  getragen,  lieber  den  Namen  und  seinen  ersten  Träger 
hat  zuerst  Licht  verbreitet  Spiegel  ^7)^  dessen  Ausführungen 
man  vergleichen  möge.  Im  Altpersischen  erscheint  der  Name 
Kuru  in  doppelter  Bedeutung:  als  Name  eines  Mannes,  des 
Stifters  der  Achämenidenherrschaft,  und  eines  Flusses  (Cyrus 
bei  den  Alten,  Kur  heutzutage).  Spieg.  (E.  A.  I  422)  hat 
einen  Zusammenhang  zwischen  dem  Namen  des  histor.  Kyros 
und  des  Flusses  ■  mit  dem  ganz  entsprechenden  Namen  Kuru 
eines  fabelhaften  Königsgeschlechtes  in  der  indischen  Helden-  • 
sage  nachgewiesen  und  auf  die  Folgen  dieses  Umstandes  für 
die  Lebensgeschichte  des  histor.  Kyros  aufmerksam  gemacht. 
Auch  die  unbegründete  Ableitung  des  Namens  bei  den  Alten 
vom  altpers.  Worte  für  Sonne  Plut.  Artaxerx.  c.  1:  o  Kv- 
Qog  and  Kvqov  zov  TtaXaiov  Tovro^ia  e(Tx^v  j  ixelvM  Ö"  dno 
Tov  riXlov  ysvid&ai  (paal,  Kvqov  ydq  xaXelv  Iliqaag 
top  TJXiop  ist  bei  ihm  (II  270  A.  2)  mit  dem  Bemerken 
abgewiesen,  dass  die  Sonne  im  Altp.  uvara  geheissen  haben 
muss,  was  Plut.  irrtümlich  mit  Kyros  verwechselte.  Dies  ist 
ganz  richtig;  ab.  hvare  (qare)  Sonne  v.  Wurzel  hvar  =  qar 
(sk.  svar)  müsste  nach  einem  alteran.  Lautgesetze  im  west- 
pers.  Dialekte  uvara  gelautet  haben,  welches  Wort  in  odq- 
rrig  bei  Dinon,  der  es  ausdrücklich  mit  fjXiog  erklärt,  =  uvarta, 
sowie  vielleicht  in  ^Odqffrjg  EN.  (b.  Ktes.  aus  Dinon)  wirk- 
lich vorliegt.  (Dagegen  ^Odqil^og,  EN.  bei  Herod.,  zeigt 
zwar  denselben  Anlaut,  geht  aber  auf  ab.  hvareza,  ap. 
uvarda  =  gut  handelnd  „Eveqyog^^  zurück).  Die  Notiz  des 
Plut.  scheint  mir  auf  Kenntniss  einer  einheimisch  persischen 
Etymologie  des  Namens  zu  beruhen,  die  das  spätere  Wort 
chor  (chür),  (die  mittel-  und  neueran.  Form  des  älteren  uvara 
=  hvare)  mit  dem  Namen  Kur(u)  zusammenbrachte.  Dies  ist 
ein  für  die  Geschichte  der  eran.  Sprache  wichtiger  chrono- 
logischer Anhaltspunkt.  —  Kuru  im  Indischen  wie  im  Erani- 
schen  muss  auf  eine  Wz.  kur  zurückgehen  und  ist  eine  der 
primärsten  Namenbildungen,  die  das  eran.  System  aufzeigt, 
direct  von  der  Wurzel  mit  Themavocal  abgeleitet.  Diese  Wur- 
zel  hat  sich  jedenfalls  aus  der  ursprünglichen  W.  kar  ma- 


27)  Kuhn  Beiträge  1  32  fg.,    vgl.  Bern.    z.  N.:    Die    altp.   Keil- 
inschr.  p.  193  u.  Er.  Alt.  II  202  unt.  u.  bes.  270  A.  2. 
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chen,   thun  entwickelt,    weiche  Aünahme  durch  Stamm  IH 
kuru  (v.  W.  kr)  im  Rigveda  (Grassm.  p.  337:  „vielleicht  eni 
später  für  kara,  krnu  eingedruDgen")  und  die  unregelmässi 
gen  Formen  vom  altpers.  kar  machen,    thun,    die  auf  eineu 
secundären  Stamm  ku  für  kur  (Nbf.  zu  kar)  hinweisen  (Spieg: 
d.  altp.  Keilinschr.    GIoss.    p.  192  und  p.  166    (§.  61,   3  A. 
Flexionslehre),  zur  Evidenz  gebracht  wird.    Demnach  scheim 
Kur-u  (vgl.  kara  Volk,  eigentlich  „die  Machenden,  Handeln 
den*')  als  einfach-abstracter,  nicht  zusammengesetzter  Name  die 
Grundbedeutung  „Macher,  Thäter"  (=:Held?)  gehabt  zu  haben. 
Von  kar  gebildete  EN.  vgl.  Fick  I.e.  p.  CXX,  worunter /Ta^- 
Tc6(jirjg,   Name  eines  Marders   Ael.   V.  h.  I  34  und  besondere 
Kara  EN.  des  Avesta    (etymol.  '-^  ap.  kara  und  sehr  naher 
Parallelname  zu  Kuru,  das   ebenso   direct  von   kur   gebildnt 
ist).    Vgl.  Hu-kairya  (gut  wirkend)  Name  eines  Berges. 

26)  AiXaiog  V.  308  und  969  (mit  dem  Beiwort  eind 
tooq)  ist  ein  offenbar  griechischer  Name  von  XilaloyLcti  wüii 
sehe,  sehne  mich,  abgeleitet  (Ed.  Aid.  änderte  sogar  den 
Namen  in  ^  hXaiaxcct  um);  des  Dichters  Publikum  wird 
den  Namen  schwerlich  für  einen  persischen  genommen  habeo. 
Vgl.  griech.  EN. ,  wie  Allaia,  AiXi-öaiioq,  Allaiov  UBd 
ebenso  ein  Alkcuoq  Plut.  fluv.  25,  4  (indischer  (?)  Heros  epofl. 
eines  gleichnamigen  Berges  in  Indien),  ein  Fluss  AlXaioq  \si 
Bithynien  b.  Plin.  V  32,  43;  doch  ist  auf  diese  unbekannt«u 
und  unsichern  geogr.  Namen  nicht  viel  zu  geben. 

27)  Av^Ciivaq  V.  998  (die  Varianten  Xi^lfipay,  Xv&/ 
liciv y  ^vU^ivap  ohne  Bedeutung).    Hann.  erklärt  den  Namei» 
aus  ab.  eredhwa,  aufgerichtet,  erhaben  und  manäo;  das  letz 
tere  hat  etwas  Anspruch  auf  Möglichkeit,  das  erstere  ist  aber 
geradezu   halsbrechend.    Nach  meiner  Anschauung  über  dfii 
Laut  1  im  Alteran.  kann  ich  hier  keine  Vertretung  von  eran 
r  durch  gr.  l  annehmen  (sonst  läge  ein  Wort  ruthiya  =  um 
thiya  von  ruth  wachsen,  Nbf.  zu  uruth,  sehr  nahe),  und  sehe 
darum  auch  nicht  in  hpu-q  den  zusammengezogenen  Stamm 
mana  Geist    (vgl.  "'Agicc-fipfj-g    (=  mani)  gegenüber  l^qia- 
fiiprj-g,    MaqiiaGl-uva  pers.  Name   der  LXX  B.  Esth.  itlr 
hebr.    Parma- st  ha,  (also    sehr  ungenaue  Vertretung!),   son 
dern    betrachte    den  Namen  für  eine   freie  Wortbildung  def 
Dichters  aus  dem  Griechischen  im  Anschlüsse  an  ein  Xvd^  voa 
Xv-(»iy  Xv-D^-riv.  f 
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28)Marog^»),  V.  318  mit  dem  Zusatz  'Agaßog  (Var. 
sinnlos  äqa&og,  ccQqaßog).  Der  so  bezeichnete  Führer  muss 
ein  Perser  gewesen  sein;  nur  so  viel  ist  aus  der  Beifügung 
Agaßog^^)  zu  entnehmen,  dass  auch  Araber  im  pers.  Heere 
dienten  (vgl.  Herod.  VH  68,  89).  Wir  wissen,  dass  eine 
Person  nicht  gut  diesen  Namen  geführt  haben  kann;  man 
muss  daher  entweder  Verwechslung  mit  dem  N.  der  Magier 
(Magu)  annehmen  oder  glauben,  dass  ein  anderes  pers.  Wort 
zu  Grunde  liege.  Dasselbe  könnte  mit  m  oder  b  anlauten, 
da  beide  Laute  von  den  Griechen  bald  in  übereinstimmender, 
bald  in  entgegengesetzter  Weise  mit  den  gleichen  Lauten 
wiedergegeben  wurden;  so  wird  pers.  baga  (Gott)  zu  fieya 
(in  Meycc-ßvlog  u.  a.),  umgekehrt  pers.  maga,  magavan  (v. 
Wz.  mag  gross  sein)  „erwachsen,  mannbar"  zu  ßaya  in  Ba- 
ycoag,  häufigem  N.  von  Eunuchen,  von  dem  wahrscheinlich 
ist,  dass  er  ein  blosses  Appellativ  sei  und  überhaupt  einen 
mannbaren  (aber  verschnittenen)  bedeute  (vgl.  Justi  zu  maga- 
van und  Spiegel,  Bem.  über  d.  W.).  Dagegen  ist  in  Meya- 
ßarrig  vielleicht  magavat  „mit  Grösse  begabt"  zu  suchen,  also 
m  durch  ra  vertreten;  derselbe  St.  maga  steckt  wahrschein- 
lich in  Mdyog  =  Magu.  [Ueber  die  Etymol.  des  N.  Magu 
s.  Justi,  Handb.  d.  Zdspr.  z.  Moghu]. 

29)  Mdqatpig,  in  dem  interpolirten  Verse  778  (s.  Teuff. 
krit.  Bem.  z.  d.  St.  und  G.  Hermann  vol.  II  241  adnott.). 
Ueber  die  Veranlassung,  durch  welche  er  in  den  Text  ein- 
drang, weichen  die  Ansichten  von  einander  ab;  von  den  zwei 
scharfsinnigsten  Hypothesen,  der  Hartung's  und  der  älteren 
von  Schütz,  gebe  ich  der  letzteren  den  Vorzug,  während  Teuf- 
fei sich  mehr  zur  ersteren  neigt.  Schütz  vermutete  im  Exe.  II : 
cum  Septem  principes  Persarum  ad  Smerdin  tollendum  con- 
iurasse  notum  esset,  scholiastes  forte  quidam  ad  explicanda 
Aeschyli  verba  olg  toö'  ^p  XQ^og,   adiecerat  Septem  coniura- 


28)  Ueber  die  ungewöhnliche  Accentuirung :  Mäyog  statt  Mdyog 
und  die  Quantitätsschwierigkeit  der  Stelle  s.  v.  HoflFs,  p.  68. 

29)  Die  seltene  Form  '^Qaßog  (n.  II.  Declin.)  noch  bei  Hesiod. 
Frgm.  46  ed.  Göttl.,  Ovid.  Her.  15,  76;  %omt  ^kgcap,  ßog.  Daher  zwei- 
felte Meineke  an  der  Richtigkeit  der  Form  an  unsrer  Stelle;  allein 
'kgaßog  kann  nur  Nom.  sein,  wie  die  Nebenanstellung  von  liQTccßrjg  cT^ 
BdxTQiog  klar  beweist. 
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lorum  nomina  tribus  scnariis  inclusa,  e  quibus  tertius  eo  faci- 
lius  in  textum  irrepere  potuit,  quod  numerus  exrog  ordini 
regum  ab  Aeschylo  enumeratorum  responderet.  Diese  Er- 
klärung halte  ich  für  völlig  ausreichend;  vgl.  auch  Schiller 
z.  d.  St.  Härtung  meint,  der  V.  sei  nur  aus  Var.  zu  774 
entstanden,  da  die  Scholien  den  Bruder  des  Kambyses  bald 
Maqdiag,  bald  Mdqtpioq  bald  Mei^tfig  nennen.  Dieses  Ar- 
gument ist  nicht  richtig;  aus  d.  N.  Mdqdog  V.  774  konnte 
wol  die  Nbf.  Maqdlaq  { diese  steht  sogar  der  pers.  Form  des 
N.  näher,  s.  u.!)  hervorgehen,  unmöglich  aber  Mdqcpioq  als 
falsche  Lesart,  denn  dies  ist  ein  ganz  anderer  N.  (natürlich 
gleich  mit  Mdgatfig).  Nein,  die  Lesart  MccQacpiq  wurde 
irrigerweise  aus  dem  bereits  vorhandenen  interpolirten  V. 
wegen  der  scheinbaren  Aehnlichkeit  mit  Mdqöog  (richtiger 
Mdqöiq  =■  Maqdlaq)  als  eine  andere  Lesart  zu  V.  774  bei- 
geschrieben, ebenso  wie  das  ganz  sinnlose  MtiKpiq  nur  durch 
Versehen  aus  V.  970  in  V.  774  gebracht  werden  konnte. 
Die  Sache  steht  daher  so,  dass  der  Urheber  der  unrichtigen 
Var.  z.  N.  Mdqöoq  V.  774  den  interpolirten  Vers,  in  dem  der 
N.  Mdqaffiq  mit  der  leicht  erklärbaren  Abweichung  Mdqcpioq 
oder  Maqffiaq  stand,  bereits  vor  sich  hatte  und  für  ursprüng- 
lich hielt  ^*^).  Wie  kam  aber  der  uns  unbekannte  Verfasser 
des  Flickverses  zum  N.  Mdqaqiq  und  was  für  ein  N.  ist  dies? 
Jedenfalls  war  er  in  der  Quelle,  aus  welcher  ihn  jener  entnahm, 
als  N.  eines  der  7  Verschworenen  aufgeführt;  es  fragt  sich 
nun,  ob  und  welchem  der  in  unsern  Listen  enthaltenen  Namen 
er  entspricht.  Man  hat  schon  auf  eine  Aehnlichkeit  mit  einem 
der  Namen  bei  Ktes.  hingewiesen,  nämlich  Baqlaariq;  doch 
ist  dieselbe  nicht  sehr  schlagend  und  kaum  für  die  erste  Silbe 
des  N.  ausreichend.  Ebenso  verhält  es  sich  mit  d.  N.  Maq- 
dovioq  und  l4qTa(f-qivriq,  die  nicht  die  Vermuthung  rechtfer- 
tigen, als  sei  der  N.  Mdqatpiq  aus  ihnen  künstlicher  Weise 
von  einem  Glossator  zusammengeflickt.  Im  Gegenteil,  der  N. 
ist  wirklich  ein  persischer,  hat  mehrere  nahe  Verwandte  — 
und  findet  sich  in  einer  Quelle,  auf  die  wir  unbedenklich  die 
Tradition    des   uns    beschäftigenden  V.   zurückführen   dürfen. 


30)  Dass  der  andere  übrig  gebliebene  N.  "AQT(t(fQivrig  dieselbe 
Person  bezeichnen  soll,  welche  der  Dichter  selbst  V.  776  angeführt, 
wie  das  Nähere  hierüber  vgl.  oben. 


Bei  Hellanikos  frgm.  164  findet  sich  nämlich  QmMaqtplaq, 
eine  Form,  die,  wie  man  sieht,  von  der  oben  erwähnten  Var. 
Mdqtfioq  kaum  und  von  Mdqatpiq  nur  unbedeutend  verschie- 
den ist.  •  Da  die  Scholiasten,  die  uns  den  N.  überliefern,  aus- 
drücklich Hellan.   nennen   und   dessen  Fragmente  auch  sonst 
Spuren  einer  näheren  Darstellung  der  Ermordung  des  Magiers 
und  einer  teilweise  mitKtesias  übereinstimmenden  Liste  der  Na- 
men der  Verschworenen  bekunden,  zweifle  ich  nicht,  dass  der 
Name  Mdqacpiq  sich  wirklich  bei  Hellan.  fand.    Nun  wissen  wir 
aber,  dass  kein  Perser  Namens  Maraphis  unter  jenen  7  Männern 
war;  gleich  wol  wird  man  diese  irrtümliche  Angabe  am  besten 
auf  eine  einheimische  persische  Tradition,   die  Hell,  bekannt 
wurde,  zurückführen  müssen.  —  Was  den  N.  selbst  und  seine 
Bedeutung  betrifft,  so  scheint  M«^^^a^  die  correcteste  Form, 
Dach  ihr  Mdqatpiq  und  Maqd^ioq,  wo  a  nach  q  Wirkung 
der  oben  zu  ^^qza^qeprjq  besprochenen  Svarabhakti  ist.    Die 
gleiche  Erweiterung  zeigt  der  identische  N.  eines  persischen 
Stammes,    der    Maqd(pioL,    Herod.   I  125   (Steph.   Byz.), 
Maqdcpioq    dvriq^^)    Herod.    IV   l67.      Der    ersteren    Form 
gleicht  Maqtpa-ddrrjq,  N.  eines  Kappadocicrs  bei  Plut.  Cat. 
min.  73.      Ueber    das   Verhältniss   des  Person-    zum   Volks- 
namen kann  man  vermuten,    entweder    dass  sich  der  ganze 
Stamm  nach  einem  einzelnen  Manne  dieses  N.  oder  einzelne 
Personen  nach  dem  N.  des  ganzen  Stammes   benannt  haben. 
Letzteres  ist  wahrscheinlicher;  so  war  wohl  auch  der  Volks- 
name der  Mdqöoi  nicht  ohne  Einfluss  auf  die  Bildung  zahl- 
reicher Individualnamen  mit  gleichem  Stammworte.   Ueber  die 
Notiz  des  Steph.  Byz.:  MaqdtpLOi,  e&poq  iv  Ueqcrldc,  and 
Maqatplov  ßacMcoq,    woraus    erhellt,    dass   die  Griechen 
nach  ihrer  Weise  sofort  einen  Heros  eponymos  für  das  Volk 
erfanden,  und  Eustath.  z.  H.  II.  H  400.  432,  .der  einen  M«^a- 


31)  atQarrjyov  cFe  tov  ^tv  ns^ov  ^^fictoiv  aniöe'^s  avdqa  Ma^ 
Qttipiov  (derselbe  auch  201,203);  ich  bezweifle  sehr,  oh  '^fjiaaig 
wirklich  ein  persischer  Name  war,  da  es  mir  unmöglich  ist  ihn  an 
einen  andern  anzureihen  oder  von  einem  pers.  Wort  abzuleiten.  Un- 
richtig ist  daher  die  Anmerkung  Stein's :  „Der  Zusatz  wehrt  die  Ver- 
mutung ab,  Amasis  sei  einAeg5^pter  gewesen".  Vielmehr,  wenn  der 
Mann  wirklich  'kfAuaig  hiess,  war  er  ein  Aegypter;  denn  dies  ist  der 
N.  eines  bekannten  Aegypterkönigs  b.  Herod. ;  war  er  ein  Perser,  so 
hat  Her.  in  der  Angabe  des  N.  offenbar  geirrt. 


90 


Ph.  Keiper. 


Die  Perser  des  Aeschylos. 


91 


(f)ioq  (andere  Lesart  Maqqdtpioq)  als  König  der  Perser  und 
Sobn  des  Menelaos  anführt,   vgl.  man  Comm.  v.  Bahr  z.  ob. 
St.    des   Herod.      Ob   der  N.    der  Stadt   Maggdcriog    bei 
Ptolem.    noit   dem   dieses  uns  sehr  wenig  bekannten  Perser- 
stammes in  Beziehung  steht,  stelle  ich  dahin.    Für  eine  ge- 
nügende  Etymologie    lässt   sich   aus    dem  Persischen   wenig 
beibringen;  wahrscheinlich  wird  e.  Wz.  marp,  erw.  marf,  an- 
zusetzen sein,  welche  eng  mit  gr.  (logtf-^  Gestalt  und  /i«^7r- 
T-ft),  Wz.  fiaQTi  ergreifen,   wovon  EN.  MccQTt-rjfTffa ,   zusam- 
menhängen dürfte.    Pott  bringt  die  griech.  Wz.  mit  sk.  vrä^c 
zusammen,  was  Niemand  billigen  wird ;  sollte  sich  im  Sanskrit 
oder  in  einer  andern  idg.  Spr.  nirgends  mehr  etwas  v.  e.  Wz. 
marp  (ergreifen)  finden?  Prof  Spiegel  machte  mich  gütigst 
auf  ein  Avestawort  varefshva  aufmerksam,    was   man   gew. 
als  Loc.  PI.  V.   vara  Garten   erklärt;  dies  könnte   man  auch 
auf  ein  Thema  varpa  als  Fortbildung  und  Nbf.  z.  vara  zurück- 
führen und  e.  Wz.  varep  oder  barep  vermuten.    Bei   keinem   ' 
andern  Namen  habe  ich  so  grosse  Unkenntniss  und  Unsicher- 
heit der  Form  und  Bedeutung  angetroffen  als  bei  Maqätpioi, 
da   die    von    Bahr    zusammengetragenen  Notizen    der  Alten 
einen  unbrauchbaren  Wust  darstellen.    Jedenfalls  gab  es  ein 
wirklich  eran.  Etymon  marf. 

30)  Mdgdog  V.  774,  der  falsche  ßardiya,  Pseudo- 
Smerdis.  Im  Medic.  mit  übergeschriebenem  ig;  dies  ist  die 
richtige  Schreibung  des  N.,  welche  wahrscheinlich  auf  den 
Dichter  selbst  zurückgeht.  Denn  die  Form  Sfiigdig  ^2)  b.  Her. 
und  Späteren  zeigt  ohne  Schwanken  i  als  Themavocal,  genau 
entsprechend  der  einheimischen  ap.  Bardi-ya  (ganz  correct 
lautete  der  N.  Mdgdiog  oder  Maqölag,  wie  eine  Var.  z.  Md- 
qaifig  V.  778  hat.  Suff,  ya  ist,  wie  öfter,  bei  der  Tran- 
scription weggefallen).  Das  Richtige  erkannte  schon  der 
Schol. :  Mdqöog'  ^  yqacfri  ^fidqTfjTccr  rbv  ydq  imd^insvov  tfi 

32)  lieber  das  vor  ^  angetretene  a,  das  aus  einer  specifisch 
griech.  Lautneigiing  hervorging  und  sich  in  einer  Reihe  grösstenteils 
genuin  griech.  Wörter  findet,  s.  b.  e.  a.  G.  ZfiigSig  b.  Her.  und  Diod., 
(bei  letzterem  heisst  auch  ein  Kappadocier  so) ;  eine  andere  Person 
ist  bei  Curt.  VII  26,  VIII  1  Berdes  =  Bardi-ya,  was  auf  eine 
ganz  vorzügliche  Tradition  dieses  N.  bei  Curtius  schliessen  lässt.  End- 
lich bei  Justin  las  man  grösstenteils  (I.  c.  9)  Mergis,  sinnlose  Cor- 
ruptel  für  Merdis. 


Kaiißvaov  dqxfj  fidyov  ovta  ovdelg  Md qö ov  emev  ovts  yivog 
ovte  brofia'  fi^Tioze  ovp  Yqamiov,  Mdqöig  ahxvpfj  Tidrq^. 
Diese  Form  ist  wirklich  als  die  unzweifelhaft  richtige  Lesart 
in  den  Text  zu  setzen,  was,  soviel  ich  sehe,  noch  kein  Hsgb. 
gethan  hat.    Ich  glaube   mit   d.  Schol.,   dass  Verwechslung 
mit  dem  Volksnamen   der  Marder   die  Veranlassung  zur  un- 
richtigen Lesart  gab.     Bardi-ya   stellt  Fick  gr.  P.  p.  CXXX 
sehr  unrichtig  unter  barat(-adj  Part.  Pr.  v.  bar  bringen  (vgl. 
z.  ^qxeii'ßaqri'g)   und  will  mit  Svarabhakti  Baradi-ya  lesen, 
was   durch   die  andere  in  d.  Inschr.  ganz  feststehende  Form 
schlechthin   verboten    wird.     Wie  schon  Justi,  Hdb.   d.  Z.  s. 
V.  barez,  richtig  erkannte,    ist  Bardiya   v.    e.    altp.  Wurzel 
bared  =  ab.  barez  (westp.  d  =  ostp.  z  constant)  =  hoch- 
sein, wachsen,  gedeihen  (=  sk.  barh,  brhati,  armen,  barth- 
sanel)  abzuleiten,  vgl.  Partie,  berezant,  -  aiti  hoch  (über  die  zahlr. 
Devivate  von  barez  hoch  sein  im  Altb.  s.  Justi)  und  bedeutet 
„der  Wachsende,  Hohe".     Der  N.  ist  ohne  Zweifel  Kurzname 
zu  einem  Vollnamen  der  von  barez  abgeleiteten  Gruppe,  von 
welcher  ich  beisetze,  was  erhalten   ist:  "Aqti-ßaqldvrig  Ktes. 
(Var.  ßaq^dpfjg^  d.  i.  „hochgewachsen",  Ba^^cf^^g  Ktes.,  Arr., 
BaqZa-ivTrjg  (V.  og)  Arr.,  Diod.,  Curtius  =  bareza-vanta,  Baqalvri 
Arr.,  Plut.,  Diod.,  scr.  rer.  AI.  M.,  Curtius,  (Frauenname),  und 
Baqlaffrig  ^^^s.     Ueber  Baaadxrig  und  Briaaog,  die  vielleicht 
zu  barez  gehören,  vgl.  im  Flgd.  z.  32  und  33.  Noch  in  späterer 
Zeit  finden    wir  Namen    von    dieser  Gruppe;   Spiegel  E.  A. 
II  20L  202  A.  —  Ueber  den  Wechsel  von  m  und  b  im  An- 
laute bei  der  Wiedergabe  pers.  N.  vgl.  ob.    Diese  Gruppe  ist 
eine  der  wichtigsten. 

31)  Mdqdtov  V.  51  als  Anwohner  des  Tmolos,  also 
Lyder,  vom  Dichter  bezeichnet,  wie  Tharybis,  wahrscheinlich 
aber  Perser,  Name  unverkennbar  persisch.  Hat  trotz  der 
scheinbaren  Aehnlichkeit  nichts  mit  Mdqdig  gemein,  sondern 
hängt  enge  mit  d.  N.  d.  Mdqdoi  zusammen;  der  Anlaut  im 
Pers.  ist  m.  Mdqdcav  =  ap.  Mardaona  oder  besser  Mardüna 
ist  offenbar  nichf  viel  verschieden  von  Marduniya  =  Maq- 
doviog;  weiter  gehören  hieher  Maqd-op-Trjg  b.  Herod.,  wol 
=  Mardun-ita,  Maqdl-oav  b.  Plut.  =  Mardiyuna,  sämmtliche 
Formen  v.  Thema:  marda.  Stammwort  ist  e.  ap.  W.  mar  da 
Mensch,  Mann  v.  W^z.  mar  sterblich  sein,  woher  neup.  mer- 
deh  (f.  mardeh)  Mann,  von  edler  Abstammung;  adlig*    Vgl, 
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ob.  z.  Maqdoi,    Sehr   irrig  erscheint   mir  Fick's  Etym.  1.  c. 
p.  132  von  e.  ap.  marda  mild  =  ab.  merezi  (V). 

32)  Maalaxric,  V.  30  und  33)  Maalaxqag  V.  971 
gehören  enge  zu  einander;  Hdss.  schwanken.  An  der  ersten 
Stelle  ist  MacxlcTTrjg  gesichert,  an  der  zweiten  MacrlaTqag  der 
bess.  edd.  der  Lesart  ^lafflffTQtjg  vorzuziehen;  Herrn,  hat 
ohne  allen  Grund  V.  30  MaalGvqrig  gesetzt.  Madldiriq  ist,  wie 
man  schon  gesehen  hat,  =  ab.  mazista  der  grösste,  Superl. 
V.  St.  maza,  =  ap.  mathista  (S.  Spiegel  d.  ap.  Keilinschr. 
S.  212).  Zum  N.  ist  zu  vergl.  gr.  EN.  MeyicTTog,  -  lag  if., 
Gruppe  von  (j^eyKTro-  grösst  (Fick  1.  1.  II.  AbtIg.:  d.  griech. 
Personn,  in  syst.  Anordnung,  p.  54).  Macrlav-Qoc-g  ist  von 
demselben  Superlativstamm  mit  Suff,  ara,  (sk.  ala),  das  spe- 
ciell  Kosenamen  bildet,  abgeleitet.  Vgl.  die  EN.  ^^QT-dqiog 
und  l^qß-ccQiog.  An  das  Comparativsuff.  ta-ra,  an  einen 
St.  magis  (?)  gesetzt,  ist  nicht  zu  denken.  Noch  gehören 
hieher:  MaGlai-io-g  Herod.  und  Plut.  ==  Magist-iya;  wahr- 
scheinlich auch  Macr-xccfiri-g  b  Her.  =  Mag-käma  d.  i.  die 
Grösse  liebend,  wie  liqta-xa^a-g  =  Areta-käma  (das  Hohe 
liebend)  und  Macra-ßdTrjg  (weniger  gut  V.  Meaa-ßatrig)  bei 
Plut.  =  Maga-vata  „mit  Grösse  begabt",  also  synonym  mit 
dem  auf  mag,  maga,  gross  zurückgehenden  N.  Meya-ßccTTj-g 
=  Maga-vata;  vielleicht  auch  Maaaccyrjg  bei  Her.,  der  Heros 
eponymos  der  Maatra-yhai.  Diesen  N.  erklärt  man  gewöhn- 
lich als  „die  grossen  Geten^',  von  maga  -|-  geta;  die  Ver- 
dopplung des  s  ist  in  der  Mitte  zwischen  kurzen  Vocalen 
häufig,  z.  B.  ^yhoaaa  gegenüber  Hutaoga.  Allein  iiaaaa 
kann  auch  f.  iiaqaa  stehen  und  =  ab.  mareza  Grenze  sein, 
von  Wurzel  marezfsk.  marj,  lat.  marg-o,  dtsch.  mark-e;  Fick 
I  394)  =  wischen,  berühren,  anstreifen  (vgl.  merezu),  und 
die  Massa-geten  würden  sich  als  „Grenzgeten*'  von  den  übrigen 
Getenstämmen  abscheiden;  ein  schlagendes  Analogon  böten 
hiezu  die  deutschen  Marco-manni,  bekanntlich  =  „Grenzmän- 
ner". Der  N.  des  angeblichen  Königs  Maffcrayrig  b.  Herod. 
liegt  vor  in  Maqaa-yttrig  N.  eines  Skythen  *)  b.  Ktes.,  welche 


33)  Ktes.  Pers  §.  16:  Ariaramnes  wird  von  Dareios  mit  einem 
Einfalle  in  das  Land  der  Skythen  beauftragt  und  nimmt  dabei  auch 
den  Bruder  des  Königs,  Muoaayirrjg,  gefangen,  welcher  vom  Köüige 
{Zxv&aoxrjg  6  Zxvdvjv  i^aai?,evg  §.  17)  schimpflich  behandelt  worden 
war.  I^xvd^aQxrjs  z=  2xv(haQxi]?i  wie  auch  wirklich  einige  cod.  haben, 
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Form  ich  der  Var.  Macra-yhi^g  unbedingt  vorziehe  und  für 
die  ursprünglichere  halte;  denn  ^laqaa  konnte  in  der  Aus- 
sprache und  Schrift  sehr  leicht  zu  iiatraa  und  dieses  zu  iiaffa 
werden,  nicht  aber  umgekehrt  iiacra  zu  [iaqcra.  Ebenso  dürfte 
der  N.  Bacradxrjg  b.  Her.  am  besten  als  assimilirt  f.  Baqad- 
xfjg  =  Barez-aka  anzusehen  und  zur  Gruppe  von  barez  (s.  z. 
Mdqdog)  zu  stellen  sein;  vielleicht  ist  zu  Bacffaxtig  =  Bas- 
saka  der  N.  des  bekannten  B^ocog^  für  den  ich  lange  keine 
ganz  befriedigende  Etym.  finden  konnte,  =  Bassa  f.  Barsa 
als  Kurzname  zu  stellen  von  derselben  Wz.  barez. 

34)  MdraXlog^  V.  314:  Xgvffevg  MdjaXkog  fiVQioP' 
TccQxog  &av(av.  Man  hat,  da  der  Dichter  keinen  näheren  An- 
haltspunkt gibt,  die  Wahl,  ob  man  Xqvaevg  oder  MdzaXkog 
als  eigtl.  Namen  und  das  andere  als  Apposition  nehmen  soll ; 
das  wahrscheinlichere  ist,  wie  die  meisten  Hsgb.  auch  gethan, 
MdxaXlog  als  Hauptnamen  und  das  andere  als  Beifügung 
anzusehen.  Bei  XqvGevg  ist  man  wieder  im  Zweifel ,  ob  es 
als  Adjectiv  zur  Bezeichnung  des  Ortes  der  Herkunft  oder 
als  Beiname  zu  verstehen,  sowie,  ob  es  als  griech.  oder  pers. 
N.  zu  erklären  sei.  Gewöhnlich  erklärt  man :  der  aus  Chryse 
stammende,  s.  Teuffei  zu  d.  St.;  doch  könnte  in  Xqvaevg 
auch  ein  wirklich  persischer  Name  stecken;  jedenfalls  ist 
aber  nicht  hvarez  „gut  handelnd^',  mit  Pott  1.  c.  p.  383  darin 
zu  sehen  (dies  haben  wir  in  ^OdqiQog-y  vgl  ob.).  Ich  würde 
ihn  auf  Wz.  ab.  khruzh,  erw.  f.  khrush,  =  furchtbar  sein,  ver- 
letzen in  khruzh-di  Härte,  Bosheit,  kruzh-dra  hart  ( Fick  I  304) 
oder  noch  lieber  auf  Wz.  ab.  khrug,  khraogaiti  =  rufen, 
schreien  (=  skr.  krug  krogati,  vg.  ved.  krogana,  sk.apa-kro^a, 
ab.  apa-khrao^aka  Schreier),  zurückführen,  zumal  da  khrug 
hauptsächlich  das  Rufen  im  Kampfe  bezeichnet  und  daher  eine 
sehr  passende  Bedeutung  für  einen  Kriegernamen  abgeben 
würde.    Ganz    sicher   ist  hievon  der  N.    eines   pers.  Haupt- 


ist, wie  man  leicht  sieht,  kein  Name,  sondern  ein  abstractes  Appella- 
tiv. Vgl.  Note  V.  Bahr,  ed.  p.  142  und  143;  ob  dieser  König  wirk- 
lich der  Idanthyrsus  des  Her.  sei,  wie  frühere  Gelehrte  glaubten,  ist, 
wie  auch  B.  annimmt,  sehr  ungewiss.  Ueber  die  skyth.  Stammessage 
vgl.  Spiegel  E.  A.  II  333  ff.  Wichtig  ist,  dass  die  griech.  Vorstel- 
lung, wenn  die  Bemerkung  wirklirji  auf  lites.  zurückgeht,  was  nicht 
sehr  zu  bezweifeln,  schon  frühe  eine  nahe  Verwandtschaft  der  Geten 
und  der  Scythen,  ja  eine  völlige  Gleichstellung  annahm. 


94 


Ph.  Keiper. 


Die  Perser  des  Aeschylos. 


95 


mannes  in  d.  Kyrop.  Xqvcrdvtaq  =  krn9a(e)i5ta;  reine  Bildung 
vom  Partie.  Präs.  des  Zeitwortes  khrug,  als  „Schlachtrufer", 
ßofjp  äya&oq^  wie  der  homerische  Menelaos,  zu  erklären. 
Hievon  könnte  XQVcrevq  =  khruca(u)va,  wie  man  sieht,  leicht 
Kurzform  sein.  Dann  muss  natürlich  MataXXoq  auch  einen 
pers.  N.  in  sich  bergen,  der  aber  ziemlich  umgeändert  wäre, 
da,  nach  meiner  Ansicht,  ein  1  in  einem  altp.  Namen  jener 
Zeit  nicht  vorkommen  darf.  Pott  p.  388  will  den  N.  durch 
Mcctaxäg,  N.  eines  Eunuchen  b.  Ktes.,  ersetzt  (sie!  und  das 
Metrum  und  die  hdschr.  Trad.  ?)  wissen  und  leitet  diesen 
von  dem  Pehlewiworte  mtltak  weiblich  ab.  Auf  jeden  Fall 
ist  das  Aussehen  des  N.  ein  solches,  dass  bei  entsprechen- 
der geringer  Modification  Ableitung  von  einem  altpers.  Worte 
möglich  wäre;  so  z.  B.  wenn  wir  eine  Var.  wie  MdqxaXog 
annehmen  dürften,  (vom  St.  mareta,  martiya  sterblich,  Mensch). 
Nahe  gelegt  wird  dieselbe  durch  Mdqrakov^  Var.  zu  Mäxalcc, 
fjg  N.  e.  0.  in  Kleinasien  b.  Strab.  10,  478,  von  dem  man 
aber  nicht  bestimmt  behaupten  kann,  ob  er  eranischer  Her- 
kunft sei.  Einen  andern,  sehr  ähnlichen  N.  hat  Ptolem.: 
Mdrcclov^  Maxalla  Ort  auf  Kreta,  bei  dem  die  Wahrschein- 
lichkeit für  semitischen  Ursprung  spricht.  —  Dies  die  Mög- 
lichkeiten bei  Entscheidung  für  eine  persische  Etymologie 
beider  N.  — 

35)  MeyaßdTfjg,  V.  22  und  983  unter  den  vier  ersten, 
sämmtlich  echten  N.  genannt;  fieraßarrig  (griech.  Etymologie 
V.  iista-ßaCvco),  Mose,  und  Aid.,  Meyctßd'Qrig  „G.  Lips.  Roh. 
Turn,  et  sie  apud  Triclinium".  Zwar  ist  dies  auch  ein  sehr 
guter,  alter  Persername,  kann  aber  an  unsrer  Stelle  gegen 
die  durch  Med.  Vit.  Ven.  A  B  besser  bezeugte  Vulgata  nicht 
aufkommen.  Vielleicht  war  für  Triclinius  und  die  dieser  Les- 
art zu  Grunde  liegende  Recension  der  bei  Her.  VH  97  er- 
wähnte Meydßal^og  o  Ms/aßdrsa)  massgebend,  indem  man 
annahm,  dass  nach  dem  Lebensalter  besser  der  Sohn  als  der 
Vater  unter  den  von  Aesch.  angeführten  rayoi  ITegcrcop  gewesen 
sein  könne.  Einen  ähnlichen  Vermittlungsversuch  macht, 
wie  tiberall,  auch  hier  van  Hoffs  zwischen  beiden  Personen, 
ohne  zu  bedenken,  dass  der  Megabates  des  Aesch.  ein  ganz 
anderer  gewesen  sein^  kann_  als  der  des  Herod.  und  dass 
überhaupt  in  suchen  Kleinigkeiten  von  Aesch.  nicht  die  Ge- 
nauigkeit  eines  Historikers  zu   erwarten   ist.    Der  sehr  alte 


N.   findet  sich   ausser  bei   beiden  noch  bei  Thuk.,  Xenoph., 
Plut.,  Strab.  und  Diod.,  indem  er  verschiedene  Personen  be- 
zeichnet.    Die    pers.  Namengruppe,    die    bei    den  Griechen 
durch  Anschliessung  an  die  griech.  Vollnamengruppe:  Meya- 
xXijg,  M€y-dQi(TTog,  Mey-iivtaq  u.  s.  w.   mit  Msya   anlautete, 
geht  fast  durchaus  auf  das  pers.  Stammwort  baga  Gott  zurück 
(vgl.  oben  z.  Mdyog  und  F.  1.  c.  p.  CXXIXJ.    Doch  ist  bei 
einigen  die  lautlich  ebenso  gut  mögliche  Anknüpfung  an  das 
innerhalb   des  Jdg.    wirklich    stammverwandte   maga    gross, 
Grösse  von  mag,  gross  sein,  vorzuziehen,  das  mit  umgekehr- 
tem Wechsel  in  Baycoag  (s.  oben)  mit  b  anlautet.   Zur  Gruppe 
mit  baga  =■  iieya  „Gott'^   stelle  ich:  Msyd-ßa^og  (wahrsch. 
Baga-bfizu  „Gottes  Arm  habend^'),  Mf/a-/Jf^j/iy$  (=  Bagafarnä 
„Gottesglanz  habend" ;  f  zu  b  verhärtet  oder  fehlerhafte  üeber- 
lieferung  statt  —  (fiqvrig),  =  Meya-cpiqvrig',  Meyd-ßvlog  sehr 
häufig  (Bagabukhsri  Keilinschr.  =  „Götterverehrend'^),  Meya- 
d6(TT7jg  (Baga-daustä  „Götter    liebend"),  Meyd-nctvog  (Baga- 
pana  „von  den  Göttern  beschützt"  oder  „Götterschutz  habend"), 
Meyd-aiöqog  (rjg)  (Baga-citra  „Götterabstammung  habend"). 
Nun  bleibt  allein  noch  Meya-ßarrj-g  übrig,  das  sich  von  den 
vorhergehenden  N.  dadurch  unterscheidet,  dass  es  eine  Kurz- 
form ist,  während  jene  sämmtlich  Vollnamen  sind;  ßazrj-  halte 
ich  für  suffixale  Bildung  =  vat-a   (vathwa  schützend  ist  un- 
möglich).   Die  durchgehende  Analogie  der  übrigen  mit  fieya 
anlautenden  N. ,    welche    sämmtlich   unverkennbar    baga  als 
Stammwort  zeigen,   scheint  auch  für  Meya-ßdxri-g  Anschluss 
an  diese  Gruppe  als  Kurzname  räthlicher  zu  machen  als  an 
maga.     Ganz   correct   ist  d    Wt.   baga  vertreten  in  dem  N. 
BaytcTtdt^rjg  EN.  b.  Arr.  und  Gurt.  ( etymologisch  identisch  mit 
dem  N.  des  Ortes  Bayi-aTuvop  Ctes.,  dem  jetz.  Bihistun  oder 
Bisutun,  ap.  Baga(i)-8trina  d.  i.  Gottesplatz,  Götterort,    dem 
Fundorte    der   grossen   Keilinschr.    d.   Dareios),  Bacarsis  z= 
{Bdy-aqaig)  Just.,  Baga-pazus  (Bayd-ßa^og)  für  Meyd-ßoQog 
(p  fehlerhaft  für  b),   wozu  Bdya-lo<;  Kurzform,  Baya-ndirig 
(Baga-päta),  sonst  Meya-ndTrjg  (yg. -napog),  Meydnapog  = 
Baydnapogy  Baya-jiaiog  (=  Baga-payu  „Gott  zum  Schützer 
habend",    wie    der  vorhg.   „von  Gott  beschützt"    bedeutet), 
dazu  Kurzf.  Bayaiog,  weiter  Bayo-qaQog  {=  Baga-ratha  oder 
raga,  Wagen  oder  Kampf,  von  W.  rag,    woher  ab.  ragman 
Heersäule;    s.  Fick  p.  CXXXH),  und  Bago-phanes  b.  Gurt. 
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(wahrsch.  f.  Baga-fraüä  =  M€Yct-(piqvriq  oder  Baga-van-a 
von  Wz.  van,  ungenau  durch  cpavog  =  phanes  statt  ßavo-g 
gegeben),  endlich  der  Kurzname  Bdyaq,  e.  paphlag.  N.  Nur 
Baycoag,  Nbf.  «og,  gehört  nicht  zu  dieser  Gruppe,  sondern 
ist  entschieden  =  magavan.  — 

36)  Mifi^tg,  V.  970  ohne  V.  Man  wundert  sich  billig, 
dass  der  N.  einer  Stadt  geradezu  für  den  eines  Mannes  steht, 
während  der  ähnliche  N.  ^ovffag  (s.  z.  d.)  von  lovffa  sich 
doch  etwas  unterscheidet.  Ich  schliesse  daher  den  Verdacht 
nicht  ganz  aus,  dass  Me^(fig  aus  Missverständniss  a.  d.  St. 
stehe  und  möglicher  Weise  aus  Versehen  mit  V.  38:  o  t€ 
Tfjg  IsQccg  MafKfidog  ccqxcop  entstanden  ist.  Freilich  spricht 
die  nächste  Umgebung,  die  N.  AlXaiog  und  Qdqvßig^  gerade 
nicht  sehr  dafür,  dass  ursprünglich  ein  anderer,  mehr  per- 
sischer N.  zwischen  beiden  gestanden  sei.  Der  N.  ist  natür- 
lich derjenige  der  ägyptischen  Stadt  Memphis  (Moph  ägypt.) 
und  man  kann  demselben  höchstens  so  einen  wirklichen  Sinn 
unterlegen,  wenn  man,  wie  Hann.  p.  51,  glaubt,  er  bezeichne 
die  Heimatstadt  der  betr.  Person.  Allein  es  steht  doch  mit 
Miiicpig  anders  als  mit  ^ovaag  oder  gar  Jaddxrig  (im  Verh. 
z.  Jaölxai),  welche  Namen  H.  als  Parallelen  beizieht.  Zum  min- 
desten dürfte  man  eine  Form  wie  MeiKpkrig  erwarten;  ich 
glaube  nicht,  dass  die  mit  dem  N.  des  Ortes  zusammenfal- 
lende Form  Meiiifig  von  der  Hand  des  Dichters  herrührt.  — 

S7)  MiTQoyd&rjg  V.  43  als  Anführer  der  Lyder  be- 
zeichnet, offenbar  Perser.  Der  N.  ist  für  uns  sehr  wertvoll, 
weil  er  der  älteste  in  griech.  Quellen  uns  erhaltene  von  der 
zahlreichen,  mit  Mithra,  dem  N.  des  Gottes,  zusammenge- 
setzten Gruppe  ist.  Mithra  in  d.  Keilinschr.  =  ab.  Mithra, 
neup.  mihr  zeigt  durchgängig  die  Aspirata  th;  nur  einmal 
findet  sich  in  d.  Keilinschr.  eine  orthographische  Abweichung 
bei  der  Endsilbe  thra,  resp.  tra;  vgl.  Spiegel  D.  altp.  K. 
p.  114  ob.  31)  Ap.  th    wird  in  der  Regel  durch  gr.  &  richtig 


34)  Die  mir  wohl  bekannte,  von  Lepsius  in  seiner  Schrift:  das 
Lautsystem  der  pers.  Keilschrift  p.  407  fg.  näher  entwickelte  Theo- 
rie, dass  das  gew.  =  tra  gelesene  Zeichen  der  altp.  Keilinschr.  einen 
anderen  Laut,  nämlich  einen  Sibilanten,  bezeichne,  und  demnach  nicht 
Mitra,  sondern  Misha  zu  sprechen  sei,  kann  ich  nach  meinen  aus  der 
Transcription  der  pers.  EN.  ins  Griechische  gewonnenen  Beobachtun- 
gen nicht  billigen. 
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ersetzt,  manchmal  auch  durch  c  (z.  B.  ^axTayvöai  =:Thatagus), 
daher  ist  die  correctere  Form :  Mi^qo ;  daneben  findet  sich  auch 
häufig  M^ir^a(o)  mitr,  welches  wieder  ein  Beleg  für  die  öfter 
erscheinende,  weniger  correcte  Vertretung  der  pers.  Aspirata 
durch  die  griech.  Tenuis  ist.  Das  Wort  Mithra  selbst  ist, 
wie  schon  öfter  bemerkt,  von  Wz.  mit,  mith  verbinden  mit 
Suff,  ra  gebildet  (vgl.  Spiegel  E.  A.  II  78  A.)  und  bedeutet 
act.:  verbindend,  vermittelnd;  aus  dieser  Bedeutung  hat  sich 
die  Grundidee  des  Gottes  Mithra  (=  o  fiecrhi^g  sehr  richtig 
bei  Plut )  entwickelt;  pass.  „verbunden'',  woraus  die  über- 
tragene Bedeutung  „freundlich,  liebend*',  vgl.  sk.  mitra  (Gruppe 
Pick  p.  CXXXI)  hervorging.  Je  nachdem  man  nun  in  den 
mit  ^irQa(o)  zusammengesetzten  EN.  den  N.  des  Gottes 
Mithra  oder  das  Adj.  =  verbindend,  vermittelnd,  d.  i.  freund- 
lich findet,  wird  der  Sinn  eines  N.  sich  entsprechend  ändern. 
Nimmt  man  für  unsern  N.  das  erstere  an,  so  bieten  sich  fol- 
gende Ableitungen:  Abgesehen  von  der  ganz  unmöglichen 
Hann.'s  aus  Mithra  -{-  zäta  „von  M.  entstammt"  ir  =  '^,  sie!) 
und  der  mir  nicht  wahrscheinlichen  Pott's  von  Mithra  -f- 
gätha,  „der  an  Mithra  seine  Gebete  richtet''  von  gätha,  dem 
Avestaworte  für  Gebet,  das  ich  aber  wegen  seiner  specifisch 
dogmatischen  und  hieratischen  Färbung  nicht  gern  in  einem 
westp.  N.  suchen  möchte  »5)^  Hegt  es  sehr  nahe  in  ya&Tj-g 
ap.  gäthu  1)  Ort,  Platz,  Haus  2)  Thron  =  neup.  gäh  zu 
sehen,  Bedeutung  also  „Mithrahaus" ,  d.  h.  ein  von  Mithra 
beschütztes  Haus  habend  (wollte  man  das  Adj.  mithra  vor- 
ziehen, so  bekäme  man  ein  „freundliches  Haus  habend", 
schwerlich  „das  Haus  liebend").  Ebensogut  kann  man  yad^ri-g 
=  ap.  gaithä,  ab.  gaetha,  wovon  np.  gihän,  jihän,  Welt, 
mit  der  Bedeutung  „irdisches  Besitztum"  (daher  auch  = 
„Welt")  überhaupt  und  speciell  „Hürde"  nehmen,  also  Be- 
deutung: „Mithrahürden",  d.  i.  von  Mithra  geschützte  Hürden 
habend  oder  überhaupt  „Mithrabesitztum  habend".  Dies  passte 
sehr  schön  zur  Idee  Mithras  als  des  die  Fluren  und  Heerden 
beschützenden  Gottes  (vourugaoyaoiti).  —  Das  Adj.  mithra 
finden  wir  z.  B.  in  den  N.  l4(ma-[jLizQrig  (Agpamithra  Pferde 


35)  Ebenso  auch  Justi  in  d.  o.  gen.  Schrift  p.  120,  der  den  N. 
als  casuelle  Determination  (Dativ)  fasst  „der  an  Mithra  sein  Gebet 
richtet". 
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liebend  =  OlXinnog)^  "Peo-fil&Qrjg  (=  Rava-mithra  das  Weite 
(Flur)  oder  Heitre  liebend),  ^KTi-^l&QTjg  ^ici-mithra  „Licht- 
freund", Klarheit  liebend),  ^iQo-fi^TQrjg  (Cira-mithra  v.  gara, 
gira  Haupt,  Herrschaft  Fick  CXXXVIII),  also,  wie  man  sieht, 
vorwiegend  im  Hintergliede  von  Vollnamen.  Umgekehrt  zeigt 
sich  in  den  mit  /i^r(;9^)^a(o)  im  Vordergliede  zusammengesetzten 
EN.  meist  derN.  des  Gottes.  Es  sind  deren  zusammen  14,  die  ich 
getrennt  nach  Tenuis  und  Aspirata  im  Stammworte  folgen  lasse : 
a)  mit  t:  [Mhga  fi  Herod.  1  131  (verwechselt  mit  Anähita)], 
MtTQcc'dccTTig  Her.,  Ktes.,  MLxqat-og  Xen.,  Mnga-epeQprjg  Nicol. 
Damasc,  MitQo-ßdTrjg  Her.,  Xen.,  MiTQio-airjg  Ktes.  b)  mit 
&:  [Ml^gag  N.  des  Gottes],  Mi^qavaxrig  (=  3InQco(nfjg)j 
Mii^qadairig,  Var.  MiO^Qi-ddtrjg^^)  {=  Mixqad.),  Mid^qlyrjg 
=  Mi&qriprig  bei  Arr.,  Gurt.,  Diod.,  Ml&qa-xlyrjg  (vgl.  Mid^qd- 
xipa  ein  Fest)  =  Mithracenes  b.  Gurt.,  Mc^Qo-ßagl^di/rig  Plut., 
Diod.,  Mii^qo-ßov'Qdprig  Arr.  Diod.,  Mi^Qo-ßcciog  Arr.,  Mi&qo- 
navoTTjg  Plut.  wol  =  Mid^qui-ndaTrig  Strab.  und  scrptt.  rer. 
AI.  M.  —  Auf  die  Bedeutung  dieser  reichausgebildeten  Na- 
mengruppe mit  Mithra  brauche  ich  kaum  hinzuweisen;  es  lässt 
sich  daraus  leicht  die  Wichtigkeit  dieser  Gottheit  für  die 
Westperser  und  ihre  hervorragende  Stellung  im  Glauben 
derselben,  in  Uebereinstimmung  mit  der  T,  I  aufgestellten 
Behauptung,  ermessen. 

38)  Sdyd^ig  V.  995  war  sicher  kein  Eranier;  wahr- 
scheinlich hat  Aesch.  den  Namen  mit  einem  der  mit  khs  =  5 
anlautenden  echtpersischen  Namen  verwechselt,  vielleicht  mit 
—  kshatra  oder  ähnlichen.  Sdt/&ig  (so  die  meisten  Heraus- 
geber, auch  Herm.,  die  meisten  und  besseren  Handschriften 
Sdv^rig,  was  mir  gleich  gut  scheint),  ist  ein  durchaus  griech. 
EN.  vom  Stammwort  ^ay&og  gelb,  rötlich,  wovon  zahlreiche 
Person-  und  Ortsnamen,  besonders  auch  in  Kleinasien;  Ben- 
seier zählt  deren  25  auf;  Fick  Gr.  P.  p.  62  kennt  3  davon 
abgeleitete  Voll-  und  9  Kurznamen. 

39)  Seq^fig,  oft,    der  bekannte  Königsname,  ich  stelle 


36)  Die  bei  allen  Scbriftstellern  durchgehende  Variante:  Mi&qu- 
und  Mi&Qi~6ajr]g  ist  mehr  als  blosses  Schwanken  der  Handschriften 
oder  griech.  Umformung;  sie  deutet  sicher  auf  eine  Doppelform  des 
N.  im  Altpers.  selbst:  Mithra-  und  Mithri-däta,  Thema  mit  a  und  i 
im  Stammauslaute. 
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hier  das  Wichtigste,  wenn  auch  nicht  Alles,  Über  ihn  zusam- 
men. In  den  Keilinschr.  altp.  Rhsay-ärsa  d.  i.  „mächtiger  Mann" 
y.  arshan  (=  «eo-jy*')  Mann  und  khsaya  herrschend,  mächtig; 
khsayarsa  =  khseyerse,  khse(ye)rse  =  s'e'eff,?,  dafür  Ä*'e?.?c, 
s  ungenau  mit  J  gegeben,  weil  s(h),  mit  starkem  Geräusch  aasge- 
sprochen, wie  khs  =  ?  klang  (ganz  so '^e^o/S«eJ«^,s  incorrect 
für  —  ßaqlüvrii  =  berezana,  z  zu  khs  =z  ?  verhärtet,  und  in 
a.N.).  Zum  ersteren  stelle  ich  denEN.Av.:  Arshan;  dagegen 
Af.  By-arshan,  gyuv-arshan  leite   ich   von  arshan  Auge  ab. 
Khsaya,  von  W.  khsi  herrschen,  =  ^ai-g  mit  Auflösung  des 
y  in  den  3  Skythennamen:  Uqnö-KoXÖ-yimö-taig,  (vgl.  T.  I 
zu  Zälfio-ti-g),  und  in  ab.  Paiti-shaya  (ab.  sh^=  ap.  khs, 
khsaya  d.  i.  khsaf  =  shaya,  Frau  Zarathustras.    Von    khsi 
noch  2 Themen  in  EN.:  khsaya-thiya  (König)  in  Saita-ffüovrig 
(Skythenname)  und  khsatra  Reich,  Herrschaft,  wozu  gehören 
ab.    khshathro-cinaiih,    khshathr0-9aoka    (N.    e.  Palastes) 
khshathrö  vairya  (Genius),  ap,  KhsathritaEN.,  ab.  Qa-kfashatra 
=  ap.  Uva-kshatra,  kruer  SaxQa-ßmr.g  (auch  ZccOqai artig'}), 
Sarqdxng  F«rst  der  Skythen,  v^rg«,  tbrakischer  Stamm,  end- 
lich  der  Königsname  Arta-khsatra  (d.  i.    „hohe    (erhabene) 
Herrschaft  oder  grosses  Reich  habend") ,    den    die  Griechen 
irrig  mit  !./ero-?f'e?,s  wiedergaben,   als  enthalte  das  zweite 
Glied  den  Namen  ÄgJ^s  =  khsayarsa.    Diese  Verwechslung 
begreift  sich,  abgesehen  von  dem  Einflüsse,  den  der  bekannte 
altere  Königsuame   auf  den   späteren  unwillkürlich  ausübte, 
leicht,   wenn  man  weiss,   dass  das  inlautende  t  vor  nachfol- 
gendem r  im  Laufe  der  älteren  pers.  Sprachperiode,  ungefähr 
gegen  400  v.  Chr.,  ausgestossen,  also  z.  B.  khsatra  zu  khsara 
wurde.    So  schon  früher  Uva-khsatra  =  Kva-^dqrig  f«r 
■?cc»qrig.  Aus  dieser  ich  möchte  sagen  „Auskernung"  der  den- 
talen Tenuis  erklären   sich  mittel-  und  neupers.  Formen  wie 
sbihr     shehr  Stadt    =    ab.    shöithra    (kshetra    sk.),    Arde- 
8be(i)hr  =  Arta-khsatra.    Den  gleichen  Fall  bietet   uns  ein 
Name  bei  Ktes,  Pers.  §.  49:  i^ero-J«'„;  für  älteres  l/oro- 
fa^e»??  =  Arta-khsatra.    So  hätte  der  N.  correct  von  den 
Griechen  wiedergegeben  werden  sollen,   wie  auch  '0-U»qn? 
D.  Arr.  1  lut.  (=  Hu-khsa-tra  „gute  Herrschaft  habend"),  'E^ä- 
»W  Arr.   (wahrscheinlich   verderbt  zu  'E^TjdciQtjg   b   Diod  ) 
wol  =  Ha-khsatra   (Mit-    oder   gleiche  Herrschaft   habend) 
oder   abgeschleift  aus  Hu-khsatra,    zeigen.    Es  ist  demnach 
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^jQva-^aQ^rig  (ungenau  fi\rl4 Qta-^d^Qrig  oder -^dqrig')  ganz 
von  StQ^fig  zu  trennen. 

40)   Oißdqriq  V.  984  {iityccv  %    Olßdqr[v),  Var.  olßaqiv 
mit  dem  häufigen  Wechsel  von  iy  und  i  im  Auslaute,   einige 
codd.  mit  scherzhafter  Umänderung  oi^oßagi^v  (von  Wein  be- 
schwert), andre  olßdqivov.  Hier  hat  der  Dichter  wieder  ein- 
mal einen  sehr  alten,  guten  Persernamen  aus  seinem  Vorrath 
herausgegriffen.    Herod.   kennt  2  Personen   dieses  Namens, 
III  85   den    schlauen  Pferdeknecht    des  Dareios  und  VI  33 
den  Sohn  eines  Megabazos.    Ktes.,  Just,  und  Nicol.  Damasc. 
nennen  Olß(xqriq{ag)   einen  in    das  Unternehmen    des  Kyros 
zur  Befreiung  Persiens  eng  verflochtenen  Perser,   der  jenem 
wesentliche  Dienste  leistete.    Den  N.  erklärt  uns  Nicol.  Dam. 
(frgm.    bist.  Graec.    ed.  C.  Müller  vol.  III,   p.  400):   6  yciq 
Olßdqriq  dvpaTai'EUddi  r^0)(T(Ti^  dya^dry^^og,  vgl.  Spiegel 
E.  Alt.  II 274.  Es  wäre  sehr  wichtig  zu  erfahren,  aus  welcher 
Quelle  diese  Notiz  stammt;  sehr  Vieles  von  seiner  Tradition  über 
Kyros  hat  der  Schriftsteller  ohne  Frage  Ktesias  entnommen. 
Leicht  möglich,  dass  Ktesias  selbst  diese  Erklärung  gab.  Zur 
Zeit   des  Nicol.  Dam.   lautete   der  N.    im  Persischen    sicher 
etwas    anders    als    in  der  alten  Zeit,   ßdqri-g    ist  bära   tra- 
gend, V.  W.  bar,  wie  in  l^QTe^-ßdgrig^  FcQ-ßdqri-gj  in  activ. 
Sinne;    oi  muss,  wenn  obige  Deutung  richtig  sein  soll,   für 
altp.  hu  (gut)  stehen.    Dies  bliebe  näher  nachzuweisen.    Hu 
ab.  =  u  ap.   (h  wird  in  diesem  Falle  im  Altp.  nicht  ausge- 
drückt) =  sk.  SU,  gr.  BVy  steht  für  va-hu  (ab.  van-hu)  gut, 
=  sk.   va-su,    gr.    Fe-av  =  ev  und    wird   im  Griechischen 
correct  durch  o  umschrieben,  indem  das  dumpfe  u  durch  o  und 
h  durch  spir.  len.  ersetzt  wurde;   statt  o  auch  bei  stärkerem 
Hauchlaute  xo.   Beispiele:  U-tana  =  ^O-rdvrig^   d.  i.  hu-tanu 
„gut   bekörpert'S    evcroonatog,    (vgl.    ab.  hukehrp    (kerefs), 
häufiger  Beiname  guter  Wesen),  ''Oidanrig  =  Utägpa,  ^Oddrig 
=  Hu-dhäti    u.  s.   w.;    uv  ==  huv,   hv  =  ^o^    z.  B.  Uv- 
ilgpa   =  Xo-d(TTi7ig,    Ha-rauvati    =  li^ax^^^-/«,    /Zarac- 
Xoqe7g  ^=  Patishuvari  u.  a.     Späterhin    für   x^    auch   xov^ 
z.  B.  Xovraqog  späterer  skyth.  N.  =  Hu-nara  (guter  Mann, 
Held)  und  schon  früh  die  Verhärtungxo,  xo(=  o)  in  Ko-cr^aqTi- 
dripfi  N.    einer  königlichen  Frau   bei  Ktes.,   {=  Hu-gmarti- 
daena(u)),  und  später Xo-cr^öiy-^  nud Ko-aqorig  (=^0'aq6rig)  = 
Hu-9rava  (Kava)  =  Hu-gravaüh  des  Avesta;  xva  u.  xocc  in 
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Kva-^dqng  (d.i.  Uva  =  qa  -  (=  hva)  khsatra  „selbst'    d  i.  un- 
umschränkt herrschend),  Xod^qng  =  qathrau.  a.  Nun  hatte  da 
Altpersische  (im  weiteren  Sinne)  neben  der  Grundform  hu  =  u 
wohl  Nebenformen;    vielleicht  dürfte  i  =  hi  m  I-mani-s'^) 
hieher  zu  ziehen  sein ;  ob  oi  für  hu  stehen  kann,  s.  b.  e.  a.  G.  -- 
41)  ndq&og  V.  984,  corr.  V.  2ndq&og,  em  gut  eram- 
scher  N.,  aber  kein  Personname,  vgl.  zu  MdqdcoP   ^f^^n^ 
undM6>9..g;  ist  uns  nur  darum  wichtig,  weil  Aesch.  dadurch 
Kenntnisr  v^n  dem  Namen  und  Volke  der  Parther  verrath. 
Der  eranische  Ursprung  des   späterhin  so   bedeutsam  m  der 
Geschichte  hervortretenden  Volkes   ist  noch  nichts   weniger 
als  ganz  sicher  gestellt,  wenn  auch  sehr  wahrscheinlich.    Der 
N.  schon  in  den  Keilinschr. :  Parthava  parthiscb,  der  Parther, 
Bezeichnung  des  Landes,  woneben  auch  ein  primäres  Thema 
Partha  anzunehmen  sein  dürfte.    Auf  dieses  gmgc  die  ge- 
wöhnliche Form  dcsN.  bei  den  Griechen:  ndq&oirlj^  ™lc 
während  die  erweiterte  naq^valoi  bei  Ktes.  und  Strab.  sich 
genau  mit  Parthava  deckt.    Als  Stammwort  hat  man  wahr- 
scheinlich ab.  perethu  (==  sk.  prthu)  Schlachtreihe  von  Wur- 
zel  prath  ausbreiten,  wie  schon  geschehen,  und  als  Bedeutung 
des  N.  eine  kriegerische,   auf  Kampf  sich  beziehende  anzu- 
sehen.   Fick  Gr.  P.   p.  CXXII   stellt   richtig    unter    percta 
=   pesha    (nach     einer    altb.   Lautumwandlung)    Schlacht, 
Kampf  die  (späteren)  N.:  Haq^a^d-atqtg ,  ^«Ö^«'^«'^^"^,^^ 
(von  einem  weitergebildeten  parthama  =  Schlachtreihe,  also 
Schlachtenliebend,  Schlachtheer  habend-).  Wemger  gerathen 
scheint  Ableitung  von  St.  pratha  in  sk.  pratha-ma  der  ^^sj^^ 
=  gr.  nq^-To^g.   lat.    pri-mu-s,  =  ab.  fra-te-ma  mit  Ueber 
.ang   der  labialen  Tenuis  in  die  Spirans.    Zu  beachten  ist, 
dass  Aesch.  zuerst  die  Parther  erwähnt,  während  Her.  den 
Namen  noch  nicht  gekannt  zu  haben  scheint   - 

42)  mUr^v,  V.  958.    Potts  mehr  als  gewagte  Ety- 


37)  I  kann  wol  nicht  der  Deraonfltrativstamm  sein,  da  wir  so 
keinen  passenden  Sinn  erhalten.  Entweder  ist  das  Zeichen  für  i  vom 
Steinmetzen  irrigerweise  für  das  u  ^  Zeichen  gesetzt  worden,  odei, 
wenn  i  ursprünglich  und  richtig,  ist  es  Verdünnung  aus  W^^/^hu; 
lieh  dem  Lautübergange  in  der  lat.  Superlativendung :  tumus :  tumu 
timus,  im  Formen  wie  maxumus  neben  maximus.  Also  I-mams  tur 
U-manis  =  '0««v>??  «wol  gesinnt"? 
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mologie  von  neup.  pebluwan  =  „tapfer,  Held^'  scheint  mir 
durchaus  unstatthaft.  Es  ist  ein  griech.  Name  vom  reinsten 
Wasser,  an  neXayog  tö  angelehnt,  also  etwa  „Meermann'', 
und  findet  sich  ganz  unverändert  schon  bei  Homer  J  295, 
E  G95. 

43)  und  44)  ^eicrcifj^rig  V.  322  und  :^7}(Tdfi^g  V.  983 
sind  Doppelformen  eines  und  desselben  Namens,  wenn  viel- 
leicht auch  zwei  verschiedene  Personen  darunter  zu  verstehen 
sind.  Der  erstere  heisst  6  Mvaioq,  wird  also  Führer  des 
mysischen  Contingentes  gewesen  sein;  der  andere  wird  als 
Sohn  eines  Megabates  bezeichnet.  Der  N.  Hesse  sich  zwar 
auch  als  griechischer  betrachten  von  ael-cd  schüttle,  davon 
^eiaa^rig  Schüttcl-  oder  Wunderbaum,  ferner  2'jJo'«^oc,  auch 
^laanog  1)  N.  auf  Delos,  2)  N.  eines  Lakedämoniers ,  und 
^i^ffafiop  Stadt  in  Paphlagonien,  schon  bei  Homer;  doch  be- 
steht kein  Zweifel,  dass  der  N.  bei  Aesch.  ziemlich  genau  einen 
altpers.  vertritt.  2'f^o'a,a»/^  geht  auf  (^yi-^dma,  ^Tj-aa^i^g  auf 
dasselbe  oder  auf  ^'ae-^äma  zurück  als  ein  reduplicirter  N. 
(vgl.  Ja'daxTjg)  von  W.  ^am  heilen,  beruhigen  mit  Suff,  ma; 
die  Bedeutung  ist  also  , »Heiler,  Beruhiger''.  Davon  Kurzname 
^Tima,  ep.  ^'am,  der  Vater  des  Cal  und  berühmte  Held  der 
Königssage,  sowie  ^i-adii-vrig  bei  Her.  =  (^\-(^2im-n2i  mit 
Suff.  na.  Daneben  von  einer  Nbf  gim  =  gam  ^i-ci^-ccxTi-g  = 
^i-ffa^dxrjg  bei  Her.,  doch  lässt  sich  dieser  N.  auch  zu  der 
mit  ^ict,  =  ap.  gici  (Licht,  Glanz  v.  e.  Wz.  gic,  in  (^id- 
dava  N.  eines  Berges  =  Ved.  (;ici-dava  Licht  stehlend,  vor- 
liegend, Nbf.  zu  guc  brennen,  leuchten)  beginnenden  Gruppe 
ziehen,  wozn ^Kn-^id^Qrjg  („Lichtfreund"),  ^Lcrl-xotTog  (Kurz- 
name hiezu  der  mir  länger  dunkel  gebliebene  N.  Korra  bei 
Ktes.)  Arr.  =  Siso-costus  bei  Gurt,  ^lal-pi^-g  Arr.  =  Si- 
senes  Curt.  und  vielleicht  auch  der  Königinname  ^KJv-yaiißigj 
über  dessen  Bedeutung  ich  noch  nicht  ganz  im  Klaren  bin, 
gehören;  dann  wäre  zu  trennen:  ^KTi-fice-xri-g  =  Cici- 
ma-ka.  Von  der  ursprünglichen  Wurzelform  guc  =  ap.  thuc 
ist  direkt  gebildet  Thukra^s)  N.  eines  Persers  in  den  Keil- 


38)  Als  Vater  desUtäna  =  'Oiarrjg  bezeichnet  Beh.  IV  83,  während 
ilinllerod.  ^moidanrjg  nennt.  Vielleiclit  war  farnäcpa  „glänzende  Pferde 
habend"  ein  Beiname  jenes  Mannes,  dessen  eigentlicher  Name  jeden- 
falls der  obige  war.    Aelinlich   führte  Bardiya,   der  echte  Smerdes, 


\ 


inschr.  =  ab.  gukhra  leuchtend,  roth,  neup.  gurkh  roth  und 
Sukhra,  Name  eines  Häuptlings  in  Taberistan,  dazu  altind. 
Gruppe  mit  gukra  im  Vordergliede ,  z.  B.  ^ukra-danta.  Mit 
demselben  Wechsel  von  ab.  g  =  ap.  th  haben  wir  noch  einen 
N.  von  Wz.  gam  =  tham  heilen,  Qa^idcTLog  bei  Herod.  = 
Thamaiih-iya  von  einem  neutralen  Thema  thamaiih  Heilung 
=  sk.  thamas;   vgl.  auch  Gaiiavaloi,   pers.  Völkerschaft  b. 

Herod.  — 

45)  ^evdXxrig,  V.  9G8  äva^^^),  ohne  Angabe  der  Hei- 
mat. Der  N.  hat  weit  mehr  griechisches  als  altpersisches 
Aussehen  und  scheint  mir  aus  dkxri  Stärke  und  der  W.  av, 
(TSV -Cd  erschüttere,  bewege  gebildet.  Wenn  ja  ein  eran.  N. 
entstellt  zu  Grunde  liegen  sollte,  könnte  man  am  nächsten 
den  thrakischen  Königsnamen  bei  Her.  und  Xen.  lit-dXxrig 
für  das  zweite  Glied  vergleichen;  welches  alteran.  Wort  (man 
beachte  1!)  dadurch  ausgedrückt  sein  soll,  wissen  wir  nicht. 
Mehr  als  gewagt  ist  Potts  Etym.  von  Qyrivarshan,  Siä- 
vakhsh  (gew.  Siyäwush)  der  Sage,  d.  i.  „Braunäugiger"  von 
gyäva  {zu  xvdv€-o-g)  -h  arshan  (—  sk.  akshi)  Auge;  vgl.  ob. 

46)  2o(T&(xprig,  V.  32  {rnjicop  t  iXdtriQ),  G.  Herm. 
liest:  :S'w(7^«j'«ygnachLips.;  Vulg,  besser  bezeugt  durch  Med., 
ist  beizubehalten.  Var.  ^oa^tvrig,  ^«c^eViyg  zeigen  deutlich 
Anlehnung  an  den  griech.  EN.  Ica-ad^avrig  (von  St.  (Tco-  in 
(To5-g  wohlbehalten  4-  cj&evog  Stärke).  Entschieden  abzu- 
weisen ist  die  in  Herm.'s  Ausgabe  erwähnte  Conjectur  Wilh. 
Kieser's:  i'  'O (TT dp rjg  statt  Vulg.  Sie  liefert  den  Beweis, 
wie  verkehrt  es  ist  ohne  Einsicht  in  die  Bedeutung  der  pers. 
Namen  willkürliche  Aenderungcn  an  solchen  vorzunehmen. 
K.  beruft  sich  hiefür  auf  die  bei  Diog.  Laert.  prooem.  2  und 
Plin.  N.  H.  30,  1  und  Suid.  erwähnten  'Ocridpat,  die  Suid. 
mit  der  Astronomie  in  Verbindung  setzt.  Dieselben  werden 
schon  in  den  Fragmenten  des  Xanthus  als  eine  Klasse  per- 
sischer Priester  und  Geheimlehrer  neben  Mdyot  und  na^dtat 
aufgeführt.  ^OaTaprig  als  pers.  EN.  findet  sich  bei  Plut.  und 
Diod.  und  identisch  damit  ist  Aiatdprig  (Arr.)  =  Haustanes 
(Just.);  abzuleiten  ist  er  von  einem  altp.  Wort:  au-  oder  aog- 


Briider  des  Kambyscs,  einen  uns  von  Ktes.  und  Xenopb.  aufbewahr- 
ten Beinamen,  Tawo^any-rig. 

39)  Die  Varr.  KQQaip  f.  «V«^  wol  aus  Verweclislung  mit  der  glei- 
chen z.  Mccyog"!AQc<ßog  V.  318  enstanden. 
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fana  v.  W.  glä  -f-  ava  (=  ao,  ap.  au),  gleicbbedeutend  mit 
dem  imAv.  vorkommenden  aiwi  (=  ini)  -\-  Qta,  eigentlich 
„über  etwas  stehen",  d.  i.  bewachen,  belehren,  aiwi-sti  (sti 
Nbf.  z.  Qta)  1)  Bewacher,  Lehrer  2)  Bewachung,  Lehre  (ganz 
ähnlich  griecb.  ini-cndiriq  Vorgesetzter  und  inl-axcciiai  wis- 
sen d.  i.  über  einer  Sache  stehen,  sie  bewältigen),  np.  ugtad 
Lehrer.  Damit  hat  ^ocrOavfjg,  wenn  es  wirklich  einen  per- 
sischen N.  vertritt,  natürlich  nichts  zu  thun,  sondern  ist  ent- 
weder auf  ^ush  nützen  (Fortbildung  von  gu)  -[-  tana  oder 
Qush  leuchten  (Intens.  =  gukhsh  von  ^uc,),  vielleicht  mit  tanu 
Körper  (regelrecht  jaPTjg)  zurückzuführen;  ähnlich  Hann: 
gaosha  -f-  tanu  ,,glänzenden  Körper  habend".  Jedenfalls  aus 
dem  Eran.  nicht  schwer  abzuleiten. 

47)  :Sov(Tag,  V.  958  und  AS)  2ov(Ti(jxccp7igY.M.  960. 
Beide  N.  gehören  eng  zu  einander  und  dies  scheint  auch  der 
Dichter  gemeint  zu  haben,  wenn  er  beide  N.  an  der  letzten 
Stelle  so  nahe  an  einander  rückte.  Sie  lassen  sich  auf  ziem- 
lich gleiche  Weise  aus  dem  Persischen  erklären,  indem  man 
sie  entweder  an  den  Namen  der  Stadt  Susa  anknüpft  oder 
auf  ein  anderes  Stammwort  zurückführt,  ^^ovaa,  oavy-lg,  idog 
ist  der  auch  im  Stücke  häufig  genannte  Name  der  pcrs. 
Hauptstadt  und  der  dazu  gehörigen  Landschaft ;  im  Altp.  lau- 
tet der  N.  anders,  Uvaja,  Vomit  die  griecb.  Form  sich  nicht 
direct  vermitteln  lässt.  Diese  fällt  vielmehr  mit  der  hebräi- 
schen des  A.  T:  Susan  zusammen;  auf  die  einheimisch 
altp.  Form  gehen  etymologisch  zurück  die  N.  Ko(raaioi  und 
Kiccnoiy  sowie  Oii^ioi,  womit  Völker  und  Gegenden  bezeich- 
net werden,  die  alle  geographisch  mit  dem  Lande  Uvaja  in 
Zusammenhang  stehen.  Dieser  N.  müssto  nach  dem  oben 
entwickelten  Gesetz  bei  directer  Uebertragung  ins  Griechische 
Xodliot^  =  Xovt,toi  oder  Ov^ioi  lauten;  statt  der  letzteren 
weich  anlautenden  Form  finden  wir  mit  leicht  erklärbarer 
Verhärtung  des  £  zu  ?  (j  zu  jsh,  khsh)  Ov^ioi  und  statt  der 
hart  anlautenden  Xov^ioi  mit  gesteigerter  Verhärtung  des 
Gutturalen  und  Ersatz  der  weichen  palatalen  Spirans  j  durch 
(T(j  die  Form  Koaaaloi;  von  dieser  ist  Klaaioiy-ia  eine  Nbf., 
die  auf  Verdünnung  des  ursprünglichen  Stammvocals  u  zu  i 
beruht.  Die  späteren  einheimischen  Formen  Chus,  Chusi- 
stan  (=  dem  hypothet.  A'oi'S^oO  (sowie  Tus?)  lassen  sich  aus 
der  altp.  Grundform  leicht  entwickeln;  mit  dieser  aber  steht, 
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wie  ich  glaube,  die  hebr. - griech.  Form:  Susa(n)  nicht  in 
ctymol.  Identität,  man  müsste  denn  gerade  einen  Uebergang 
des  ursprünglichen  hv  in  s  annehmen ,  was  ich  für  unorga- 
nisch und  durch  die  anderweitige  persisch  -  hebräische  Laut- 
vertretuug  in  der  Transcription  altp.  Namen  ins  Hebr.  nicht 
nachweisbar  halte.  Meine  Erklärung  der  hebr.  Lautform  und 
ihres  Verhältnisses  >verde  ich  anderswo  näher  darlegen*®). 
Demnach  ist  folgende  Keihe  aufzustellen: 

?  Urform  ? 

a)  Med.  — Altp. Grundform:    b)  Hebr.  u.  vulg.  griech.  Form: 
Uvaja  d.  i.  Huväja  Susan  =  ^ovaa 


pers.  Chuz  =  gr.  ^ovX,[(s)ioi 


(Tus?) 


gr.  jKo(T(Taioty  Oil^ioi 


DerName^  ovo-«?,  an  den  gleichlautenden  der  Stadt  an- 
geknüpft, dürfte  nach  des  Dichters  Meinung  einen  Mann  aus 
Susa  bezeichnet  haben  (vgl.  zu  Ma^<pig),  unterschiede  sich 
aber  doch  durch  die  männliche  Endung  etwas  von  dem  Na- 
men der  Stadt.  Im  andern  Falle  liegt  eine  ap.  Wz.  gush 
zu  Grunde,  a)  nützen,  b)  leuchten  bedeutend.  Für  letz- 
tere spricht  die  Analogie  der  vom  Stamme  gici  (=  (tkti) 
(Wz.  gic,  Nbf.  zu  guc)  gebildeten  Namen,  sowie  die  altp. 
Namen  Thukra  und  ^uguda^^)  von  W.  guc  selbst;  dazu  wäre 
Qukhsh,  mit  Ausstossung  des  Gutt.  gush,  secundäre  Bildung. 
Als  Thema  wäre  anzunehmen  gusha  oder  auch  guca  direct 
von  guc  (im  Skr.  guci  Adj.   brennend,  rein)  —  leuchtend,  rein 


40)  Dieser  Punkt  hängt  mit  der  Frage  nach  dem  Ursprünge  und 
der  Bedeutung  des  Namens  Uvaja,  sowie  mit  der  unverkennbaren 
Beziehung,  in  welcher  Susan  (Zovan)  zu  den  hebr.  Wörtern  susan 
Lilie,  sus  Pferd  steht,  zusammen. 

41)  In  den  Keilinschriften  Namen  eines  Landes:  ^uguda  correcte 
Form,  5ag(u)da  abgekürzte  Schreibung  imd  daneben  mit  dentalem  s: 
Suguda.  Auf  letztere  geht  der  griech.  Name  des  Landes :  Zoy<yi-c(v-T] 
(mit  Suff,  ana)  zurück.  Davon  ein  Personenname:  ZoyStavos  bei 
Arr,  sich  findend,  womit  ohne  Zweifel  identisch  :S€xvi.hc(p6s  bei  Ktes. 
Dieser  Name  scheint  =  ^egudiyäna  mit  Trübung  des  u  zu  dem  un- 
bestimmten ö  und  ungenauer  Vertretung  des  g  durch  k. 
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oder.  Licht,  Glanz,  ^ovca-^l^grig  bei  Plut.  (=  Cuc(sh)a- 
mithra)  wäre  daher  „Lichtfreund*^  und  nach  Etymol  ,  Bau 
und  Sinn  eine  nahe  Parallelform  zu  ^KTi-ixi^Qrjg;  ein  zwei- 
ter Vollname  dieses  Themas  dürfte  unser  ^ovcxKr-xccvrig 
sein  von  einem  erweiterten  gucis,  Thema  gen.  neutr. ,  analog 
altb.  auf  is  sk.  is,  oder  eher  von  einem  von  guci  =-^  guca 
durch  sh  (ksh)  gebildeten  intensiven  Verbalstamm  und  xavri 
~-  kana  liebend,  wünschend,  lieber  die  Verbalthemen  kam, 
kan,  ka  =  cau,  ein,  ci  vgl.  Fick  1. 1.  p.  CXX,  der  z.  B.  ab. 
Agto-krma  richtig  hierherstellt.  ^ovdKJ'xdpi^g  hätte  demnach 
eine  ähnliche  Bedeutung  „Licht  (Erleuchtung)  liebend'^  und 
es  bildete  diese  Gruppe  einen  schönen  Beitrag  zum  Verständ- 
niss  der  Bedeutung,  welche  die  Idee  des  Lichtes  (im  mate- 
riellen und  immateriellen  Sinne)  im  Zusammenhang  mit  dem 
Mithracultus  für  die  Religion  der  alten  Eranier  hatte.  Laut- 
lich angesehen  würde  mir  eine  Form  ^ov(n(a)-xdprig  ohne  o* 
weit  besser  gefallen  als  die  Vulg.  mit  c;  so  hätten  wir  das  aus 
ob.  Namen  neben  guca  zu  erschliessende  Thema  guci  -f-  kfina 
ohne  weitere  Schwierigkeiten.  So  liest  wirklich  eine  Hand- 
schrift, freilich  eine  geringere.  Auch  wenn  man  den  Namen 
von  dem  der  Stadt  ableitet,  bietet ^ov(nxd-pi^'-g  eine  bessere 
Möglichkeit  zur  Erklärung  als  ^ovtjKT-xdvrig;  er  wäre  dann 
mit  Doppelsuffix  ka-na  zur  Bezeichnung  der  localen  Angehö- 
rigkeit gebildet  wie  gr.  (LXX)  ^ov(ja-ra-xci7-oi,  ,,die  Susia- 
ner'*,  Einwohner  von  Susa,  hehr.  Susankaye,  Esdr.  II,  4,  8. 

49)  ^vtpr£(jcg  V.  326,  i'naqxog  von  Cilicien,  auch  als 
persischer  Heerführer  erwähnt;  Namen  wahrscheinlich  aus  ei- 
nem semitischen  Dialekte.  Nach  Dunckers  u.  A.  sehr  wahr- 
scheinlicher Vermutung  Appellativ  ^-  König,  wie  Brennus 
u.  ähnl. 

40)  Tevdyo^v  V.  306  (äoiOTog  BccxtqlMV  id^aiyei'^g)  ] 
dies  die  am  besten  beglaubigte  Lesart,  welcher  (wenn  der 
Name  wirklich  persisch  ist)  die  des  Yen.  A  TavdyMv  als  die 
ursprünglichere  vorzuziehen  ist.  Bei  diesem  Namen  ist  sehr 
schwer  zu  entscheiden,  ob  er  ein  griechischer  oder  persischer 
sein  soll,  beides  ist  gleich  gut  möglich.  Im  ersteren  Falle 
ist  zu  TevdyoDv  (vgl.  den  gleichen  Ausgang  in  HeXdyoor)  zu 
vergleichen  Tevdyrig  bei  Diod.  Sic.  V  56.  57  Sohn  des  He- 
lios und  der  Rhodos,  auch  Ttpayog,  ovg  xb  Insel  Trojas; 
dagegen  der  gleiche  Name  Ttvayog  rb  Untiefe  an  der  Küste 


Die  Perser  des  Aeschylos. 


107 


f 


Susiana's  spräche  eher  für  eranische  Herkunft,  wenn  man  auf 
den  sonst  unbekannten,  nicht  besonders  gut  bezeugten  Na- 
men viel  Gewicht  legen  wollte.  Nehmen  wir  Tavdycav  als 
eigentliche  Namensform,  so  ist  eine  Etymol.  aus  dem  Alteran. 
nicht  schwer:  rcxva  -^  tanu(a)  Körper,  yoav  =  gaona  (=  sk. 
guna,  np.  guneh)  1)  Farbe,  Art  2)  Tugend,  Reichtum.  Ta- 
nugaona  könnte  bedeuten:  „Körpergedeihen,  Leibeswachs- 
tum d.  i.  leibliches  Wachstum  habend",  einer  dessen  Leib 
Gedeihen,  Vermehrung,  Wachstum  ist,  vg.  ab.  tanu-mathra,  ei- 
ner, dessen  Leib  das  heilige  Wort  ist,  der  im  heiligen 
Worte  (wie  wir  ähnlich  sagen)  leibt  und  lebt.  Diese 
Vorstellung  erscheint  ganz  passend  für  einen  altp.  Namen. 
Weniger  dürfte  man  an  tanya,  tanu  dünn,  fein  von  Wur- 
zel tan  (sk.  tanu,  rava-og,  tenu-is  u.  s.  w.)  und  gaona 
denken.  Das  erste  Stammwort  haben  wir  noch  in  Tavaol^d- 
QTjg  Xen.  =  Tapvo^dqxrjg  Ktes.,  dem  Beinamen  des  Bardiya, 
Smerdis  (vgl.  oben).  Beide  Namensformen  lassen  sich  gut 
erklären:  1)  Tapao-^dqri-g  =  tanao  ^^^^  (^  ^^j^y^^  Instr.) 
+  khsatra  (über  '^dgrjg  für  ^d&qijg  s.  ob.)  würde  be- 
deuten: „durch  den  Leib  die  Herrschaft  habend'';  bes- 
ser nimmt  man  tanao  als  Loc.  =  „herrschend  im  Leibe". 
Diese  Bedeutung  führt,  wie  mir  H.  Prof.  Spiegel  mitteilte, 
in  sehr  ansprechender  Weise  auf  eine  alteranischc  religiöse 
Vorstellung  von  einem  Feuer,  das  im  Nabel  (Leibe)  der  Kö- 
nige sei.  Hierüber  das  Nähere  a.  e.  a.  0.  —  2)  Tavvo- 
^dqxrjg  gibt  auch  einen  sehr  befriedigenden  Sinn,  ist  =  ta- 
nu-vazraka  als  Comp,  determ.  „leibesstark",  d.  i.  an  Leib, 
Körper  stark,  mächtig  *3).  Diese  letztere  scharfsinnige  Deu- 
tung Opperts  scheint  mir  fast  den  Vorzug  zu  verdienen  und 
die  Namensform  bei  Ktes.  besser  und  ursprünglicher  zu  sein 
als  die  des  Xen.  Denn  zu  dieser  Bedeutung  des  Beinamens 
stimmt  sehr  schön,  was  Herod.  III 30  über  die  ungewöhnliche 
Körperstärke  des  Bruders  des  Kambyses  berichtet:    er   habe 


42)  Tjinao-khsathra,  also  eine  eigentlich  unorganische  Composi- 
tion,  bei  welcher  das  erste  Glied  die  Flexion  beibehalten  hat,  vgl. 
zu  l4()Tff^-ßttQr]g.    Zur  Form  tanäo  vgl.  Ya^n,  67,  32  u.  33. 

43)  Also  ein  echtes  Compositum  rwi^t;  :=  tanu,  o^aQxr]  rr  vazraka 
mit  Abfall  der  labialen  Spirans  und  Verhärtung  von  z  zu  khs  in 
griech.  Transcription  (vgl.  l4()T0-ß((Q^arr]g,  JSaQ^dvrjg  ua.  Fälle),  end- 
lich vazarka  =  vazraka  erklärt  sich  leicht. 
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einen  Bogen  spannen  können,  den  kein  anderer  Perser  span- 
nen konnte,  (ein  echt  eraniscbcr  Zug  und  an  ähnliche  in  der 
Heldensage   erinnernd ! ) .    Man  darf  hieraus  schlicssen ,    dass 
der  historische  Bardiya,  das  unglückliche  Opfer  der  Grausam- 
keit seines  Bruders  Kambyses ,  schon  frühe  eine  die  Volks- 
sage sehr  beschäftigende  Person  geworden  ist ;  vielleicht  könnte 
ein    genauer  Kenner  des  Schrihnrimeh  in  demselben  manche 
Spuren  und  Züge  finden,    die    auf  diesen  Achämcniden   zu- 
rückzuführen  wären.    Noch  hebe  ich  einen  sehr  in  die  Au- 
gen springenden  Punkt  hervor,  der  mir  aller  Beachtung  wert 
scheint,  die  auffällige  Uebereinstimmung  des  Xenophon 
(Kyropädie)    mit  Ktesias  in  der  Angabe  des  der  persischen 
Volkssage  angehörigen  Beinamens   jener  Persönlichkeit  statt 
ihres    wirklichen,    historischen   Namens.    Vielleicht    komme 
ich  anderswo  hierauf  zurück.  —    Zum  Namen  TardroiP  zu- 
rückkehrend  bemerke   ich,    dass   gaona    gewöhnlich    durch 
rovrri  gegeben  wird    und  in   einigen  Frauennamen  vorliegt, 
wie  Uko-yoryt} , 'Poöo^roi'pv    (d.  i.  die  „Rosenfarbige",   von 
Fqoöo  =  vareda    (np.  gul)   s.  Spiegel   in   P)eiträge  I  317), 
ein  sehr  poetischer  Name,  der  den  Cultus  der  Rosen  bei  den 
Persern,    welcher   bekanntlich   von  den  neupers.  Dichtern  so 
ausnehmend  verherrlicht  wird,  in  seinen  Anfängen  schon  in 
die   alte  Zeit   zurückführt.    Vgl.  hier.  Hehn,    Culturpflz.  und 
Hausthicre,  p.  517,  N.  56  z.  p.  214. 

51)  Tokii  0  g  V.  999  ohne  Zweifel  griechisch  =  der  Kühne, 
von   Tolixri,   -am    (Wz.  taX  u.  tXcc) ,   vgl.;  eikok^og   u.  Tok- 

licciog. 

52)  'Yazalynicig  V.  972,  Var.  oly  oi,  ei-  deutet  dar- 
auf, dass  die  griech.  Lautvertretung  von  ap.  vi  durch  v  == 
hü  ähnlichen  Schwankungen  unterlag  wie  die  von  hu  =  o 
(es  findet  sich  neben  v  auch  l  l  und  ßi  =  ]^i,  was  auf  dem 
nämlichen  lautlichen  Vorgange  beruht,  wie  die  Variationen 
zu  hu  =  6,  vgl.  Vistagpa  =  'Yaxaanrig,  Vidarna  =  'Yöa^- 
vng  und  so  viele  Fälle;  neben  'Id&avrig  Bia^avrig,  Doppelfor- 
men eines  Namens  bei  Arr.,  =  Vigtana,  VindafraDa  =  'Ivra- 
(fiqvrig  u.  a.)-  l^^r  Name  ist  einer  der  schönsten  und  be- 
sten, die  Aesch.  uns  aufbewahrt  hat,  ja  man  kann  sagen 
der  wertvollste,  wie  sich  sogleich  zeigen  wird.  'Yctalxiiag 
=  Vi-Qtakh-ma,  indem  ai^iiag  teils  wegen  Anlehnung  an 
griech.  -aixn  z-  B.  (pvr-aijiKxg  V.  625  u.  a.,  teils  wol  we- 


gen schärferer  Aussprache  von  kh  vor  folgendem  Consonanten 
statt  axiiccg  steht.  Ebenso  finden  wir  ein  i  halbvocalisch  zu 
a  geschlagen  in  der  Vertretung  der  nämlichen  Lautgruppe  in 
einem  andern  Namen:  Tquap-Tc^xM^  =  Thraetana-takhma 
(d.  i.  stark  wie  Thraetana  [Fredun]);  takhma  =  rctlx^ri-g, 
auch  in  einem  Namen  der  Keilinschr.:  Takhmaqxida,  „starkes 
Heer  habend".  Wie  von  tac(k)  takh-ma,  so  ist  von  gtak 
(Fortbildung  von  gta  =  gta)  gtakh-ma  gebildet;  vi-^tak  be- 
deutete „widerstehen,  sich  entgegensetzen",  vgl.  gtakh-ra 
steif,  fest  u.  a.  Auch  ^Tciyrjg  Thuk.,  Xenoph.  =  (J)tak-a 
ist  als  Kurzname  hieher  zu  stellen.  Noch  wichtiger  aber 
wird  uns  dieser  schöne  Kriegername  dadurch,  dass  er  auch 
im  Schähntlmeh  sich  findet,  was  nur  selten  bei  den  Na- 
men der  griech.  Quellen  zutrifft.  Da  nach  einem  eranischcn 
Lautübergangsgesetze  altes  vi  (-hü)  später  zu  gü  sich  ver- 
härtete (wovon  zahlreiche  Belege  vorhanden),  so  musste  der 
alte  Name  Vi-gtakh-ma  im  Mittel-  und  Neupersischen  zu  Gu- 
9tah-m(a),  d.  i.  (mit  leicht  verständlicher  Aenderung)  Gu-gtah-m 
oder  Gu-Qteh-em  des  Firdusi  werden.  Nun  hat  Spiegel  (Ztschr. 
f.  vgl.  Sprachf.  Bd.  XXII,  N.  F.  Bd.  III,  Heft  2  1876  „Zur 
Altbaktrischen  Wortforschung"  p.  199  u.  200)  sehr  schön 
nachgewiesen,  dass  das  pers.  Wort  ßlaxal^  bei  Hesyeh.  mit 
obigem  mittelp.  vigtahm,  das  im  EN.  Gugtehem  erhalten  ist, 
eins  und  dasselbe  ist:  „Die  neuere  Form  des  Wortes  ist  im 
Armen,  erhalten,  dort  lautet  es  vgtah  und  bedeutet  einen 
furchtlosen,  mutigen  Mann;  im  Neup.  ist  gustäkh  dasselbe 
Wort  =  „mutig,  trotzig".  Die  Wz.  ist  gtak  steif,  fest  sein; 
von  ihr  stammt  auch  gtakhra  und  Igtakhra  und  das  Pärsi- 
wort  gtahm  Gewalt,  woraus  das  np.  gitam  verkürzt  worden 
ist".  Sp.  hat  weiter  den  Namen  Victahm  der  Sassaniden- 
münzen  als  identisch  mit  Bagtäm  der  Sassanidengeschichte 
und  dem  neup.  Gugtehem,  dem  berühmten  Helden  des  Schuhn., 
hingestellt.  Indem  ich  zu  dem  Lautübergange  vi  =  bi  =  gü 
den  oben  erwähnten  Namen  Vigtrma  =  "^Yaiccvrig  =  '^Icr^aptig, 
BiadavYig  (np.  müsste  er  Gugtrm  lauten)  als  genaues  Analo- 
gon  vergleiche,  stelle  ich  die  historische  Lautentwicklung  die- 
ses so  alten  und  unter  den  alten  Quellen  allein  bei  Aesch. 
erhaltenen  Heldennamens  in  folgender  Reihe  zusammen: 
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Alteranische  Sprachperiode:   Vi-gtakh-ma  =  ^V-crtalx'^ccg 
Mitteleranische  „  (Vi-gtah-m  =-.  ^/-ora?  (x-c) 

)Ba-ctri-ra  f.  Bi-ctah-m 
Neueranische  „  Ga-?tehe-m  u.  gustakh. 

53)  OagavöaxTig  V.  31  und  957,  ein  gut  eran.  Name. 
Ob  sein  Inhaber  identisch  sei  mit  Oaqavdarriq  Her.  VII  78. 
79,  dem  Führer  der  Marer  und  Kolchier,  wie  Hann.  meint, 
lasse  ich  dahingestellt.  Beide  Namen  kommen  von  Wz.  frfi 
leuchten,  von  der  sich  zufällig  in  unsern  Texten  nichts  er- 
halten, die  aber  zahlreiche  Zweige  getrieben  hat.  Dies  zeigt 
die  sehr  reich  entwickelte  Namengruppe,  bei  welcher  fol- 
gende Themen  anzusetzen  sind:    a)  farna  oder   frana  Glanz: 

1)  (DccQPcc-ßalog  ,  Oaqva-ld^qrig ,  Oaqva-nccTriq ,  Oaqva-a- 
nriQ,  Oaov-ovxog^  (DaQvd-xrig,  -xrj  f.,  OaQPa-xvag,  OcxQPog; 

2)  (pQayi-xccrrig  und  3)  fer(e)na  geschwächt,  im  Endgliede: 
l^ota  —  Meya-ffQtprjg,  ^Ivia- (ftqvrig  u.  s.  w.  b)  fara, 
schw.  fera:  Oocq-liqig  (bei  Strabo  irrig  als  gleichbedeu- 
tend mit  Ilaovaaxig  angegeben,  womit  der  Name  gar  nichts 
gemein  hat:  =  Fara-cira  d.i.  Glanz  liebend,  von  Wz.  gir  lie- 
ben, armen,  dranel,  während  Paru-siyati  -  „viel  Glück, 
Wohlgedeihen  habend'^  ist),  Oe^avl-rig  (=  Feravala)  Xen. 

c)  faran,  farn  consonant.  Th.  wie  rajan,  rajn  in  (DccQccv-dd- 
TTig  =  Faran-data  „durch  (mit)  Glanz  geschaffen",  oder 
„Glanz  schaffendes  oder  auch  „Glanzsatzung  habend'^  dazu 
Kurzname  (PaQCd^'dd-xri'g  =  Faran-da-ka.  In  schwacher 
Form,  feren,  finden  wir  dies  Thema  in  (Deqev-ddTrig,  das  viel- 
leicht   nur    eine    andere    Aussprache    für    Oaqav-ddTrig    ist. 

d)  farat,  Particip. ;  davon  stammt  (Daocx(j-^dpfjc  {=  Farat- 
mani),  Nbf.  (DaqKr-iidvrig  Arr.,  vgl.  fradat  fördernd  in  (Dqccöaa- 
ndvrig  (=  Fradat-mani). 

54)  (Dctqvovx^^  V.  3i3^>)  u.  966,    =  Oaqvovx^g  bei 
Herod.   =  ap.  Farn-uka,    vom  Thema  farna   und  Suff,  uka, 


44)  l^QXTevg,  l4(^8vr]g  xccl  ^f'soectcffvrjg  TQiToq  ^^aQVOv/og ^  ofJf 
viiog  Ix  fAiag  Tiiaov.  Teuff  gezwungen :  „durch  ein  einziges  (hellen.) 
Schifft  sei  wahrscheinlicher  als  „von  einem  einzigen  (pers.)  Schiff 
aus",  wahrend  h.  offenbar  in  localem  Sinne  steht:  sie  fanden  aus 
dem  Schiffe  fallend  den  Tod  {niaov  prägnant),  ganz  ähnlich  wie 
V.  305:  7Tri^t]uc(  y.ov<fov  Ix  vfiog  (x(friXaro,  hier  niaov  stat  «r/^'A«VTo. 
Siehe  Schiller. 


Die  Perser  des  Aeschylos. 


111 


mit  Erweichung  und  Anlehnung  an  gr.  ovxog  von  1';^«,  =  oxog, 
die  hebr.-griech.  Transcription  des  A.  T.  zeigt  für  uka  über- 
all Erweichung,  was  vielleicht  berechtigt  diese  in  späterer 
Zeit  für  das  Altpers.  selbst  anzunehmen,  vgl.  oben  zu  Ba- 
Tap-c5xog  (wofür  auch  -ovxog  stehen  könnte).  Der  Name 
im  armen,  farrukh  prächtig,  glücklich  (für  farnukh)  unver- 
sehrt erhalten. 

55)  0€Q€(T(T€vr}g  V.  312,  ein  sehr  schöner,  ebenfalls 
nur  bei  Aesch.  überlieferter  Name.  Die  zahlreichen  wert- 
losen Var.  beweisen,  wie  ungewöhnlich  der  Name  den  Schol. 
und  Abschreibern  vorkam;  darunter  zeigt  Oaqsdevrig  Anleh- 
nung an  cpdqog  to  Köcher  und  csv-co  (vgl.  ^ev-dXxrig).  Vulg. 
ist  sicher  die  ursprüngliche  Form ,  die  in  (fsqe  -\-  aaevri-g 
zu  zerlegen  ist.  Wie  zu  farna  und  faran  die  Nbf.  mit  ge- 
schwächtem Vocale:  cpaqvri  und  (peqevj  so  stellt  sich  neben 
fra  (vor,  vorwärts,  sk.  pra,  gr.  nqo  lat.  pro)  mit  Einfiuss 
der  Svarabhakti  eine  Nbf.  fere,  so  Oqa-oqzrjg  =  Fra-varti, 
0€q€-(T(T€v-7}g  =  Fere-shuva.  Dieses  scheint  zusammengezo- 
gen aus  shiyuva:  mit  Ausfall  von  iy  =  shuva  =  (Tevrjg  und 
ist  von  ap.  shiyu  ^s)  _,  ^b.  shu  (sk.  cyu)  gehen,  sich  be- 
wegen mit  Suff,  uva  (wie  in  Gaubar-uva  =  rmß-qva-g,  ^Av- 
da[i-va-g,  Oaqpaxva-g  u.  a.)  abgeleitet.  Trotzdem  die  altp. 
Form  selbst  nur  ein  s  zeigt,  ist  Vulg.  Oeqe-tTcrsvrj-g  mit  dop- 
peltem SS  der  Schreibung  mit  einem  s  vorzuziehen,  da  sich 
in  griech.  Munde  s  zwischen  zwei  kurzen  Vocalen  leicht  ver- 
doppelte, vgl.  'l^ToacTa  gegenüber  Hutaoga.  Nahezu  iden- 
tisch mit  der  Form  des  EN.  Fere-shu(a)va  istAv.  fra(ca)shava, 
frashävaya  [-rnuayfio]  „vorwärts  schreitend".  Die  Bedeutung 
„vorwärts  schreitend^'  bezieht  sich  auf  ein  mutiges  Vordringen 
und  Anstürmen  gegen  den  Feind,  weist  den  Namen  also  der 
Klasse  der  kriegerischen  zu.  Aehnlich  scheint  der  Sinn  von 
Fra-varti  =  Oqa-oqrrjg  „vorwärts  sich  bewegend'*,  von  fra 
4-  vart  (=  sk.  vrt),  ab.  varet.  (l)€qs(T(T€i>rig  ist  demnach  ein 
„Marschall  Vorwärts"  oder  Mars  Gradivus ;  vg.  d.  gr.  EN. :  Hqd- 


45)  Mit  welchem  Eecht  Kossowicz  in  s.  Lexicon  Palaeo-Persicum 
(in  s.  Prachtausgabe  der  altpers.  Keilinschriften,  enthaltend  die  Texte 
in  Facsimile  mit  Illustration  der  Fundorte,  lat.  Uebersefzung,  einge- 
hendem Commentar  und  Glossar)  für  das  Ap.  ein  sad  gehen  +  a  an- 
setzt, weiss  ich  nicht.  Grundform  ist  shiyu  von  shu,  wovon  neup. 
shu-den  gehen,  gew.  als  v.  aux.  „werden"  gebraucht.  Im  Altb.  ist 
fihuy  Weiterbildung  von  shu. 
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^ovg  u.  nQo!>oriPMQ.  —  Nahe  liegt  die  Vermutung,  dass  der  si- 
cher sehr  alte  Name  vielleicht  schon  im  Avesta  als  EN.  vorkam 
und  möglicherweise  im  Schrüinrimeh  irgendwo  erhalten  ist. 

XQV(j€vg  s.  zu  Maxalloq! 

56)  U^'dfiixtg  V.  959,  (Var.  ipa^ig,  ipafirig,  xpa^j^^rig)  ein 
augenscheinlieh  ägyptischer  Name,  der,  wie  Miiicpig,  nur 
beweist,  dass  der  Dichter  auch  von  ägypt.  Truppen  im  pers. 
Heere  wusste.  Siehe  Benseier  s.  v.  Man  vergleiche  die  be- 
kannten ägypt.  Königsnamen :  U^afjLfiriPtTog,  U^a^iiiTitixog  u.a. 
Zufällig  klingt  ein  griech.,  d.  h.  dorisch -sicilischer  EN.  sehr 
nahe  an:  Waviiig  bei  Pindar. 

Uebersiebt  der  Haiiptresultate  des  II.  Teiles. 

A)  Für  das  altpers.  Namenssystem. 
Von  den  56   Namen,    die    sich   im    Stücke    finden,    ist 
[ausser  ffriracnccrc^y  V.  35  4«)]  XQvcrevg  V.  314  zu  streichen, 
da  dies  nicht  Eigenname,  sondern  eher  appellativischer  Beisatz 
ist.    Auch  Me^(fig  (schwerlich  ^ov(Tag!)   ist   nicht  als  Per- 
sonname zu  betrachten.    Von  den  übrigen  wirklichen  Person- 
namen sind  mehreremab   genannt:    a)   zweimal:    ^/^/crr^iys- 
'^liKTTqig,  l4QTcc(fQtvrig,^lQXT€vg,l4Q(Tdiirig,  Allaiog ,  Meya- 
ßdzrig,  ^eimiirig—  :^ri(Tciiirig,:^ovGi(T7cävrig,  Oa^avddy.righ)(lvQ\' 
mal:   H^idiiaqdog,  Idqxeiißdqrig,    Gdqvßig.   —     Man    würde 
irren,  wenn  man  glaubte,  dass  diese  häufiger  vorkommenden 
Namen   auch   sämmtlich   zu    den    echtesten    und    häufigsten 
eranischen   Namen    gehörten.      Denn   mehrere    davon,    wie 
'AqTcxevg,  Ailaiog  und  Q>dqvßig  sind  wahrscheinlich  gar  nicht 
einmal   eranischen  Ursprungs.    Einige    zählen    allerdings  zu 
den  verbreitetsten  und  beliebtesten,    wie   z.  B.  H^xatf^ivrig^ 
Aqadfjirig,  ^ecadiirig  =  ^nmirig,  Oaqavdd^rig  und  besonders 
'Aqxeiißdqrig,  'Aqtofiaodog  und  MeyaßdTrig,  —    Scheiden  wir 
die  als  nicht  eranisch  befundenen  Namen  von  den  echten  ab, 
so  ergeben  sich: 

a)  als  fremde,  weder  eranisch  noch  griechisch:  ^ 
Mtiicfig,  ^vtvveaig,  U^'d^xpig  (vielleicht  auch  Qdqvßig) 

b)  als  offenbar  griechisch: 

Ailaiog,  Av^^vag,  MdxaXXog,    nekdycöv,    Toliiog, 
Edvd^ig 
'       46)  nriyaOTaytüV  freie  Bildung  aus  dem  Griech.  in  appositionel- 
lem  Sinne  gebraucht,  entweder  an  nriyri  -}-  oja^u)  oder  n.  -\-  rayog 
angelehnt.    S.  d.  Erkl. 
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c)  als  vermutlich  griechisch: 

'AXniO'xogy  liiifpiaxqevg,  ^Aqxxevg,   Qdqvßig,    ^evdX- 
xrjg ,  Tevdycav, 

Im  Ganzen  kommen  also  3  +  6  -[-  6  =  15  Namen  als 
nicht  eranisch  in  Abzug  und  es  bleibt  eine  Gesammtsumme 
von  4i  sicher  und  echt  eranischen  Namen,  die  sich  alle  mit 
grösserer  oder  geringerer  Wahrscheinlichkeit  nach  Etymolo- 
gie und  Bedeutung  als  solche  nachweisen  lassen. 

Von  diesen  finden  sich  folgende  18  Namen  ausschliess- 
lich in  den  „Persern'^,  sonst  nirgends:  I4yöaßdxag ,  ^Aöevrig, 
"Aqxdßtjg,  Haxdanrig,  Baxavwyogj  Jaddxrig^  Jia7^ig,  Joxd- 
fiag,  ^Ifiarog,  K^ySaddxag,  Mdqöcoy,  Maaicrxqag ,  Mixqoyd- 
&rigj  ^ovcrag,  2ov(n(Txdpi^g,  Oaqavödxrig ,  Osqscrcrsvrig  und 
""YcTxalxiiag.  Davon  sind  teils  Neben-  oder  Parallelformen, 
teils  anderweitige  Variationen  zu  sonst  sich  vorfindenden  VoU- 
und  Kurznamen:  Jaddxrig^  Joxd^iagj  Mdqöbnv ,  Maaidxqag, 
Oaqavödxrig;  daher  bleiben  als  isolirt  und  blos  in  unsrer 
Quelle  überliefert  übrig:  l4y6aßdxag ,  "Adevrigj  "Aqxdßrjg, 
ldotd(T7X7ig,  Baxapcoxog ,  Jiai^ig,  ^Ifjiaiog,  Kriyöaödxag ,  Mi- 
xqoydd^fjg,  Zovcrag,  2ov(n(Txdprig,  OeqscTaevrjg  ^ 'VcTtcclxticcg, 
zusammen  13.  Diese  stellen  den  eigentlichen  Ausschuss  der 
von  unsrer  Quelle  überlieferten  altpers.  Namen  dar  und  bil- 
den einen  sehr  wertvollen,  wenn  auch  kleinen  Beitrag  zum 
Ganzen  des  altpers.  Namenssystems.  Und  wir  müssen  dem 
Dichter  für  diese,  anderweitig  nicht  zu  ersetzende  Gabe  um 
so  dankbarer  sein,  als  sich,  wie  wir  gesehen  haben,  un- 
ter diesen  wenigen  Namen  einige  finden,  deren  Bedeutung 
für  den  Ideenkreis ,  der  dem  Namenssystem  zu  Grunde  liegt, 
so  wie  weiterhin  für  das  ganze  eranische  Altertum,  besonders 
die  Religion  und  Volkssage,  eine  gar  nicht  unwesentliche  ist. 
So  erinnere  ich  nur  an  "Adevrig,  Axoaaa,  Mixqoydd^rjg  und  be- 
sonders an  0€qe(T(T€t7}g  und'FöTa///ua$.  —  Die  übrigen  Namen 
finden  sich  mehr  oder  minder  häufig  auch  in  andern  griech. 
und  zu  einem  kleinen  Teile  auch  in  den  pers.  Quellen.  Sie 
sind  teils  wegen  des  Alters  der  Quelle,  indem  sie  zuerst  hier 
in  griech.  Umformung  uns  entgegen  treten,  teils  wegen  ver- 
s(5hiedener  anderer  Gründe  fast  alle  von  besonderm  Werte, 
indem  sie  zur  Feststellung  einer  Namensform,  zur  sicherern 
Erklärung  eines  andern  Namens  oder  sonst  zu  einem  ähnlichen 
Zwecke  das  ihrige  beitragen. 
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In  dieser  Hinsicht  erinnere  ich  beispielsweise  nur  an  die 
Namen:  Urx^Qn^^"^t^^(^^QW^^>  U^ioiiaqdoq,  "jQadxrig,  '^Qffd- 
ai7C,  "JQTefißdQfiQy  Mayoq,  MaQacfiq,  Mdqdiq,  (hßaQtig, 
ndQ&og,    ^ei(TdM^    (^^ri(Td[jifi9) .    ^oai>dvrig.     ^ova^CAUvri^, 

(Daqpovxog.  — 

Damit  wende  ich  mich  zu  den   gewonnenen  wichtigeren 

Resultaten 

B)  Für  die  Textkritik  der  Namen : 
U  liyßdTava   ist  tiberall   zu  lesen,    nicht  'ExßdTccpcc,  G. 
Hermann's  zd  Bdzava  entschieden  zu  verwerten.^ 

2)  IJ^ifTTQTig  V.2i  und  'y/fjii(TTQcg  320  der  Lesart  ^M' 

CTorg  und  'AiiriGiQig  vorzuziehen. 

3)  Uii^caT^^evg   N.  320  zu  lesen,.  'Aiiiaxqevg  und  ^f^y^- 

TQEvg  bewusste  Abänderungen.  ,    ,  ,     .        „u 

4)  llQTdßng  V.  318  beizubehalten,    Herrn,  s   Aqraiirig  ab- 

weisen. ,       ^  ,  >        ^,» 

5)  3ier««)eeV^e   V.  21,  7G7,  776   der    Lesung  A^ta^tq- 

l«?,  die  sonst  gleichsteht,  vorzuziehen. 

6)  :/(rU(r7r«?  V.21  allein  richtig,  'YcxaSTtni  völlig  falsch. 

7)  Ä«yda(5«V«?  V.  991  zwar  haltbar,   aber  A«Jad«j«S 

vorzuziehen;  Conj.:    x  WyJ«d«t«s  mindestens  eben 
so  wahrscheinlich.  ,    .       ,  4  ii„„ 

81  Mäoöic  V.  774    unbedingt    flir    Maqdoi   herzustellen; 
Miodtc  und  noch  mehr  :i>f'od«?  ganz  abzuweisen. 
iMaffVffirjjs  V.  r.O  sicher,    G.    Uerm.'s  MaGiaiqn<;   als 
, ,  )    unbegründet  abzulehnen.  ,, 

^)  V«(7/^i:e«?    V.  G97   zu   lesen,   fast  ebenso  gut  Ma- 

10)  hlT.ano ;  V.  314  sehr  wol  haltbar     vielleicht  vorzu- 
ziehen 3/tT«AAos  als  grieeh.  AUrtspiel!' 
111  MsYtxßcitm  V.  22  steht  fest,  unrichtig  Msyaßalric. 
12J  ^Uli?  V   995  von  G.  Herrn,  eingeführt,   ebenso  nch- 

i^eteünv?  V.  322  vorzuziehen,  corrupt  2««(r«cM?  "•  »• 
13)p^ff^^,5  V.  983,  ebenso  gut  ^ecff^M?,  auch  2«(T«,tii? 

14,  vr.1?;;rv:'31   ist  wol  Herm.'s  ^«.^«.,c  vorzuzie- 
^^  "hen.    Unwahrscheinlich  sind  :So-^«(r;>tV,?;   gänzlich 
zu  verwerfen  W.  Kieser 's  Conj.:  t    OaTuvm- 

15)  -0^  J'ffxä.,«   V.  34,  960  zwar   zur  Not   zu   verte.di- 

een;  weit  besser  scheint  ^ovaixavnq. 

16)  Tevarmv   V.  306,    gleich    ursprünglich   vielleicht  W 

17)  Q)7qe7aevni  V-  3U  vorzüglicher  als  Oa^saeh^. 
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